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Vorwort.

Als ich die Leitung des historischenSeminars übernahm,

und es sichfür die jungen Männer, welchesichihr mit frischem

Eifer Hingaben,um die Anweisungihres Arbeitsfeldeshandelte,

war uus diesesdurch die bereits erschienenenersten vier Bände

des MecklenburgischenUlknndenbuchesabgegrenzt. Nicht daß es

an AufforderungundNeigunggefehlthätte,einzelneUntersuchungen

über wichtigeFrage» der Reichsgeschichteanzustellen,vorwiegend

aber war und bliebdie Thätigkeitder Mitglieder der Verarbeitung

des reichenurkundlichenMaterials der Landesgeschichtezugewendet.

So sind im Laufevon fast fünf Jahren eilteAnzahl kleinerund

größererStudien entstanden,von denenichdie nachfolgendensechs

Arbeitender Veröffentlichungfür nicht uuwerth hielt. Nicht daß

ich damit Zeugniß ablegenwollte von demEifer, welchersichauch
in diesemjungen Seminar bei einer verhältnißmäßiggeringen

Anzahl von Studirenden für geschichtlicheStudien kund giebt:
vielmehrbin ichzu der Herausgabedurchdie Zuversichtbestimmt



worden,damit Einiges zur Kenntnißder Landesgeschichteund zur
Verbreitung derselben in weitere Kreise beitragen zu können.

Möge es zur vorbereitetenFortsetzungdieserArbeiten nicht an
der Gunst des Publikums fehlen.

Angesichtsder endlichüberwundenenSchwierigkeiten,welche
der Veröffentlichungentgegenstanden,fühle ich mich dem Herrn
Verlegerzum größtenDank verpflichtetfür die von ihm gewährte
Ausstattung des Buches, im Besonderenfür die Herstellungder
Ansicht von Rostock,welcheich in einer diplomatischgenauen

Copie des im germanischenMuseum zu Nürnberg befindlichen
Originals der Freundlichkeitder Vorstands-Mitglieder,des Herrn
Professors Di-. Essenwein und des Herrn vr. von Eye
verdanke.

Rostock, den 15. Juni 1872.

Fr. Schirrmacher,
Direktor des historischen Seminars.
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Sic Kunstgeschichteist eine jener Schwesterwissenschaften,die
— jede auf eigenemWege — die Vergangenheitzum Sprechen
nötigen, um so dem Menschenein Bild seiner geistige»Entwicke-
lung wieder herzustellen. Die Sprache der Vergangenheit,ans
welchedie Kunstgeschichtein ersterLinielauscht,ist die der Formen,
eine Sprache die oft noch die Steine reden, wenn das letzte ge-
schriebeueWort verkommen,die letzteNebcrlicferungSage geworden
ist. — Von manchenDialecten jener großen Sprache hat nun
unsere Wissenschaftbereits die gründlichstenGrammatikenznsam-
menstellcnkönnen,und ihre Gesammtresnltatesind längst der Art,
daß mau mit Glück hat daran gehen könnendas Gewonnenein
seinen großenZügen und seiner allgemeine»Bedeutung noch als
ein Ganzes zn popularisireu. Wie aber in dem großenCultur-
bilde der Menschheitnochviele dunkeleStellen sind, so hat auch
die Kunstgeschichteihren Anteil daran noch lange nicht völligklar
gestellt,— uochiu vielen Partien hat sie die genauestenDetail-
stndiennötig, die, mögen sie für den eigentlichenHistorikereinst-
weilen noch so unbedeutendund ohne sichtbarenErfolg scheinen,
dennocheinzig und allein den Fortschritt ermöglichen.Und sind

nur einzelneWörter irgend eines gestorbenenFormdialectsdie'
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Die Parochialkirchen Rostocks.

eine eingehendeArbeit als ihr Resultat dem großen Lexiconder-
selbenanreiht, — so ist das ein Erfolg, ein Fortschritt.

So beabsichtigtdenn auch die vorliegendeArbeit nirgends
mehr, als eine möglichstgenaueFeststellungund Grnppiruug der
Formen von vier Kirchen-Gebänden. Auf allen Entwickclungs-
stufen der Architekturhaben die Tempel am schärfstendie geistige
Gesammtphysiognomieihrer Zeit aufgewiesen. Aber unbeschadet
natürlich der individuellenZüge, welchedie engerenBedingungen
ihrer Entstehungden einzelnenaufprägenmußten. Diesen indivi-
dnellenSonderheiten— in unseremFalle das Geprägeeiner interes.
santen mittelalterlichenStadcommuue— wollen wir bei der Be-
trachtuugder in Rede stehendenKirchenunsereHauptausmerksam-
feit schenken.

Ihre Grenzen sinden diese Aufzeichnungenvon selbst. Sie
beginnen da wo

'die
erste erhalteneForm auftritt und endigen,

wo die Gotik zur Formlosigkeitausartet.
Die Anregungzu dieserArbeit empfingich durch zwei Be-

obachtungenauf die ich hier nochkurz eingehenmöchte.
Zuerst war es die Bemerkungeines ausfallendenUnterschiedes

zwischenden modernengotischenKirchennnd denenaus jenemCul-
turabschuitt,aus dessenBoden dieserStil gewachsenist. Im nörd¬
lichenDeutschlandnämlichundspeciellin Mecklenburghatdiekirchliche

Baukunstzurückgegriffenin dieZeit des regstenGlaubens,in dieZeit
der blühendenGotik. Sie stelltnebendiealtengotischenKirchenneue,
mehrals ein halbesJahrtausendjüngere. Aberdiesetragenein ganz
anderes Gepräge. Sie sind zierlichund elegant, sie entwickeln

eine Außenarchitektur,wie sie ausgebildeternicht gefundenwerden

kann. Daneben ragen die schwerenroten oder grauen Massen

unserer alten Backsteinkirchenin schmuckloserGröße, fast auf alle

Außeuarchitekturverzichtend,alleindurchihreVerhältnissewirknngs-

voll, erhabengenug, — unvollendet,verfallen, verbaut und doch
2



Einleitung.

viel großartiger als jene, ein Bild der Kirchlichkeitihrer Zeit
neben jenem der unserigen. Daß es allerdingsdamals nichtallein
der religiöseSinn des Volkeswar, der dieseMassentürmte, dürfen
wir schonhier nichtverschweigen,obgleichwir darauf znrückkom-
men. Vielmehrstand hinter diesenRiesenbautender ganzeruhige,
kühleBürgerstolz der alte» Städte, der Wetteifer in der Mani-
sestationihrer Macht, ihres Reichtums; so daß also damals das
ganzeVolk mit zweiLeidenschaftenbauen half und der Baumeister
nichts war als das personificirtezum KönnengewordeneWollen
der Menge. Jetzt hat das Volk keineneigentlichenTeil an dem
WerdensolcherMonumente,mag es durchCollectenund Lotterien
noch soviel dazu beigesteuerthaben. Bei den hier angezogenen
gotischenNeubautenblieb ihre Errichtungmeistden conventionellen
Bedürfnissenoder der Mnnisicenz eines Fürsten vorbehaltenund
ihre Baumeisterwaren weiternichts als verständige,gelehrtetalent-
volle Leute.

Trotz aller Nachahmungmuß das in die Formen einen
bedeutendeninnern Unterschiedbringen,der schongenügendAntrieb
wäre zu versuchenden neuen die alten in ihrem ursprünglichen
Detail gegenüberzustellen.Dazu kommt aber noch ein anderer
Grund Die Architektender modernenGotik sind, auf die seit-
herige Vervollkommnungder Backsteinbrennereigestützt,nicht aus-
schließlichin die Schule jener alten heimischenBacksteingotikge-
gangen, sondernsie haben die unendlichreicherenFormen, welche
das haltbare und fügsameMaterial des Sandsteins in der Gotik
hervorblühenließ, in das diesenFormen fremde Material des
Backsteinsohne Weiteres herübergenommen. Bei einer Nach-
forschnngder alten Formen werden wir sehen,wo und bei was
für Gelegenheitunsere weisenAltvorderendie buntere Form für
zulässiggehaltenhaben,wir werdenfinden,daß sie sichdamit, schon
unseres regnerischen,stürmischenKlimas wegen, zumeistauf das

3



Die Parochialkirchm Rostocks.

Innere beschränkenund daß sie auchhier nur mit den natürlichen,
ursprünglichenEigenschaftenund Fähigkeitenihres Materials ge-
arbeitet — sichbegnügthaben, daß sie von diesemnie Leistungen
beansprucht,welche nur unter Benutzung eines andersgearteten
Materials gefordert werden könnenund deren Entstehungnur so
historisch,gerechtfertigtist. Selbst anscheinbarenAusnahmenwiez.B.
an Kirchenzu Brandenburg an der Havel und zu Prenzlan ließe
sichdieseBehauptungiu ihren Hauptsachenaufrechterhalten.

Der WunscheineeingehendeVergleichungdes sozusagenNeben¬
einandergestellten— bei der das Bessere leicht zu kurz kommen
kann— zu erleichtern,so lange eine solcheüberhaupt nochmöglich
ist, gab mir die ersteAnregungzu dieserArbeit.

So lauge eine Vergleichungüberhauptnochmöglichist, sagte
ich, denn die zweiteBeobachtungdie michzur Sammlung meiner
Notizen drängte, ist die, daß unsereDenkmälerder Vergangenheit,
und vor allen die in Rede stehendenKirchen so systematischzn
Grunde gerichtetwerden,daß man schonjetztnur mit der größesten
Mühe von ihren Details eine Anschauungzn gewinnenvermag
und daß man mit Hülfe einiger Statistik der Restaurationen—

diese sind schlimmereFeinde als die Zeit — ihren gänzlichen
Verfall ziemlichauf's Jahr voraussagenkönnte Es ist hier nicht
der Ort Anekdoten,selbstcrlebteund von entrüstetenKunstfreunden
mir mitgeteilte, anzuführen, obgleichdie Hälfte der in unserer
nächstenörtlichenund zeitlichenNähe geschehenen,für meine obige
BehauptungBeweis genug wäre. RostockerKunstfreundeerinnere
ich nur an die Geschichteder Restauration von St. Petri. Um

aber jedemdie Veränderung, die in so einer Kircheuhalleallmäh-

lichsichvollzogen,docheinigermaßenanschaulichzu macheu,will

ich wenigstens auf die unerläßlicheLage Kalk oder Gips, auf
die unvermeidlicheUcbertüuchungoder Uebermalunghinweisen,die

jede Restauration mit sich bringt. Daß man eilf verschiedene
4



Einleitung,

LagenKalk,Gips undFarbe übereinanderfindetist nichtsSeltenes,

daß die fein gekehlten,ursprünglichin rohem Stein prangenden

Gliederungenund KapitalerdadurchplumpencharakterlosenMassen

gleichgewordensind, ist nichts Wunderbares. Hub glücklichdie

Kirchen,denennichtmehr geschehen.Aber wie man alles „freund-

lich weiß" sehenwollte, so wollte man häufig auch alles „hübsch

glatt" haben und ließ daher Kapitaler, Gesiinsbäuderund ähnliche

Unregelmäßigkeiten— allerdings mochtensie in manchenFällen

kaumnochals etwas Bessereserscheinen— einfachabhacken.Mit

den nochvorhandenenunersetzlichenFormsteiuenniacadainisirteman

den Fußboden. Weil es zog mauerte man den Einblickin eine

Turmvorhallebis auf einestalltürartigeOessuuugzu. „Wir restan-

riren", nannte der Turmdiener das, der die Sache dirigirte. So

barbarischund eigenwilliggeht man hent zn Tage vielleichtnicht

mehr zn Werk, — aber es giebt kailineinen Restaurator — der

das „Verbessern"das „In Ucbcrciustinimuug'Bringcn"lassenkönnte

und sichmit dem Erhalten begnügte.

Nicht bloß iu ihren Farben sondern auch in jeder anderen

Beziehungsind unsereheutigenNestanrationenviel zn auspruch-

voll um für die DenkmälerselbstwirklichErfreulichesleisten zu

können*).
Eine möglichstumfassendeHervorarbeitnug nnd Veröfsent-

Uchnngdes nochgeretteten,zu erkennendenMaterials schienmir

*) Eö freut uüch hier einer Restauration erwähnen zu können, die

kürzlich an den Portalen von St, Marien ausgeführt ist. Ihr Hauplver-

dienst besteht darin, daß sie nichts Neues aus eigener Wissenschaft hinzu-

gethan hat. Sie begnügt sich damit die feinen Achtungen nnd zierlichen

Ornamente dieser prächtigen Portale von hundertjährigem fingerdicken

Kienrnß ?e. zu befreien und als sie nun statt formloser verfchmierler Er-

höhuugeu einen Reichtum der graziösesten Blattornamente ans Licht ge-

fördert halte, ersetzte sie die zerstörten Partie» durch sorgfältig nachgearbeitete

Cemeutabgüsfe der noch unversehrten Partien. Mau versichert mich, daß mau

ö



Die Parochialkirchen Rostocks.

außerdemumsomehrwünschenswert,weilschriftlicheÜberlieferungen
über die Geschichteunserer Kirchengebäudefast ganz fehlen und
von dem Wenigen noch wieder das Meiste mit großer Vorsicht
aufzunehmenist. Ich habe mich, um die Bestätigung dieseroder
jener stilistischenConjecturzu finden und um überhauptin meine
Reihe von BeobachtungenZusammenhangzu bringen, selbstein-
gehendmit dem AufsuchenschriftlicherNachrichtenüber die Kirchen
meiner Vaterstadt Rostockbeschäftigt,und glaube wegen dieses
Zusammenhangsmit meinerArbeit, wie auchzum Beweisemeiner
Behauptung über ihre Mangelhaftigkeit,hier einige Worte über
sie sagenzu müssen.

Die einzigdurchwegglaubwürdigeschriftlicheQuelle ist das
MecklenburgischeUrkuiidenbuch')welchesaber leider eine äußerst
geringeAusbeute liefert.— Von den 540 Pergamenturkundender
Kirchenökonomiezu Rostock,welchesichfür die Jahre 1316—1630
den Veröffentlichungendes Urkundeubuchsanschließen,kann ich
hier absehen. Es handelt sich in ihnen, nach genauer Einsicht,
meistnur um die Bestellungvon Vicarien'oder Altären, um Ge-
schäfte mit den Priestern und Brüderschaftenund Aehnliches.
Sie enthaltenNichtsfür dieBaugeschichteinteressantes.Als Quelle
zweiten Ranges darf man die RostockerChronik Liudebergs-)
ansehen,die überall wenigstensden guten Willen zu einer mög-

hierbei alle« irgend Schonbare geschont habe. Schonbar aber ist Alles was
«haltbar ist und nur darin scheint mir auch diese Restauration etwas zu

weit gegangen zu sein, daß sie auch die Ergänzung in ihre Aufgabe zog

und nichts Zerbrochenes sehen konnte. Restanration darf aber nichts weiter

heißen als Erhaltung, trotz aller Etymologie. Die milesische Venus ist

ohne Arme schöner als mit denen ihrer Schwester von Capua. Sie wäre

es für den Kenner anch dann noch, wenn es zweifellos wäre, daß sie genan

dieselben gehabt hätte. Denn wer wollte den Meißel ihres Meisters und die

Patina der Zeit ersetzen?

>) Mecklenb. Urkundenbnch I—V. Schwerin 1863—69.

2) Chromcou Hostochicnsc Petri Lindebergii Rostock 1596.
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Einleitung.

lichst ehrlichenobjectivcnDarstellung zeigt, die wol irren aber

nicht lügen kann. Doch auchsie bietet nur spärlicheNachrichten.

Eine Menge Namen, von denen mau sichzu allerleiErwartungen

berechtigtglaubenkönnte,als Westphalen(Seb.Backmeister),Schröder,

Grapius, Nettelbladt, „RostockerEtwas" :c. sind für den vor-

liegendenZweck nicht des Anführens wert, teils wegen ihrer

Armut, teils aber wegen der vollständige»Kritiklosigkeitund

Leichtfertigkeit,mit welcherdie meisten dieserHerren geschrieben,

nachgeschriebenund von einanderabgeschriebenhabe».

Für meinenZweckkonnteichdaher vonAllemwas außerhalb

des MecklenburgischenUrkundenbnchsgeschriebensteht, so weit es

sich auf noch heute existirendcTeile jener Bauten bezieht, nur

das gelten lassen,was sichohneZwang mit demCharakterdieser

Formenvereint. Die AktenstückeundExcerptedes Mecklenburgischen

Urknndenbuchsaber beziehensich— soweitsie bisher erschienen—

zum größestenTeil auf eine Zeit, wo von den jetzigenBauten

Nichts vorhandenwar, oder ihre Mitteilungen sind dochso äußer-

licherNatur, daß sie aller Form, Art und Znstand der Kirchen

nirgends Ausschlußgeben. Auchder zu erwartendenächsteBand

diesesverdienstvollenWerkes versprichtfür die Geschichteunseres

Stadtkircheubaus so gut wie Nichts, wie der Herr Archivar

Or. Wigger in Schwerin auf meine Anfrage mir mitzuteilen

die Güte hatte. Bon reichenArchivender Stadt Rostock,deren

ExistenzLübkein feinerMecklenburgischenReises annimmt, glaube

ich nach genauenErkundigungen— soweitsie die Bautätigkeitau

unseren Kirche» betreffen — als von etwas leider nicht Bor-

handenemabsehe»zu müssen. Zwei Rechnungsablagenaus dem

Natsarchiv, die einzigendort erhaltenen, werden an ihrer Stelle

abgedrucktwerden. AucheineEinsichtdes Stadtbuchesmußte sich

3) Kunsthistorischc Smdien. Stuttgart 1369. S. 207.

7



Die Parochialkirchen Rostocks.

als ganz nutzloserweisen;wie es scheint,weil nicht eine Seetion
der städtischenVerwaltung, sondern zu Anfang wol fürstlichgrist-
licheBaumeister, später und zwar schonfrüh, sogenannte„Provi^
sores", Bürger der Stadt und Vorsteherder Kirche, den Ban
leiteten und die Mittel dazu selbständig,wenn auchunter oberster
Coutrole des Rats verwalteten, — die Rechnungen,Contractc
und Aehulichesiu das Stadtbuch also nicht eingetragenworden.
Ueber den Wert der sogenanntenKirchenökonomiezn Rostockist
aber schonoben gesprochen.Eine zweiteArt Quelle von mäßigem
Wert und nochmäßigererAusbeutesinddie vorhandenenbildlichen
Darstellungenunserer Stadt und ihrer Kirchenans älterer Zeit.
Ich erwähne hier die mir bekannt gewordenenund füge Hinz«,
daß mir alle von deren Existenzich erfahren habe vor Angen ge¬
kommensind.

1) Eine WarhafftigeContrafactur der alten HerrlichenStat
Rostock. Gedrucktzu Nürnberg bei;Hauus WeigelFormschueider.
Großer kolorirterHolzschnittvon etwa 155O. Im germanischen
Museum zu Nürnberg.

2) Die, WARI-IAFTIGE. ABCONTRAFACTUIi. DKP.

HOCHLOBLICHEN. UND. WEITDERUMTEN. ALTEN. SEK,

UND. I IENSE. STADT. ROSTOCK. HEUPTSTADT. L¥.

LANDE. ZU. MECKLENBURGK, ein unschätzbares Euriosum

von etwa 181/.i!Meter (!)Länge und 60 CentimeterBreite von
VICKE SCHOMRLER 158G vollendet. Ich Ratsarchiv zu Rostock.

3) ROSTOCIIIUM URBS VANDALICA ANSEATICA
MEGAPOLITANA. DEL1NEATI0 LINDEBERGII. Anno

MDXCVII bei E, I. de Westplialen Monumenta Jnedita.,

Leipzig 1743. Kupferstich.

4) ZweiKupferstichederStadt Rostockund derSt. Nicolaikirche
bei Z. Grapins das EvangelischeRostock,RostockundLeipzig1707

5) Ein Kupferstich der Stadt. Theatri europaei zwanzigster
8



Einleitung.

Theil. Durch Sari Gustav Merlans Seel. Erben. Frankfurth

am Mayn 1734.

6) Eine aquarcllirtcZeichnung,Rostock1744, iin Besitzeder

Universitätsbibliothek.

7) Eine Vignette iu der „historischdiplomatischenAbHand-

lung vomUrsprungder Stadt RostockGerechtsamex. Rostock1757".

Eine bedeutendeErmmiternngzur VollendungmeinerArbeit

habe ich— das bleibtmir nochvorauszuschickenübrig — Kuglers

PommerscherKunstgeschichte^)zu verdanken. ?lns diesemechten

frischenWerkchenhabe ich wagen gelernt, auch ohne bedeutende

historischeHülssmittel, nur der Sprache der Formen zu lauscheu

und zu versuchendie Worte die sie uns sagenzu Sätzen zu ver-

binden. Ich habe ferner durchihn, der uns einen nah verwandten

Formdialectin seinenhistorischenWandlungenund jeweiligenAns-

drucksweiseuso sicherregistrirt hat, ich habe durch ihn erst so zu

sagendie historischeGrammatik unseresDialeets verstehengelernt.

Ich habe schließlich,da ich in meiner mangelhaftenAusbildungim

architektonischenZeichnenein Hindernis;für eine gedeihlicheArbeit

dieserArt sah, gelernt,daß es sichin diesemFall keineswegsnot-

wendigum die mathematischenAufrisseeines Architektenhandelt,

sonderndaß eine Wiedergabedes Formcharaetersgenügt, wie sie

auch der Freihandzeichnergebenkann. Denn die Zeichnungbe-

ansprnchtbei derleiweiter nichtsals demWort einebequemeHülse

und Verdeutlichungzu gewähren. In diesemSinne, nicht aber

als eine selbstständigeHeransgabe der Details von so und soviel

Kirchen,bitte ichmeine Skizzen hinzunehmen.

Mit der Gründung des christlichenRostockbegannauchsofort

die baulicheTätigkeit sich mit der Herstellungvon Kirchenzn

4) Franz Kugler, Kleine Schriften und Studien zur Kuustgesch, Stntt-

gart 1853. Bd. I. S, 652 und f.
9



Die Parochialkirchen Rostocks.

befassen^).Waren es für den erstenAugenblick,zur Ermöglichung

der neuen Religionsübungint Winter und bei widrigerWitterung

auchwahrscheinlichnur hölzerneNotbauten, so begann man doch

offenbar sehr bald mit der Erbauung steinerner Kirchen") von

denendie ersten möglicherWeiseaus roh zusammengefügtenFeld-

steinenbestanden?)die etwas jüngeren und daher sorgfältigerge-
bautennotwendigden— wenn auchsehrschmucklosen— romanischen

Stil zeigen mußten^). Die Namen derjenigenKirchen, welche

wir als die von den Stadtkircheneinzig übrig gebliebenen,im
folgendenbetrachtenwollen, sind zugleichdie der ältestenGottes-

5) Lindeberg a> a, O. Seite 42: Pribislaus (II) — — templa con-

didit (anno 1170.1 lind S, 43: Eeversus (a terra electionis) nihil habet

antiquius quam templa hiuc iiule excitare.

X «) Wenn man annehmen darf, daß die Fiirstxnburgcn damaliger Zeit

nicht allein aus Holz und Erde, sondern auch aus Stein bestanden, so

spricht folgende Roti; in der alle Berichterstatter ziemlich übereinstimmen

dafür: — utraque arx (Pribislai II et Nicoloti III) exuberante passim

Christiana religione, illa in D. Petri et Pauli momoriam, haec in gene-

tricis Hei B. Mariae honorem sunt conversae." (ifcfcg. S. 42). Aber

hier konnte „arx" möglicherweise mir den Burgplatz bedeuten sollen, ob-

gleich diese Anwendung des Wortes gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch

Lindebergs zu sein scheint; deutlicher spricht sich Backmeister ans bei West-

> phalen Mon. Ined S. 988: Arcem in volle veteris urbis exstructam,

in Templum — — transmutarunt und S. 096: Elegerunt ad usum

sanctum fortalitium hoc seu Arcem quam Nicolotus II. in altero edle

— erexerat.

7) Lübke bemerkt in seiner „Geschichte der Architektur" Leipzig 1865,

S. 400: „Der Boden des norddeutschen Tieflandes ist als Niederschlag

ehemaliger Meeresfluten arm an gewachsenen Steinen. Er bot daher zunächst

nur in deu überall hin zerstreuten Granitsteinen, den sogenaunten Wander-

blöcken dem Bediirfniß ein verwendbares sesteres Material. So findet man

die ältesten Kirchen dieser Gegenden ans unregelmäßigen Feldsteinen roh

nnd ungefüge errichtet." Er erwähnt als Beweis S. Godehard in Branden-

bürg. Kugler a. a. O. S. 639 und f. nennt außerdem noch in Pommern

die Kirche zu Tribohm, die Nicolaikirche zu Pasewalk, die Nicolaikirche zu

Greiffenhagen und andere.

8) Da der sogenannte Uebergangsstil weiter nichts ist wie eine —

wenn auch letzte — Phase des romanischen Stils, so gab es eben damals

noch keinen anderen. Daß man aber nicht mehr ganz formlos sondern
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Einleitung.

Häuserunserer Stadt") und der Ort, auf welchemsie sich jetzt

erheben,läßt sichleichtmit demjenigenidentisieiren,den man für

die Stelle der ersten Gründung in Anspruchnehmenmitf?10).

Als die älteste Gründung unter dieseuvier Kirche»(indem

wir von der St. Clemcnskircheabsehen,die schwerlichim Jahre

1260 nochgestandenhat,) darf man wol nachihrer Lage in dem

ältestenTeile der christlichenStadt") St. Petri annehmen12).Ihr

wirklich romanisch baute, beweisen Stücke am jetzigen Domturm von Schwerin,

Krenzgang und Stück des Westgiebels der Cistercienser Klosterkirche Doberan,

Kreuzgang zu Dargtpi, die Kirche zu Gadebusch u. A. — deren Gründung

so ziemlich in die in Rede stehende Zeit fällt; ebenso die kleinen Kirchen zu

Roebel, Vietlübbe, Lübow, Jörgensdorf, Neukloster, Bücheu, Basse die mehr

oder weniger romanische und romauisireude Elemente aufzuweisen haben.

9) Confer. 6. Siehe ferner die ältesten actenmäßigen Erwähnungen

von Rostocker Kirchen im Mecklbg. Nrk.-Bnch: M. Uk-B. No. 393 vom

27. März 1232: Heinrick und Nicolaus, Fürsten von Rostock bekennen, daß

sie all ihr Recht in „S. Marien-Kirchen zu Rostogk" dem Bischof

Brunward v. Schwerin abgetreten haben. — M. Uk-B. No. 686 vom

25. März 1252: Borwin v. Rostock belehnt die Stadt. Die Hasengrenzen

werden bei der Gelegenheit angegeben: „a ponte aquatico proximo ecclesie

Sancti Petri" als Zeugen fungiren uuter Auderu „lierilicus de Sancto

Jacobo" und prepositus Aemilius de „Sancta Maria". Endlich M. Uk.-

B. No. 865 wird bei Gelegenh.it eines Vermächtnisses vom 4. Mai 1260,

«llerdingS mit einer Reihe anderer jetzt verschwundener Kirchen S. Nicolai

genannt.
v io) Confer. Ldbg. S. 41: Vicum autem ipsum et arcem eo quodam

in colle, in quo nunc St. Petri basilica manet. — Ausführlicher

Backmeister a. a. O. Im Auszug mitgeteilt in Anmerkung. 6. lieber

die Lage von S. Nicolai habe ich allerdings nur die unbestimmte Notiz

Lindebergs „in ea parte urbis, qua soli in Bruma exoriente ex-

ponitur templum D. Nicolai memoriae consecratum est" aber der

Ort selbst characterisirt sich dnrch seine hohe Lage als der geeignetste

Punkt xur Anlage einer Kirche in dieser ganzen Gegend. Aehnliche Gründe

sprechen anch sür S. Jacohi, die anf dem Rücken des höheru Warnownfers,

wo es abzufalle« beginnt liegt, — Lindeberg erwähnt allerdings nur, daß

sie in „urbs nova" liege.

") Ldbg. S. 41. conk. 10.

12) Vgl. Anmkg. 6 und 10. Dazu möge hier noch ein Citat, welches

Schröder in seinem Papistischen Mecklenburg über diese Gründung mitteilt,

Platz finden, wenn die Darstellung desselben den übereinstimmenden Be-
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Die Parochialkirchen Rostocks.

folgtbeider rapidenVergrößerungderStadt sehrbaldS. Marien^)
in der Mittel- und S. Iacobiu) in der Neustadt. Zuletzt scheint
S. Nicolai gegründetwordenzu sein'°).

Von diesererstenAnlage hat sichbei jenendrei erstgenannten
KirchenNichts erhalten. Ihre in der erstenEile gescheheneAnlage
wird bald der Erweiterung bedurft haben und die gotischebau-
lustigePeriode, welchedie Stadt gerade iu ihrer höchstenBlute
traf, wird die letztenResteentfernthaben,— die später gegründete
Nicolaikircheist wol gerade wegen dieser späten Gründung und,
wie wir weiter scheu werden, wcgcu ciucs vielfachverzögerten
Baues noch teilweiseiu ihrer ursprünglichbeabsichtigtenGestalt
erhalten. An ihr bieten sichuns die ältestensichtbarcnSpuren
der Vergangenheit,mit ihr also hat unsereArbeit zu beginnen.

richten von Lindeberg und Westphalen gegenüber, mich nicht sehr war-

scheinlich erscheint. Sch. sagt S. 428: „In dem erwähnten Mset. des
alten Hrn. Geheimen-Raths BeWns hat man Folgendes angetroffen,
Ao. 1160 hat Fürst Nicolotus uud weil er ein sonderliches Belieben zn
Rostock hatte die Stadt Rostock ausbauen augesangen und nachdem die alte
Bnrg vom Könige Pribislav II (seinem Vetter) denen Einwohnern zur Au-
richtung der St. Petcrskirche übergeben worden, eine neue Burg gebeutet
laus dem Burgwall) — und hat er diese Burg Zeit seines Lebens besessen."
Da nnn Nielot nm 1200 gestorben ist so schließt Schröder sofort, daß St.
Petri 40 Jahre älter sei als St. Marien. — Genaues ist hier natürlich

nicht zu erfahre». Denn auch jene Notizen LindebergS und Westphalens

sind schwerlich wörtlich zn nehmen. Uns wenigstens will die Lage uud das
Vcrhältniß zwischen Alt- und Mittelstadt entscheidend für das Alter von
St. Petri bedünken.

13) Vergl. Amnkg. 6, 10, 12.

u) Für das Alter von S. Jacobi habe ich weiter keine Bestimmungen,
als jene Ro. G8G des M. Uk.>B. in welcher ein „Heniicus de jSancto
Jacobo" als Zeuge fnngirt. Lonk. Amnkg. ö. Die Urkunde datirt vom
25. März 1252. .

^) IM llk.-B. wenigstens wird St. Nicolai erst im Jahre 1260 er
wähnt (No. 805 vgl. Anmkg. 9). Lindebergs Angabe, daß die Kirche
131|jConsecretumsei, habenwir späternäherznbesprechen,bei welcher
Gelegenheit sich sür unsere obige Behauptung noch Mancherlei ergeben wird»
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St. Nicolai.

Auf der südöstlichenGrefejener Bodenschwellungauf der sich

die Mauern der Altstadt Rostockaus den Waruowwiefenheben,

liegt, den „Fischechrnch"beherrschend,die dein heiligenNieolaus,

demSchutzpatronder Fischer,SchifferundBrauer, geweihteKirche.

Der von WestennachOsten orieutirte Bau zeigt die Form einer

dreischifsigcnmit steilem Satteldach überdecktenHallenkirche,mit

einschiffigemniedrigen Choranbau, welcher, das Mittelschiffan

Breite um ein Weniges überragend,gradlinig geschlossenist. Ein

kolossalerviereckigerTurm, dessenfrüherer schlankerHelm jetzt

dnrcheinezopsigekleineSpitze — die als Glockenturmdieut— er¬

setztwird, erhebt am Westendeder Kirche,beiderseitigdas Mittel-

schiffüberragend,seinefünf Stockwerke. Auf dem First des Ost-

giebels sitztein zweiterkleinerTurm als Dachreiter. Die gauze

nördlicheSeite der Kircheist unter Anbauten— Vorhallen, Ka-

pellen und Häusern, dem Anblickfast völlig entzogen. Der Stil

des Ganzen erscheintim Allgemeinenals ein frühgotischer.

Betrachtet man aber dies vielfachausgebesserte,dnrch Um-

bauten,MauerdurchbrücheundKapellenanlagenargzerrisseneMauer¬

werkgenauer,so wird man im Innern wie am AeußernMauer-
13



Die Parochialkirchcn Rostocks.

stücke,Wandpfcilerund Fensterlaibnngenbemerken,deren Formen

mit der immer noch frühen Gotik, welchedie Hauptpartien der

Kirchezeigen,in keinemstilistischenZusammenhangestehen,sondern

als offenbareReste einer früheren Bauperiodeuns über die Ge-

schichteder KirchemancherleiAufschlußzu versprechenscheinen.

Die hierhergehörigenPartien sind:die mächtigeöstlicheGiebel-

wand, welchenoch jetzt die Seitenschiffegradlinig abschließtund

zwischenderenMittelpfeileru der jetzigeChoranbau durchgebrochen

ist, — bis zu etwa zwei Dritteilen ihrer jetzigenHöhe und die

nördlicheLangmauerin uichtvoll derselbenHöhe. Ebenfalls hier-

her zu rechnen,nur flauer und characterloser,sinddie unteren An-

sätzeder südlichenLangwandbis ungefährin die Höheder Fenster.

Hinter dem vierten Pfeilerpaar des Hauses, von Osten gerechnet,

brechendiesealten Reste auf beidenSeiten plötzlichab, während

ein neueres Mauerwerk die Kirchein der Flncht der Schiffe ver-

längert, die alten Mauern fortsetzend.

Besonderscharakteristischfür dieFormgebungderZeit, welcher

die eben aufgezähltenTeile des Mauerwerks angehören, sind die

einfachaber groß profilirten Laibungender Fenster,die aus einer

kräftigen^Säule, einer Ecke, wiederzwei nebeneinandergestellten

Säulchen und einerSchräge bestehenlBl. I, Fig. 1). Ferner die ini

Choranbau wie im LangschiffsichtbarenReste jener zwei riesigen

Pfeiler, welchewarfcheinlicheine Art Triumphbogentragen sollten

und zugleich,die von Anfang an beabsichtigteTeilung der Kirche

in drei gleichhoheSchiffe(Hallenkirche)andeutend,die östlicheWand

gliedern. Diese Pfeiler bestehenaus einem reichenWechselvon

starkenHalbsäulen,Rundstäbenund weit ausladendenEcken(Bl. I,

Fig. 2) und sind von so gewaltigenFormen, daß sichdie Dienste

und Pfeiler der folgendenGotik fast wie Spielzeug neben ihnen

ausnehmen. — In verhältnißmäßigerStärke sind die Dienste

gehalten.
14



St. Nicolai.

Wand, Dienste und Pfeiler zeigen in Abständenvon unge-

fähr je 10 Fuß übereinanderBänder, welche,aus einer Wulst

mit einer Schmiegeund einer Einkehlnngan jederSeite bestehend,

das ganzeMauerwerkin horizontaleStreifen teilen(Bl. I, Fig. 3).

An der Außenseiteträgt das Mauerwerk,desseninnere Gliederung

wir ebencharacterisirt,ebenfallseinen völligvorgotischenCharacter.

Die Mauereinteilnng geschiehtnicht durch breit heraustretende

Strebepfeiler, sondern sie wird vielmehr dnrch schmaleziemlich

flache, liseuenartigeStreben bewirkt, auf deren Vorderflücheein

Rundstabaufgelegtist, währenddas Ganze in ähnlichenZwischen-

räumen wie das Innere von dem schonobenbesprochenenMauer-

band durchbrochenwird. Die dadurcherzielteWirkung ist eine

ebensofeine wie einfacherreichte.Besonderscharacteristischist hier

natürlichwiederdie Ostwand bis etwa zur Höhedes neuenChors

nnd zwar vorzüglichder Teil, welcherdas nördlicheSeitenschiff

abschließt,während sich auf der südlichenSeite dieserOstmauer

bereits eine mindereKlarheit der Form, gleichsamein Uebergaug

zu den daran stoßenden,schonoben erwähntenganz flauen Resten

der Südwand bemerklichmacht. Am interessantestenaber für das

Erkennender ältestenMauerteilung und Decoration ist der einzig

sichtbargebliebeneTeil der nördlichenLangmauer, der jetztdurch

eine davorgeklebteVorhalle in's Innere der Kirche gezogenist.

Während man das in ihm enthalteneFenster seiner Laibungen

beraubt und bis auf den Boden ausgemeißelthat, zeigtdies Stück

Mauer nochseineStreben sowieein StückDecorationwolerhalten,

dessenArt und Einfachheitvon Interesse ist. Die etwa in der

Höhe der Fenster gegen die Wand abgeschrägtenlisenenartigen

Streben, derennähereBeschreibungwir obengegebenhaben,tragen

nämlich, je zwei zwischensich,über dem Fenster, welchessie ein-

schließeneine Reliefziegelverziernng,welche durch vier aufrecht-

stehendeStreichen, die von je zweiconvergirendenStreifen in drei
15



Die Parochialkirchcn Rostocks.

Abschnittenfpitzgiebliggcdccktwerden,gebildetist. (Bk.II. Fig. 4).
Die ganzeNordwandwürde dies Ornament offenbarzeigen,wenn
sie nicht eben stellenweisezur Oesfnnng von Kapellen wegge-
brechen,stellenweisedurchangebauteHäuser verstecktwäre.— Nur
über einem der letzterenwestlichvon dem letztenKapelleuanbau
wird nochein Stück der oben beschriebenenStreben sichtbar. Die
Fenster zeigten den gedrücktenSpitzbogen,wie an dem oben er-
wähnten,allerdings ausgemeißeltenFenster(331.II, Fig. 4) ersicht¬
lich ist, eine Form auf die auch sonst der ganze Charaeter der
übrigen Glieder hätte schließenlassen.— Das Material der in
Rede stehendenPartien ist ein blutroter, ungewöhnlichgroßer Back-
stein, wie er sichähnlichnur an älteren Partien von S. Marien
wiederfindet,—. mit glasirten Ziegeln verzahnt.

Wendet man sichvon diesenTeilen des Mauerwerks zu den
damit zusammenhängendenResten, die im südlichenSchiff ver-
mauert sind, so verschwindet'derbisher so scharf«losgesprochene
Formcharaeterfastganz. Bei denpfeilerartigenMauervorsprüugeu,
die sichhier — im Innern — nocherhalten haben,— Teile die
offenbarals Fortsetzungjenes erstenBanes zu betrachtensind —

ist wol noch die oben begonneneGrundform zu erkennen,aber
die kräftigeForm derselbenist in unbehülflicheFlauheit ausgeartet,

das ausgeprägt Charaeteristischeverschwindetin eine gewisseBe¬
wußtlosigkeitüber die Formbedeutung;in demselbenGrade erscheint
auch die Technikgesunken.

Fertig gewordenist der Bau, als zu den: gehörigman die
bisher beschriebenenTeile rechnenmuß, nie, wie späterzu beweisen

sein wird.
Sein ursprünglicherPlan ging jedoch deutlich auf eine

Hallenkirche,mit drei gleich breiten Schiffen von bedeutender

Spannweite hinaus, wie die Teilung der Unifafsungmanern

durchdie Wandpfeiler, und die bedeutende,gleichmäßigeHöhe der
16



St, Nicolai.

Ostwand beweisen. Auf einenTurm war schwerlichgerechnet,
vielmehrscheintes klar, daß da wo die alten Reste der Laug-
mauernplötzlichabbrechen,eineeinfacheGiebelwand,romanischer
Hebungentsprechend,das Gebäudeschließensollte,— währendim
Osten, an Stelle des jetzigenChors eine Apsis den Altar auf-
nahm. Stil und Vollenduuggradeder östlichenPartien sprechen
dafür, daß einesolchedagewesen,— daß sie sichwarscheinlichin
dergewöhnlichen,geringenAusdehnungeinesHalbkreisesvon einem
Durchmesser,welcherin unseremFalle der Breite des Mittel-
schiffsgleichkam,vorschob,bezeugtdas Terrain, welcheswenige
Schritte hinter der besprochenenOstwandgegendie tieferliegende
Straße abschneidet,— erst viel später ist durchUeberwölbuug
desselbenim StichbogenRaum sür den jetzigenChor gewonnen.

Auf diesenochheuteerhalteneuBauanfängesetztnun unver-
mittelt ein klar ausgesprochenerneuer Stil auf. Er führt die
Mauern bis zu ihrer heutigenHöheund versiehtsie an derSüd-
seite mit tüchtigenStrebepfeilern(jedochist von dieser ganzen
Banperiode äußerlichnur noch die südwestlichsteEckeerhalten,
währenddieübrigeSüdmauermit deuFensternneuererReparatur

angehört).DiesePeriodestelltauchdiePfeiler, welchedieSchiffe
sondern,in die Kircheundüberwölbtdas Ganze, bei welcherGe-
legenheitdie Kirche— wenn meine obigeAnnahmeüber ihren
ursprünglichbeabsichtigtenwestlichenSchluß richtig war — um
eineTravee verlängertwurde.

Ein Turm wurde auchjetzt nochnichthinzugefügt,wie die
nochvorhandenewestlicheEckeder altenGibelwandbeweist,deren
Portal (Bl. III. Fig. 13). durchden späterenTurm rücksichtslos
mitten durchgeschnittenwird. Aeußerlichgehörtvon der jetzigen
Bekrönungder Mauern nur die Eckehierher. Sie zeigt den
späterbei St. Marien gezeichnetenKleblattbogensries,der sichhier
auchum den (einzigenvorhandenen)Eckstrebepfeilerfortsetzt.In
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Die Parochialkirchen Rostocks.

ihr findetsichdas schonangedeutetevermauertePortal der West-
seite,welchesderTurm halbverschlang.Die Lagedesersterendeutet

darauf hin, daß jedes Schiff der Hallenkirchevon dieser Seite

seineneigenenEinganghatte. Währenddie Bekrönungder Süd-

seiteneuer ist (sieheunten)gehörtnochdas großePortal (Bl III.

Fig. 12) hierher, dessenjedenfalls früher vorhandeneKapitale

allerdingsbei späterenRestaurationenverschwundensind. Die

Formen diesesStils sind frühgotisch,aber bereits völlig ent-

wickeltund somitfernvonromanischerMafsenhaftigkeitundStrenge.

Die ziemlichschlankenPfeiler, welchein den, von der alten An-
läge vorgeschriebenenund aus derenWandpfeilerrestenersichtlichen

weitenAbständendieKirchein drei fastgleichbreiteSchiffeteilen,

sind rund und ruhen auf einer hohen, völlig gotischenBasis.
AchtDienste in Form von kräftigen^-Säulen legensichum
diesenKern und zwar so, daß diealtenDienstebis auf dieBasis
reichen (wo nicht, sind sie später abgemeißelt),wahrend die
jungen Dienste etwa fünf Fnß unter dem Pfeilergesimsauf

zierlichenConsolenaufsetzen. Man sieht,es ist hier noch das
feine Bewußtseinfür die verschiedeneBedeutungder alten und
jungenDienste völlig vorhanden;man gab ihm nur auf eine
andereWeiseals gewöhnlich— wo man sie in der Stärke unter-
scheidet— Ausdruck. Die letzteregewöhnlicheUnterscheiduugs-
weisemochteman wol der beabsichtigtenmalerischenWirkungdes
ganzenPfeilers nichtfür günstighalten. Die ganzeKrönungdes
säulenartigenPfeilers nämlich,derenAbschlußdurchein Gesims-
band erreichtwird, welchesdieKapitalersämmtlicherDienstever-
einigt (vonjdenendie der alten DienstedurchkräftigesLaubwerk
wiederumhervorgehobensind):dieseganzeKrönungerhält gerade
durchdas hoheAufsetzender jungenDiensteund den dadurchbe¬
dingten Consolenkranzfast den Anscheineines großen äußerst
lebendigen,kräftigenKapitäls.
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St. Nicolai.

Wie die Diensteunterschiedensind, so hat der Meisterdieses
Baues auchdie Rippen— und wiederumin der Form, nichtin
der Stärke — auseinandergehalten. Diejenigen,welcheans den
alten Dienstenaussetzen,die Längen-und Querrippen, setzenim
Gewölbebreit an, um sichsofortmit einer elastischenSchmiege
zusammenzuziehenund, nachrechtwinkeligerEinziehung,in einer
birnstabsörmigenSchwellungzu schließen(Bl. II. Fig. 5), während
die von den jungen DienstengetragenenKreuzrippenschmalan-
setzen,aber sofortin zweirundstabförmigenAusladungenausein-
andergehenum dann in einemBirnstab zu enden, im Ganzen
also etwa dieKleblattformzeigend(Bl. II, Fig. 6). Die Fenster-
prosilirung,welchedieserBau in der westlichenEckedes südlichen
Seitenschiffsgeliefert(diedes nördlichenstammtaus der früheren
Periode und die des Chors, Turms und des übrigensüdlichen
Seitenschiffesaus spätererZeit) zeigteineden Chorfensternvon
St. Marien ähnlicheForm. Sic bestehtaus einemblattförmigen
Gliede und 2 Rundstäben(Bl. II. Fig. 9). AehnlicheMotive,
sowieprimitiveKapitäleaus Backstein(Bl.III. Fig. 13) zeigtdas
halb erhaltenePortal der Westwand. In dieselbeBauperiode
-gehörtauchdas energischeSüdportal, welchesin der Hauptsache
aus dreiBündelnvon je dreiRuudstäbengebildetwird, die durch
scharfeUnterschneidunguud Auskehlungvon einander getrennt
werden,so daß das einzelnefast das AnseheneinesKleblattsmit
starkemStengel gewinnt.(Bl. III. Fig. 12). Einer nun folgenden
drittenBauperiodegehörendiebedeutendenErneuerungenderSüd-
wand an. Charakteristischfür sie ist ein sehrmühelosesFenster¬
profil, aus einem einfachenRundstab mit Krabbenkapitälund
einer breitenSchräge bestehend.(Bl. II, Fig. 7). Ein vor diese
SchrägegesetztesGlied,aus 3 blattförmigenAusladungenmittiefen
Einkehlungendazwischenbestehend,halte ichfür einendurchgeschnit-
tenenFormstein, der in spätererZeit zur Bildung der Pfosten
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imTurmfcnstergebranntund beiErneuerungdesFensterglasesauch

hier zugesetztwurde. (Bl. II, Fig. 7 bei a, und Fig. 8). Ebenso

gehörtder anscheinendsehrfrüheDachfriesder Südwand hierher,

welcheran letztererdie Ausdehnungder Mauer ungefährebenso

weit verfolgtwie die Mauerrestedes ältestenBaues gehen,also

bis zum viertenPfeilerpaardesInnern. Er bestehtaus mehreren

SchichtenreliefartigvorspringenderZiegelsteine,welche,eineregel-

mäßige Zickzackliniebildend, in der einzelnenZackewiederum

zackenartigübereinandervorkragen.— Eine Nachahmungdieses

Frieses findetsicham jüngerenChor.
Mit der Betrachtungdes heutzutagedie Kircheschmückenden

Turms treten wir wiederumin eineandereFormwelt. Biereckig,

aus fünfStockwerkenmit je drei BlendennachjederSeite (soweit

diesenichtdurchdenAnsatzdesLanghausesverdecktoder,wieüber
dem Portal, durch ein Fenster in Anspruchgenommenwerden)
bestehend,ragt er bis zu sehrbedeutenderHöhe auf, unter dem

Aufsatzdes jetzigenZopfdaches,in einemleichtzurücktretendenmit

den Anfängenvon Stabwerk belebtenAufsatznochdie Restevon
Giebelnzeigend,welchefrüher seinevier Seiten krönten.— Im

Westenöffneter sichdurchein großes Portal, von sehrbunter

kapitälloserLaibung,welchesin seinenkleineneomplieirtenFormen

mit den Portalprosilen der früheren Zeit Nichts gemeinhat.

(Nr. III, Fig. 11). Das über diesemPortal befindlichefünfteilige

großeFensterzeigtnichtdiegeringsteLaibung,nur dieHälftejenes

buntenFormsteins, welcherseinePfostenbildet(BI. II. Fig. 8)
ist ebensowie bei denFensternaus der drittenBanperiode(Bl.II.

Fig. 7) auf die Mitte der rechtwinkeligen„Laibung"vorgesetzt.

Die Ueberwölbnngder Wendeltreppeim Innern des Turms zeigt

deu Stichbogen,eine Form in welcherauchdie Schallöffnungen

überwölbtsind. WeitereGliederungist im Innern nichtzu be-

merken. Ein Fries von glasirtenFormsteinen,wie er die ver-
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schiedenenStockwerkeäußerlichtrennt, kommtan allen Turm-

bautenRostocks,wiees scheintzu den verschiedenstenZeiten,vor;

(ich werde denselbenbei St. Marien abbilden).— Das Ma¬

terial des Turms bestehtin einem gelblichroten Backstein,—

Hausteinefindensichan den Eckenbis obenhinauf eingesetzt.—

DieserTurmnun ist wegenMangel anPlatzrücksichtslosin dieauf-

gebrocheneWestseiteder Kirchehineingebaut.Währenddie Außen-

mauern stehenblieben,müht sicheine fast impotenteTechnikin

den abenteuerlichstenmißlungenstenGewölbconstrnctionenab um
Turm und Schiffe zu verbinden. Zwischendie letztenPfeiler

des Mittelschiffs,deren runde Form nach Westenhin zu drei
Seiten einesVierecksverstärktist, und denTurm ist ein schmales,

flachesSterngewölbegezwängt;in den Ecken, die durch das

EindringendesbreitenTurmesin dieäußerstenTraveen derSeiten-

schiffeentstanden,sind Gewölbversucheder wunderlichstenArt ein-

gesetzt. Der Unterschiedder Gewölbrippenhat aufgehört, die

gemeinsameForm derselbenist schärfer,magerer geworden,sie ist

in ihrer Wirkungvollständigkleinlichund unruhig. DieseRippen

habenwederDienstenochConsolen,auf denensie aufsetzten,—

nur in der südwestlichstenEckehat man den bezeichnendenVersuch

gemachteinen einzelnenDienstfür eineeinzelneRippe in Form

eines Kleblatts aufsteigenzu lassen! Auchein jetztverblendeter
Rundbogen,mit Rundstabauf der Eckeder einfachrechtwinkligen

Laibnng— früher die Mauer zu irgendeinemZwecköffnend—

gehörtzur CharakteristikdieserBauperiode.

In einewol nochspätereZeit der flauesteuGotik gehörtder
durcheineStraßenüberwölbnngim Stichbogenmöglichgewordene

völlig formloseeinschiffigeChor. Kahle Wände ohne Dienste,

ohne irgend welcheBelebung, als etwa die welchedurchzwei-
drei- und vierteiligeFenster ohneLaibnnghervorgebrachtwird,
bietender BeschreibungNichts.
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Ebensoformlos ist jene nordöstlichkapellenartigangebaute
Borhalle, durch welchedas obenbeschriebeneStück Außenmauer
des ältestenBaues in die Kirchehineingezogenist. Gedoppelte
profilloseFenster, wie wir sie an St. Marien und St. Jaeobr
wiederfindenwerden, sind das Einzige was hier etwa zu er-
wähnenwäre.

Eine zweitenördlichangeklebteund mittelstDurchbruchsder
alten Mauer mit der KircheverbundeneKapelleist durcheinen
modernenAn- und Ausbau völlig unkenntlichgeworden. Ein
halbesKreuzgewölbe,Spuren vonFensterlaibnngund Diensten—
vier um eine Halbsäule— trennenauchsie von demUrsprung-
lichenPlan und der erstenBollendungder Kirche,wennihre Zeit
aucheineetwasbesserezu seinscheint,als die der übrigenvorher-
beschriebenenAn- und Umbauten.

Habe ich nun so das nochvorhandene,für eine Zeitbe-
stimmnngcharakteristischeMaterial zusammengesucht,geordnetund
in bestimmteGruppen geschieden,so glaube ich jetztmit seiner
Hülse,hin und wiederunter vergleichenderBetrachtungpommerscher
Kirchen,wie sie uns in KuglerspommerscherKunstgeschichtevor-
liegen, und mit Herbeiziehungder etwaigenbekanntenhistorischen
Notizen, an eine Feststellungder Zeit der verschiedenenBau-
Periodengehenzu können.Betrachtenwir vorhernochkurzdas uns
zu GebotestehendehistorischeMaterial.

Die ersteErwähnungder St. Nicolaikirchefindenwir, wie
schonobenangedeutet,in einemTestamentvom 4.Mai 1260, in
welchemeinegewisseWilsethGerwerunter andernauchSt. Ni-
colai eineSumme zuwendet(M. Uk.-B.Nr. 865). Ein ähnliches
Vermächtnißzeigt Nr. 1153 des M. Uk.-B. vomJahre 1269.
Im Jahre 1279 sungirtLndovicusplebanus an St. Nicolaibeim
Testamentdes G. de Eosscldtals Zeuge, welcheswiederumden
heiligenNicolausbedenkt(M. Uk.-B.Nr. 1479). In einer ser-
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ncrenUrkundevom Jahre 1293 werden die Schulen von St.

Nicolai erwähnt(M. Uk.-B.Nr. 2264), anno 1298 werdenpro-

visoresecclesiaeSt. Nicolaigenannt(M. Uk.-B.Nr. 2493)u.s.f.
Eines zweimaligenSturzes des Turms tut Lindebergunterm

16. Oet. 1543 und 30. Sept. 1575 Erwähnung. Einen dritten

Unfall derselbenArt meldetder ZeitgenosseGrapius in seinem

Evangel.Rostockunterm 8. Dcc. 1703.

LindebergsNotiz(S. 157): „in ea urbis parte, qua soli

inBruma exoriente exponitur, templum S. Nicolai memoriae
consecretum est," welcherer am Rande die Jahreszahl 1312
hinzufügt,brauchtmit jenen aus demUrkundenbuchangehängten
Beweiseneiner früherenExistenzkeineswegsin Widerspruchzu

stehen. Vielmehrwirft sie — wie ichspäterausführenwerde—

ein neuesLichtauf das was jeneUrkundenbeweisenkönnen,—

da seineAngabe, in AnbetrachtseinersonstigenGlaubwürdigkeit,

geradein diesemFalle wo er dieZahl mit solcherSicherheithin-

zufügt, nicht angezweifeltzu werdenbraucht;nochdazu da die

Formen der Gotik dieserKircheihm sprechendzur Seite stehen.

Wenn sein etwas unpräciserAusdruck„consecretum" ohnejene

Urkundenetwa auf eineWeihedes PlatzesoderfeierlicheGrün-

dung gedeutetwerdenkönnte,so empfängtdieserAusdruckeben

durch jene Urkundenseine unzweifelhafteInterpretation dahin,

daß Lindebergvon der Weihedes vollendetenGebäudessprechen

wollte. AuchLübke'sAnsicht,daß die Kircheetwa um das Jahr

1300fallel) ist sehrwolmit diesenAndeutungenundAussprüchenzu

vereinigen:aucher denktan den zuerstins AugefallendenHaupt-

bau derKirche,demPfeilerund Einwölbung,zweiPortale,Fenster-

laibungenund jener charakteristischeFries aus gebrochenenKlee-

blattbögen(Bl. 12, Fig. 33) angehören,und der sicherungefährin

Kunsthistorische Studien S. 254.
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dieseZeit fallen muß, — jene obenaufgezähltenälterenPartien
werdeneben dem eifrigenForscherbei seinemkurzenAufenthalt
in Rostockentgangensein.

Nachdemwir uns klar gewordensind von welchenTeilen
der Nicolaikirchedie historischeZeitbestimmungLindebergsund die
stilistischeLübke'szu verstehensind, wollen auchwir daran gehen
zuerst dieseHanptteilefür die dort in AnspruchgenommeneZeit
nachzuweisen,um dann, wennwir so für dieseBauperiode,für
die es am leichtestenmöglichist, eine bestimmteZeit gewonnen
haben,von diesemPunkteaus rückwärtsschließend,auchfür jene
offenbarfrüherenPartien, die wir obenerwähnten,die Zeit der
Entstehungfeststellenzu können.

Die Formendes Stils der in Rede stehendenHauptpartien
sind — so ausgesprochenund conseqnentgotischsie auchbereits
seinmögen—dochoffenbardieeinerziemlichfrühenEntwickelungs-
stufe dieserStilrichtung. Schon ihr unbefangenesAnlehnenan
die Grunddispositionder romanischenAnlage,die sievorfand,—

die weitenPfeilerabständesindhier insbesonderegemeint— deuten
auf einenjungen Stil, der demromanischennochnichtallzufern
stehend,keinelangeUebuughinter sichhatte. Was dieForm der
Hallenkirchebetrifft so hat dieseaus der romanischenZeit West-
phalensstammendeGrundform,allerdingsdie Gotikauchanders-
wo vielfach,besondersfür städtischeKirchenübernommen.Die
Erfahrungjedoch,daß keineder spätergegründetenKirchenMeck-
lenbnrgsdieseForm aufzuweisenhat, im Verein mit einer Be-
merkung,die aus KuglersUntersuchungüber dieKirchendes ver-
wandtenPommerns erhellt, daß nämlichauch hier die Anlage
von gothischenHallenkirchenwesentlichder dem Romanismus
nächstenZeit, dem 13.Jahrhundert,wo jeuer selbstnochin Hebung
stand, angehört,— dies beidesbeweist,daß die in Redestehende
Form von Kirchensehr bald in unsererGegendwiederaus der
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Hebunggekommenist. — Im Innern dieserNicolai-Hallenkirche

fehlen ferner die zur Scheidungvon Mittel- und Seitenschiffen

von Pfeiler zu Pfeiler geschlagenenArkadenbögen,deren durch-

gängigesVorkommenindennordischenKirchendes 14.Jahrhunderts

Kuglerannimmt"),eineBehauptung,die auchdie KirchenMeck-

lenburgs soweitsie mir bekanntsind und sicherin dieseZeit ge-

stelltwerdenmüssen,für unserVaterlandbewahrheitet.Als das

sichersteKriteriumfür das Alter der in Frage stehendenBauteile

erscheintaber dierundeForm derPfeiler, diesichmeinesWissens

in Mecklenburgkaumein zweitesMal findendürfte,die sichaber

in Pommernwiederumnur für das 13. Jahrhundert nachweisen

läßt, ebensowie die Laubkapitäleder alten Dienstes. Auf die

letztereBemerkungdürfen wir allerdings wol, wie anderweitige

Betrachtungendartun möchten,für Mecklenburguicht allzuviel

Gewichtlegen. Das baldigeVerschwindender runden Pfeiler

jedochist bei uns anf dieselbenGrundursachenzurückzuführen,wie

bei den pommerfchenBacksteinkirchenund wird bei der nahen

VerwandtschaftbeiderLänder, bei der ziemlichgleichzeitigenAuf-

nähmeder Gotik hier und dort, bei uns auch ziemlichsicherin

dieselbeZeit fallen wie in Pommern. Wie nämlichdas Vor-

kommender Rundpfeilerin der ersten Zeit der Backsteingotik

sichsehreinfachdaraus erklärt,daß man die Gotik aus Ländern

überkam,wo das Baumaterial aus Hausteinenbestand, deren

°) Kugler ibid. S. 700, sagt bei Gelegenheit der Jacobikirche zu

Greifswald: „Während im Allgemeinen bei Kirchen deren Seitenschiffe dem

Mittelschiff an Höhe gleich sind, durchgehend» aber bei denen des 14. Jahr-

Hunderts, Schwibbogen von Pfeiler zu Pfeiler gespannt sind

3) Kugler, Pommerfche Kunstgefch. (conf. Anmkg. 4) S. 699 sagt bei

Besprechung der Katharinenilosterkirche zu Stralsund: „An den Halbsiwl-

chen, die im Chor als die Träger der Gewölbgurten emporlaufen, bemerkte

ich gotische Blätterkapitäle, die in den pommerschen Kirchen des 14. Jahr-

Hunderts nicht weiter vorkommen, wie auch die Ruudform der Pfeiler im

Langschiff hier nur dem 13. Jahrhundert eigentümlich zu sein scheint".
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KirchendenRundpfeilerals eines derGrundnnterscheidungszeichen
der GotikgegenüberdemviereckigenKern des Romanismusauf-
wiesen,— eben so erklärlicherscheintes, daß der neueStil,
sobalder in den Länderndes Backsteinbauswirklichheimischge-
worden,einerVeränderungunterliegt, die, einfachaus Rücksicht-
name auf das Material hervorgehend,für die demBacksteinbe-
schwerliche,widerstrebendeRnndsormder Pfeiler, die ihm gemäße
eckige,meistachtseitige,in Anwendungbringt.

Außerdemsind es noch mancherleiFeinheitendes Details,
die auf ein feinesBewußtseinfür deneigentlichenOrganismusdes
Ganzenhinweisenund die bald nachdemAnfangedes 14. Jahr¬
hundertsbei uns vergebensnochgesuchtwerden. Wir meinendie
Unterscheidungder alten und jungenDiensteund die verschiedene
Formation der Längen-und Querrippen einerseits,der Kreuz-
rippen andererseits,—wie auchdie feine,leichteBehandlungder
Gewölbkappenzwischendiesen,— Vorzüge eines klarbewußteu
Meisters vor den nochso reichenBauten spätererZeit denendie
eigentlicheBedeutungdieserGlieder und Technikmeist verloren
gegangenist. Auchdas einfachkräftigeSüdportal (Bt. III. Fig.
12) darf hier als charakteristischfür dieseZeit nicht übersehen
werden. (Die verschwundenenKapitäle bestandenwahrscheinlich
wie bei dem2. hierhergehörigenPortal, (Fig. 13, Bl. III) aus
Ziegeln, die sichleichtabnutztenundjetztübergekalktsind). Einige
Portallaibungen,die sichuachdemselbeneinfachenGeschmack:mit
einem einzigen,verschiedenoft wiederholten,kräftigenMotiv be-
gnügen,findensichnachKngleran mehrerenpommerschenKirchen
aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, n. a. an dem gotischen
Teil der Domkirchezu Cammin (K. a. a. O. S. 698), der Ja-
cobikirchevonGreifswald (ibid. S. 701) und der Marienkirche
ebendaselbst(ibid. S. 703).

Für das Alter des westlichenPortals sprechenaußer der
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Zusammengehörigkeitdes MauerwerksundseinereinfachenLaibuug

besondersdie bereits erwähntenZiegelkapitäle,welchedenUeber-

gangvondem Rundstabin die Platte durchgleichschenkligeauf den

ScheitelgestellteDreieckebewirken. (Bl. III. Fig. 13a). Als in

dieselbeFormwelt gehörigdoenmentirtsichsofortdas ebensoein-

fachwie reicherscheinendeProfil auf Bl. II. Fig. 9. Als bedeu-

tcudstesCharakteristicumaber tritt der Kleblattbogenfrieshinzu,

über dessender erstenselbstknudigeuGothikaugehörigesAlter bei

unserenKirchen(sieheSt. Marien) keinZweifelfem kann.

Alle diesecharakteristischenFormen zusammengehalten,ver-

bnndenmit denvorherausgeführtenBeweisen,dieans der Grund-

dispositiou,Pfeilerform :c., hervorgingen,noch schärferbetont

durcheinefeine,ausdrucksvolleund dochmäßigeFormgebungund

Profiliruug, lassendie vonLübkeangegebenemittlereZeit für die

Entstehungdieses gotischenBaues als völlig richtig erscheinen.

Um 1312 wurdedievollendeteKirchenachLindebergeingeweiht,—

wennwir, eineBauzeit von circa 20 Jahren für dieseTeile an-

nehmend,den Anfangdes Baues derselbenin den Anfang der

neunzigerJahre des 13. Jahrhunderts setzen,— so wird weder

der Charakterder Formen noch das von Kngler zum Beweise

oder als ParallelenHerbeigezogenegegenuns sprechen,—sowenig

wie Lübke'sAnnahme, bei der AllgemeinheitsolcherBestiin-

muugen in runden Zahlen, dadurchim Wesentlichenalterirt

werdenkann.
Nachdemwir uns so einen sicherenZeitpuuct für den

größtenTeil des Baues gewonnenhaben,erinnernwir uns wieder

daran, daß es nur die Halle und ein Teil des heutigenMauer-

kranzesist von der Alles dies gilt, — daß wir aber nochandere,

ihrer Form nach offenbarältere — romanischePartien in jenen

ebenbesprochenen,als dieGrundlagederselbenvermauertgefunden

haben, — daß wir cklsogezwungensind, wennwir den Anfang
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von St. Nicolai finden wollen, uns in eine bedeutendfrühere
Zeit zurückzubegeben,falls wir nicht annehmen daß, schon
ziemlichhart an der Grenzedes dreizehntenJahrhunderts ein
Meister der alten Schule einenromanischenBau begonnenhabe,
bald aber, als sich in benachbartenGegendenKirchenin einein
neuen Stil erhoben,bevor nochsein Bau weit gediehen,durch
einenMeisterder Gotikersetztwordensei.

Diese Annahmeläßt sichaber ganz bestimmtals ungerecht-
fertigt zurückweisen.

Sehen wir einstweilenvon der Unwarscheiulichkeitab, daß
eine reiche selbstständigeStadt bei fortwährendemRivalisiren
mit ebenfallsaufblühendenNachbarstädtenin einem alten ihr
überkommenen,nicht national gewordenenStil neue Kirchenzu
errichtenangefangenhabe, währendbereits die schlankeren,auch
sovieleräumlicheVorteilebietenden,vornehmererscheinendenKirchen
der Gotik in den Nachbarstädtenihr Haupt zu erhebenbe-
gannen(Lübeck,Stralsund, Greifswald).Betrachtenwir vielmehr
jene Resteder nördlichenLangwandund der östlichenQuermauer
näher, ob sie nichtselbstzu uus sprechen.Wir habenbei ihnen
erstens ein ganz anderes Material, — einenbesondersgroßen
tiefrotenStein — gefunden,als bei den Hanptteilender Kirche,
ein Stein, der nur an St. Marien vorkommt.Allerdingsist
dies Gemäuer hier und da mit schwarzglasirtenZiegeln ver-
zahnt, aber wenndies letztereMaterial wie Kuglernachweist,in
Pommern bereits gegendas Jahr 1210 (an der Domkirchezu
Cammin), auftritt, so wird man die Kcnntnißder einschlägigen
Technikauch bei uns bereits im 13. Jahrhundert voraussetzen
dürfen. Kannte man aber diese glasirten Steine, so wird
man dieselbensehr bald vom bloßen Ornament auch auf die
Schützungund Verzierungdes Rohbauesangewandthaben. Den
viel haltbarerenglasirtenStein znr Verzahnungan den Eckenzu
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verwendenhängt mit den?naturgemäßenWunscheiner möglichst

langenDauer des Gebauteninnig zusammen. Das allerdings

ästhetischnicht zu rechtfertigendehorizontaleDurchschneidender

Halbsänlchenauf den LisenenmittelstglasirterSteine findetaber

vielleichtseineErklärung, wenn man annimmtdaß der Meister

durchdie üblichenRinge, welchedieseSänlchen umspannenauf

dieseArt vou Zierrat geführt sei, — jedenfallsaber findetder

letztereehereineRechtfertigungin einerZeit wo die einseitigauf-

strebendeHöhenrichtungder GotiknochnichtPrinzip war — als

in den gotischenHochbautendes ausgehenden14. und des fünf-

zehntenJahrhunderts, bei welchemsich der horizontaleWechsel

von Lagenglasirter und roher Backsteinein nochdazu viel aus-

gedehnteremMaße findet.— Wir dürfendaherdochwol für das

eigenthümlichschöneMaterial des großenroten Backsteins,trotz

der glasirtenZiegel die sichhineinmischen,einefrühereZeit in

Anspruchnehmen, als für den kleinerengelblichenStein der

übrigenTeile,—wir müßtendennandersannehmen,daß mit dem

neuenMeister auch ein neuer Ziegler angenommensei, der eine

andereArt Brand und eineandereForm in Hebunghatte.

Wir haben aber ferner in den Formender in Redestehen-

den Reste einenganz anderenStil bemerkt,den wir den roma-

nischengenannthaben, — jenen romanischenStil meintenwir,

der in sichallerdingsschondurchAufnahmedes Spitzbogensder

GotikdenBodenbereitete,— eineStilmodification,wie sie sich

— bei der spätenChristianisiruugder norddeutschenTiefebene—

selbstan ihrenältestenBautenbereitsvertretenzeigt,dieabergegen

Ende des dreizehntenJahrhunderts schondurchgängigeiner voll-

ständigenGotikPlatz gemachthat. — An dendiesemStil angehö-

rigenDetails fandenwir nun überallden großenZug einesnoch

völliglebendigenStilgefühles,nichteines bereits in Absterbenbe-

griffenen. Wollen wir wiedernachPommernschauen,so finden
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die Formender hierhergehörigen(unterFig. 2 n. 3 mitgeteilten)
Pfeiler- und Fensterprofileziemlichähnliche,— im Charakter
völlig analoge— Motive in den Pfeilerbrldungender schoner¬
wähntenDomkirchezu Camininuud der Klosterkirchezu Eldena
bei Greifswald, die in der PommerschenKunstgeschichteS. 679
und 690 mitgeteilt sind, zweier Kirchenderen herbeigezogene
Teile ungefähraus den Jahren 1210 resp.1230 stammen.—
Das Alles sprächefür eineZeit die jener Gotik um mindestens
ein halbesJahrhundertvoraufgegangenfein müßte,— aber trotz-
dem wäre es nichtunmöglich,daßein in jenerStilübungergrauter
Meister auchuocham Ende diesesdreizehntenJahrhunderts so
gebauthabe.

Nun aber haben wir unter den vorgotischenResten an der
St. NicolaikirchenachSüden zu eine Fortsetzungjener älteren
Partien wargenommen,die obgleichsie demselbenStil angehörte,
dennocheinenganz anderenFormcharakteraufwies,unendlichviel
flauer und bewußtloserauftrat, — kurz eineFormgebungzeigte,
welcheuns die romanischeStilübung als nichtmehr in Fleisch
und Blut des Baumeistersliegend,als im Sterben begriffen
aufwies.

Und dieserUmstandwird beweisenddafür, daß jene älteren
besserenRestenichtdas ProducteinerZeit seinkönnen,die kurz
vor den Eintritt der jungen Gotik füllt, in welcherder Bau
vollendetwurde,sonderndaß sie vielmehrin jenePeriodegestellt
werdenmüssen,in welchesie ihremFormcharaktergemäßgehören,
in welchesie auch die Vergleichuugmit pommerschenBauten
ähnlicherArt setzenmuß, —*in die ersteHälfte odergenauerum
die Mitte des 13. Jahrhunderts. Denn wie wollen wir die
Existenzvon Banteilen erklären,welcheden bereits vollzogenen
Sterbeprozeßdes romanischenFormgefühls, unmittelbarneben
den Beweisenseines kräftigstenSelbstbewußtseins,repräsentiren,
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wenn wir nichtzwischenbeidenBauperiodeneinePause annehmen,

in welcherjener Prozeß sichvollziehenkonnte,nachwelchersich

die wicderanfgcnomnTrneWeise der Formgebungals inzwischen

unmöglichgewordenerwies? Da wir aber aufwärts eine feste

Grenze an der bereits charakterisirtenGotik besitzen/so rückt

diesePause die Zeit, in welcherjene erstenAnfängeder Kirche

gebautseinkönnen,weiterhinausindasdreizehnteJahrhundert.Und

nochweiterzurückgedrängtwirddieserZeitpnnct,wennwir finden,

daß selbstdie zweiteformflaueBauperiodeder volleudentenGotik

nichtunmittelbarvorangehenkann,daß wir vielmehrauchzwischen

diesenbeidenAbschnittender baulichenTätigkeit an St. Nicolai

einePause annehmenmüssen. Jene Wiederaufnahmedes Baues

nämlich,dienachdemWenigen,was sie auchquantitativgeleistet

hat, höchstensein Jahr lang tätig gewesensein wird, zeigtein,

wenn auchmißglücktesso dochbeabsichtigtesAnlehnenan dieFor-

men, welchesie vorfand,—eineTatsachewelchebeweist,daß noch

keinneuer Stil in der Luft, in der nächstenNähe war. Denn

die Annahmeist ohnejedesBedenkenabzuweisen,als hätte man

in gothischerZeit, also etwa kurz vor der folgenden(gotischen)
Bauperiodeder Kirche,nochdenVersuchgemacht,das Gebäude

in demveraltetenStil seinerAnfänge—der Einheitder Formen

wegenzu vollenden. Von solcherästhetischenFeinfühligkeithatte

die Naivetätjener Zeit keineAhnung und nnter tausendandern

Beispielenbeweistdas spätere völlig unvermittelteAufsetzender

jungenGotik auf die vorgefundenenRestean ebendieserKirche

deutlichgeuug, daß man sichdamals aus derleistilistischenEon-

glomeratennicht das geringsteGewissenmachte. Jene zweite

Banperiodedes nichtmehrverstandenenRomanismusist vielmehr

nur möglichin einer Zeit der Windstille,in einerZeit, wo von

demWehen einer neuen künstlerischenRichtungnochkeinHauch

in dieseGegendgedrungen,— man hätte sichseiner in dieser
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Zeit dcr Stagnation unbedingtmit dem ganzenreligiösenEifer
jener Zeit, dcr sichmomentanum einen genügendenarchitekto-
nischenAusdruckverlegensah, bemächtigt.Mit demJahre 1276
aber beginntder gotischeBau von St. Marien in der Schwester-
Stadt Lübeck,ziemlichin dieselbeZeit fällt die Gründung go-
tischerBauten auf der andern Seite, in Stralsund, Anclamund
Greifswald, — die in Rede stehendeBanperiodehabenwir also
um mindestensfünf bis sechsJahre früher anzunehmen,— und,
dieseAnnahmezugegeben,würde sie circa zwanzigJahre früher
fallen, als die auf sie weiter bauendeGothik, für welchewir
oben den Anfang der neunzigerJahre des dreizehntenJahrhun-
derts in Anspruchnehmenkonnten.— Vor dieser, nunmehralso
etwa in das Jahr 1270 fallendenBautätigkeithaben wir aber
eine längere notwendigeUnterbrechungdes Baues nachgewiesen,
einePausedie lang genugangenommenwerdenmußum während-
desseneinen kräftigenlebendigenStil zur jämmerlichenMumie
werdenzu lassen, — ein Prozeß zu welchemauchjene schnell-
lebendeZeit zweibis drei Deceuniengebrauchthabenmuß. Und
somit kommenwir für den Anfang der baulichenTätigkeitan
St. Nicolai, für jene erstenromanischenResteauf die Zeit zu-
rück, die ich obeufür sie in Anspruchnahm, — auf die Mitte
des dreizehntenJahrhunderts.

Gegen die somit von mir angenommenelangwierige, oft
unterbrocheneErbauung von St. Nicolai könnteman vielleicht
nocheinenEinwurf erheben,der in das entgegengesetzteExtrem
wie die bisherigenfallen würde. Man könntesagenjene roma-
nischenTeile der KircheseienResteeinesfrüherenBaues dcr an
derselbenStelle demheiligenNicolausgeweihtwar.

Dagegen aber sprichterstens wiederumdie Existenzjener
plumpenMittelpartien, derenEntstehungichin diesemFall nicht
zu erklärenwüßte; dagegensprichtdcr Charakterjener Formen
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selbstdie man nichtwol in frühereZeit zurückschiebendarf als

wir es getan, dagegensprichtdann ferner, daß eine in diesem
Stil vollendeteKirche,in solcherGröße und mit solcherSorgfalt

gebaut nochJahrhunderte hätte genügenkönnenund nicht nach
wenigenJahrzehntenbereits so völligRuine seinkonnte. Denn
solcheSteinmassenkonntennicht einmal vom Feuer vernichtet
werdenundsindes auchnicht,wiedasAufsetzeneinervollendenden
Gotik auf einenhier ziemlichweit gediehenen,dort nochsehrnie-
drigen glattenMauerkranz, der übrigensauch nirgendsSpuren
von gewaltsamerZerstörungzeigt,beweist.

Ist somit festgestelltdaß ein fertigerfrühererBau an dieser
Stelle nicht gestandenhabenkann (vonwelchemdie von mir in
die Mitte des 13. Jahrhunderts gesetztenTeile Restewären),so
könnenwir nun auchdie bereitsmit demJahre 1260 beginnen-
den Erwähnungendes MecklenburgischenUrknndenbnchsmit un-
zweifelhaftemRecht als beweisendfür den frühen Beginn des
jetzigenin RedestehendenBaues herbeiziehen.DieseDocumente
aber auf eine fertige Kirchebeziehenzu müssen, zwingt uns
nichts20)wennman auchwegender Erwähnungeinesplebamis
von St. Nicolai (in der UrkundeNr. 1479) auf gottesdienstliche
Uebungschließenmuß. Daß dergleicheneinstweilenin den einiger-
maßen fertigen, mit Notdachund Jnterimswändengeschlossenen
Teilen einerKircheabgehaltenwurde,ist einehäufigeErscheinung.

w) Leider habe ich über die genauere Bedeutung des Wortes „xrovi-

sores" (Urkunde 2493) nichts erfahren können. Heißt es einfach Vorsteher,

so beweist es nichts, weder für noch gegen, heißl es aber auch ohne den

Zusatz „structure" (wie z. B. in einem bei Gelegenheit von St. Marien

mitzuteilenden Ablaß vom Jahre 1399) soviel als bevollmächtigte Bürger

welche die Bauverwaltung und Sorge für den Fortschritt derselben hatten,

so wäre die Erwähnung von „provisores ecclesie" S. Nicolai im Jahre

1298 ein Beweis mehr für fortdauernde oder wiederaufgenommene Bau-

tätigkeit an diefer Kirche.
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Wir wären somit mit St. Nicolaifertig, bliebenicht noch

ein bedeutenderRest wesentlicherBestandteiledieserKirche,als

durchspätereRestaurationund Umbautenverändert, einer kurzen

t Betrachtungübrig.
Zunächstmüssenwir den größerenTeil des Manerkranzes,

wieer besondersan derSüdseitesichtbarwird,betrachten.AlsMa-

terial erscheintein besondersHellerStein. Charakteristischist für

dieseZeit eigentlichnur diesandereMaterialund das Fehlen der
Formen jener Hauptbauperiode.Der Fries, welcherunter dem
Dacheder Südseitean dem hierhergehörtenMauerwerkauftritt
und daselbstdieFortsetzungjenes Kleblattbogenfriesesübernimmt,

ist dagegenweder für das was Lübkeannimmt(für einefrühe

Zeit) nochfür irgendetwas beweisend.Trotz seinerauf der ein-
fachstenBenutzungdes Materials, desBacksteins,bafirendenForm,
trotzdemer sichin KuglersPomm. Kunstgesch.(a. a. O. S. 684

u. 695) nur au romanischen,also viel früherenGebäudenfindet

kennzeichnetdieserFries der in Rostockan unzähligenPrivatge-

bändenund aucham gewißjungenChor unsererKircheselbstaus-

tritt, nicht eine primitive wol aber eine bequemeZeit. Dieser
reliefartigeFries bestehtaus einer Reiherechtwinkligausgezackter

aus übereinandervorkragendenZiegelngebildeterDreiecke.— Auf
eine ähnlicheFormträgheitdeutendie schonerwähntenunter Bl.
2, Fig. 7 abgebildetenFenster. Genaueres über die Zeit der

Entstehungdieser— jedenfallsnur Restaurationenangehörigen—

Partien angebenzu wollen,wäre nachdemobigenCharlatanerie,—

genugdaß sie einer späterenZeit zu verdankensind.
Jedenfalls aber nach dem Ausbau dieser inzwischenirgend

wie zerstörtenTeile des Hauptbaues von 1312 fällt die Er-
richtungdes jetzigenTurms. Das beweisenseinerohenDetails,

die durchgängigvorkommendenStichbögenin der Ueberwölbniig

der Schneckentreppeund Schallöffnungen,sowiedie buntespieleude
34



©t.Nicolai.

LaibungseinesWestportals,— einebequemeSpielerei, die kein

conftructivesBewußtseinmehr voraussetzt. Alles das eineBau-

weise,wie sie etwa demAnfangdes 16. Jahrhundertsangemessen

ist. Und wenndieDetails des Turmes nichtbewiesen,so spräche

für einesolcheZeit die Roheitund Rücksichtslosigkeit,mit welcher

dies plumpe Bauwerk die Stirn der alten, offenbarturmlosen

Hallenkirchedurchbrichtund sichdenRaum, deneraufdemKirchhofe
an dieserSeite nicht mehr fand, im Inneren der letzterenwol
oder übel erzwingt. Und wie übel hat er ihn sicherzwungen.
Dem: die Technikseiner Entstehungszeitwar nicht im Stande
den Schaden, den der Eindringling,nochdazu unter den durch
seineAnwesenheiterschwertenBedingungen,angemessenwiederaus-
zugleichen.Die sichvernotwendigendeNeuconstructiouder West-
lichstenTraveen, in welcheder Turm tief hineinragte,schufein
trockenesschmalesSterngewölbeund zwei Gewölbeckenwieman
sie wunderlicherund impotenternicht sehenkann. Die trockene
Bildung der Rippen, die völligeAbwesenheitalles weiterencon-
structivenDetails, die Roheit mit welcherman das westliche
runde Pfeilerparverstärkteso daß sie von der Westseiteher vier-
eckigerscheinen,— das Alles deutetfür dieseTeile und rück-
schließendfür den Turm, der sieveranlaßte,auf eineEntstehung
im 16. Jahrhundert.

Wenn nun Lindeberg,der einen zweimaligenSturz des
Turms berichtet,den erstenFall auf den 16. Oct. 1543 setzt,
so muß dieserdamalszerstörteTurm demnachentwedernochganz
neu gewesensein,oderder Turm, von demLindebergmeldet,hat
an einer anderenStelle gestanden.Wo? scheintallerdingsnicht
mehr zu ermitteln. Daß dies aber nur an der Nordseitegewesen
seinkönnte,scheintaus den Bodenverhältnissenzu erhellen.

Ueberdie genauereGestalt des ursprünglichenHelmes, der
nachallgemeinerUeberlieserungeineprachtvolleschlankeSpitzewar
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läßt sich nichts Beweisendesbeibringen. Die Wahrscheinlichkeit
ist indessenfür eineachteckige,nichtfür eineviereckigePyramide.
Auchvon demzweitenHelm existirenmeinesWissenskeinebild-
licheDarstellungen. Dagegenist uns die schlankeSpitze, welche
den Turm nachdemSturz von 1575 ziertein der Contrafactur,,
in LindebergsZeichnung(beiWestfalen)und in Grapii Evangel.
Rostocküberliefert. Als Beweis für die GenauigkeitdieserZeich-
uer mögejedochangeführtwerden daß Nr. 1 den Helm 4seitig
mit 4 Giebelndarstellt,Nr. 2 ihn 4seitigmit 8 Giebeln(jezwei
auf jederSeite) und Nr. 3 ihn 8fettigund ohneGiebeldarstellt.
Ich neigemichtrotzseinerschlechtenZeichnungauf die Seite des
Grapius. Wie sollte er darauf kommensich die Schwierigkeit
einer 8 fettigenPyramide auf seinenbeidenStichen zu machen?
Und ebensoglaubeich ihm daß die Giebel schonbei einemder
vorigenUnfällezerstörtund nichtwiederhergestelltsind.

AufdieseSpitzebeziehtsichLindebergs„separate perdurat".
Aber nicht lange. Denn schonder 2. Dec. des Jahres 1703
wurde,wieschonmitgeteilt,demTurme wiederunheilvoll.Dieser
Sturz von 1703 scheintder letztegewesenzu sein. Wenigstens
habe ich über das Gegenteilnichtsgefunden,die zopfigeSpitze
paßt auchvollkommenin dieseZeit, und das Aquarellbildauf der
Rost.Universitätsbibliothekzeigtauchbereitsim Jahre 1744 diese
heutigeKrönungdes Gebäudes. Höher als jetzt (mit Annahme
der Giebel)ist — trotz der im VolkverbreitetenMeinung, das
Mauerwerkdes Turmes schwerlichje gewesen.

LübkesNotiz daß der Turm. (wie er meint nachAngabe

Lindebergs)im Jahre 1312-gegründetsei, ist, was Lindebergbe-
trifft, unrichtig,was den Formcharakterdes Bauwerksanlangt,
wol nur durch dies dem berühmtenKunsthistorikerüberlieferte
falscheCitat hervorgerufen.

Des noch übrig bleibendenChors erwähnenwir nur noch
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Weiler als solcherein wesentlicherTeil der Kircheist. Bei seiner

absolutenFormlosigkeit,von der wir obengesprochenhaben,kann

es ebensowenigersprießlicherscheinenüber die Zeit seinerEnt-

stehungzu suchen,wo nichtszu findenist, als wertvoll,vielleicht

dochetwas zu finden, wo in Wirklichkeitnichts zu holen ist.

Allgemeinmag nur hier die BemerkungPlatz finden, daß er

schwerlichvor der Reformationentstandenist.
Wenn wir uns zum Schluß der Uebersichthalberdie Zeit

der verschiedenenBautätigkeitenan St. Nicolaiin rundenZahlen
ungefährfixiren,erhaltenwir etwa folgendeTabelle:

1250 AeltesteReste, RomanischeFormgebung(östl. und
nördl. Wand).

1270 flaue FortsetzungdiesesunterbrochenenBaues (südliche

Wand).
1290—1312 GotischerHauptbau. HallenkircheohneTurm.

Pfeiler, Gewölbe:e. SüdwestlichsteAußenecke.
1450 etwa, Restaurationen. Obere Hälfte des Mauer-

krauzes.
1500 etwa, jetzigerTurm. — Dann Chor — nach1703,

jetzigerZopfhelm.



S!, Pelri,

Jenes Plateau, auf welchemdie AltstadtRostockgebautist
und in dessensüdöstlicherEckewir St. Nicolai gefundenhaben,
erreichtseinehöchstenachNord und Ost ziemlichsteil abfallende
Schwellungda, wo es im Nordostenbis dichtgegendie hier sich
biegendeundplötzlichbreit auseinandergehendeWaruow vorspringt.
Hier auf der ältestenStätte des heutigenRostock,von welcher
herab dieBurg Pribislav II. dieStadt beherrschteJ), ragt seit der
freiwilligenZerstörungdieserBeste durch denselbenFürsten, ur-
sprünglichaus demMaterial der abgetragenenBurg errichtetund
denHeiligenPeter undPaul geweiht^),nochheutedie„Petrikirche",
vonAlters her ein weit hinaus sichtbaresSteuerzeichenund Rich-
tuugswerkder See- und Landfahrer.

Der heutigeBau, vonWestennachOsten gerichtet,zeigtein
dreischiffigesLanghaus,dessenMittelschiffein steiles Satteldach,
dessenniedrigereSeitenschiffehochhinaufgeführtePultdächer,welche
die Fenster des Mittelschiffsetwa zweiDrittel verdecken,zeigen.

*) Lindeberg a. a, O. S, 41. „Vicum autem ipsum et arcem eo
quondani in colle, im quo nunc St. Petri Basilica manet, existentem,

Pribislaus II etc.

2) Ldbg, S. 42. tandem — arx — exuberante passim Christiana

religione, in D. Petri et Pauli memoriam — conversa.
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Der einschiffigeChor ist demMittelschiffan Breite und Höhe

entsprechendund dreiseitigaus demAchteckgeschlossen.

Ein riesigerviereckigerTurmbaumit hohem,ins Achtecküber-

gehendemHelm, erhebtsich,ebenfallsin jderBreite des Mittel¬

schiffsetwa,am Westendeder Kirche.

Wie man schonnach flüchtigerBetrachtungsehenkann, sind

die Bauperiodeuvon St. Petri weitaus nicht so scharfgetrennt,

wie die von St. Nicolai. Wenn hier auch mancherleiUnter-

brechnngenstattgefundenhaben,so sindsie dochin derHauptsache

nie von langerDauer gewesen,wie das Verhältnißder überall

nahe verwandtenFormenklar machenwird, und man kannsagen,

daß die Kirche,sowiesie heutenochfertig dasteht,wennauchvon

verschiedenenMeistern gebautund nachmancherleiUnglücksfällen

in späterZeit ergänzt,dochnachein unddemselbenursprünglichen

Plan aufgeführtworden ist. Trotzdemwir nun schwerlichim

Stande seinwerden,wederdie verschiedenenbaulichenTätigkeiten

bei den oft geringenUnterschiedenihrer Formen, überall mit

Sicherheitscharfzu sondern,nochbei dengeringenZwischenräumen

die Zeit für die einzelnenPerioden genau festzustellen,so wollen

wir dochzunächstbei unsererDarstellungdes Details möglichst

so verfahren,daß unserNacheinanderdemNacheinanderder Ent-

stchnngentspricht.
Den ältestenCharactertragen ohneZweifel der Chor und

die untern Teile der Seitenschiffmanernnebst der den Schiffen

zugekehrten(Ost-) Mauer des Turmes in nicht genau bestimm-

barer Höhe.
Der Chor, etwas über das Niveau des Mittelschiffserhöht

und einschiffigder Breite desselbenentsprechend,ist wie schonan-

gedeutetdreiseitigaus demAchteckgeschlossen.Das jüngereZiegel-

dachdes Hauptschiffeserstrecktsichüber ihn hinwegund folgt in

seinerForm demgebrochenenAbschluß.In denEcken,welchedie
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Langseitendes Chors mit den Querwändender vorspringenden
Seitenschiffebilden,flankirenTreppentürmchenmit jetztvölligrni-
nirtenkegelförmigenBacksteinspitzendenChorsehrzierlich.Strebe-
Pfeilerstehenauf den vier heransspringendenEcken,Spitzbogen-
fensterzwischensichnehmend. Unter dem etwas breiterenmitt-
leren dieserFensterbefandsichein jetztverbauterAusgang. Be-
krönt wurde das Ganze — mit Einschlußder Treppentürmchen
durchein einfach-kräftigesGesims,von dem aber nur nochwenige
Reste(hauptsächlichan der südöstlichenSeite des Chors) erhalten
sind.

'Unter
diesemGesims,— welchesan den pnltdachartigab-

geschrägtenPfeilern ebendieserAbschrägungwegenfehlenmußte,
— zog sicham ganzenChor, Treppentürmchenund Streben ein-
geschlossen,einnochteilweiseerhaltenerFries hin,welcher,aus relief-
artig vorspringendenFormziegelnvon demselbenbraunenMaterial
wie die übrigenSteine gefertigt,Rundbögenzeigt, die an der
innern Seite ihres Halbkreises— wie durchNasen— ausgezackt
sind. (Bl. V, No. 9.) Unterhalbder Fensterzieht sichein aus
glasirtenSteinen bestehenderSims von schlankergotischerBil-
dnng, sich auch auf das nördlicheSeitenschifffortsetzend,hin.
(No. 6, Fig. 16.)

Die östlichenQuerwändeder Seitenschiffe,die sichzunächst
anschließen,zeigenäußerlichdeutlichwie weit sie hierher gehören
undbeweisenzugleich,daß dieursprünglichenPultdächerderSeiten-
schiffelange nichtso hochhinaufgereichthaben, wie die jetzigen.
Die nur sehrlangsamund wenigsteigendeLinieder Mauer, auf
welchersie ehemalsauflagenund welchezugleichdie Grenze des
altenMauerwerksbildet,ist nochheutesehrwol von demneueren
steileransteigendenZusatzzu trennen.

An den übrigen hierhergehörigenPartien der Seitenschiff-
mauern sind äußerlichnur uochdie an der Nordseitegelegenen
Portale zu bemerken.Das größerevon beidenzeigt in tiefer
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LaibunggroßeDreiviertel-Säulenin tief eingezogenenWinkelnmit

scharfunterschnittenenund vorspringendenblattförmigenGliedern

wechselnd.Die Säulen sind sehr kurz und dickund tragen ein

plumpesKapitälgesimsmit übertriebenklotzigenrohenKapitalen
— jedes Gesims aus einem einzigenStück Cementschmucklos

gefertigt. Der SpitzbogendesPortals ist eng,schwerund lanzett-

förmig.— Von ähnlichemCharacterist die zweitekleinereTür
der Nordseite. Vier rechtwinkeligeEinkerbungen,in deren dreien
eineDreiviertel-Säulesteht,währenddie vierte, die vorletzteder
Türe zu, leer ist (Bl. VI, Fig. 17 und 14). Die übrigenPortale
des Mauerkranzesder Schiffe sind ohneKapitale und gehören
ihres schlankenspielendenCharacterswegenspätererZeit an.

Was das Innere der in Rede stehendenPartien betrifft,so

sind hier in erster Linie die Choreckpfeilercharacteristisch.Als

Widerlagerfür den Längendruckstark vorspringendund kräftig

gebildet,sind sie dochvon guter Sorgfalt uud Flüssigkeitder

Detailbehaudluug.Aus demAchteckkonstruirt,zeigensie natür-
lichnur vier ihrer Seiten, — auf die fünfteund sechstesetzendie

Langwändedes Chors nnd die Quermauernder Seitenschiffe,die

siebenteund achte,nach außen zu denkendeSeite wird durchdie

Treppentürmchenabsorbirt. Ihre zwei sichtbarenHauptseiten—

nachWesten,der Flucht der Arkadenbögenzu und nach Norden
respectiveSüden, den Eingang in den Chor flankirend,— sind

sie geradliniggebildetund zeigennur in der Mitte ihrer Fläche
ein vorgelegtesDienstbündel,(wie es sich fast überall in der
Kirchewiederholt),ein gleichschenkeligesDreieckbildend,dessen
Scheitelwinkelein Rundstabumfaßt und in dessenstumpfe,mit
den PfeilerflächengebildeteWinkel,zwei weitereRundstäbePlatz

finden.
WährenddieseSeiten also noch geradlinigeMassen zeigen,

sinddiebeidenschmälerenSeiten desPfeilers,welchedenLaibungen
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derArkadenbögeuals Träger entsprechen,vonenergischausgekehlten
und starkvorspringendenGliedernbelebt,und zwar so, daß zwei
scharfgeschweifteund ausgekehlteDienstgliederin jener bekannten
Form, die etwa der Gestalteines breitgezogenenWeinblattesent-
spricht,einenRundstab zwischensichnehmen. (Bl. IV, Fig. 2).
Ucber diesebeidenPfeiler zieht sichein ebensoreichgegliedertes
Kapitälgesimshin, die Form der einzelnenaufsteigendenGlieder
imitirendund erweiternd. (Bl. IV, Fig. 3, vergl. auchBl. VI,
Fig. II). Die Basen dieserPfeiler sindnichtmehr erhaltenoder
wenigstensdem Auge nichtmehr zugänglich.Sie verschwinden
in den neueren,vorgeschobenenStufen des Chors.

Im Chor selbsthabendieDienstbündeldiebereitsbeschriebene
Form eines gleichschenkeligenDreiecksmit drei Rundstäben,—

einerZahl, diehier geradeder Anzahlder zu tragendenGewölb-
rippen entspricht.Die nochhalb und halberhaltenenaber in den
aufgehöhtenBoden des Chors versunkenenBasender Dienstbünde
(aus Sandstein)zeigenRinge für dieselbeAnzahlvon Diensten.
— In den fünf Nieschen,welchedurchdiehereintretendenStrebe-
Pfeilergebildetwerden,sind fünf Fenster angebracht,von denen
das mittlere,welchesbreiterund gedrücktererscheintals die andern
und bereits ursprünglich— wegendes darunterbefindlichenAus-
gangs— höherhinauf ansetzteals jene,jetztwegendesZopfaltars
bis zu zweiDrittteilen vermauertist. Die übrigen schmaleren
Rieschenreichtenbis dichtauf den Umgang(sieheunten)herab
und war nur von den beidenzunächstden Treppentürmchenge-
legenendie eineHälfte,senkrechtgedacht,ebenwegendieserTürm-
chen,vermauert. Jetzt sind auchsie,derFestigungdes Gemäuers
wegen,bis über dieHälfteihrer Höhemit Mauerwerkverblendet.
Die PfostensämmtlicherChorfenstersindvonroherspätererArbeit,
ihre Laibungeninnerlichsogar abgemeißelt.Aenßerlichzeigensie
jedochnochdie ursprünglichesehr einfache,nur durchzweiRund¬
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stäbe belebteWandung. (Bl. V, Fig. 5.) AllemAnscheinnach

waren dieseFenster ursprünglichzweiteilig,oben also in zwei

Spitzbogenauslaufend,welchezwischensicheinen einfachenKreis

trugen. — Verbundenund durchbrochenwerdendie ins Innere

hereinspringendenStreben desChorsdurcheinenunter denFenstern

hinlaufenden,in der Dickeder vortretendenStreben aufgeführten

Umgang,der von Pfeiler zu Pfeiler von je einem,mit einem

kräftigenblattförmigenStabe eingefaßtenniedrigenSpitzbogenge-

tragen wird. DieserUmgangsetztsichum die ganzeKirchemit

Ausnahmeder Turmwand fort, in den Schiffen jedochvon je

zweiSpitzbögenvonPfeiler zu Pfeiler getragen,sichüberallspitz-

bogigdurchletzterehiudurchbrecheud.Statt des blattförmigenEin-

faffungsgliedestragen die Bögenin denSchiffenjedochauf ihren

Kanten den einfachenRundstab,mit Ausnahmederer der zwei

letztenTravsen des nördlichenSeitenschiffs,bei welchenein biru-

förmigesGlied an die Stelle tritt. Die stellenweisestatt dessen

auftretendeAbfasnngist neueren Abmeißelungenzu verdanken.

Das Gesims, welchesdas Mauerwerkdes Umgangs schließt,ist

durchwegneu. Während die Wandpfeilervon der Mauermasse

der Umgangbögenabsorbirtwerden,treten dieDienstbündel— in

der bereits angegebenenGestalt— überallvor dieFlächedesselben

vor. In der zweitenund drittenTravee des südlichenSeiten-

schiffeszeigendieseBündel jedochstatt dreier Ruudstäbefünf zu

einemBündel vereinigt,so daß die, an den übrigen sichtbaren,

beidenSeitenflächendes Kerneshier ebenfallsdurcheinenDienst

besetztwerden,— eine Formation, welchedie noch unter ihnen

erhaltenenBasenrestein ihren Ringen bereits andeutenund die

Kapitäle verfolgen. TrotzdemdieseForm wegen der Fünfzahl

der aussetzendenRippen (die Einfassungder Schildbögenmitge-

rechnet)die passenderewäre, kann ich dieseTeile dochnicht—

wie später auszuführen— für so alt oder gar für älter halten
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als dieTeile, in welchesie eingeschobensindund vondenengerade
die Redeist.

Da die höherenPartien der Seitenschifflangmauernnur einer
zweitenBauperiodeanzugehörenscheinen,so bleibenuns nun nur
nochdie Ostwändeder Seitenschisseund diewestlicheSchlußwand,
welchewir dieserPeriodenochzugezählthaben,zu betrachten.

Beidengemeinsamist zunächstdie Eigentümlichkeit,daß statt
der bisher an den PfeilerflächenbeobachtetenDienstbündelin den
von ihnengebildetenEckenmächtigeDreiviertelsäuleneinsetzen(eine
solchein Bl. IV, Fig. 2 und 3 beia sichtbar).EbensolcheSäulen
hat dauu die Westwaud(zugleichdie östlicheWand des Turmes)
als Gurtträger aufzuweisen,da wo sie die Turmvorhallein
hohem(jetztallerdingsdurchdieOrgel verbauten)Spitzbogengegen
das Mittelschifföffnet. Die östlicheQuerwand der Seitenschiffe
documentirtihrerseitsihrefrühehierhergehörigeBauzeitnochdurch
dieProfilirnngihrerFenster(jeeinsinjederAbseite),welcheimMotiv
völligdenendesChorsanalogsind. Auchhiertritt nur derRundstab
in den rechtwinckligenEinziehungenderLaibuugauf, nur nichtwie
im Chor zweiMal, sondernwegender hier möglichengrößer»
Breite und tieferenWandungder Fensterdrei Mal wiederholt.

Einen leichtmodificirteuCharactertragen dann die Mauer-
'
teile, welchedie Langmauerder Seitenschiffeoberhalbdes Spitz-
bogenumgangsfortsetzen,sowie die Pfeiler, welchedie Schiffe
trennen.

Die Umfassungsmauerist allerdingsschondurchdie auf dem
BogenumgangsichtbargebliebenenDienstbündelin ihrer Einteilung
vorherbestimmt:Wandpfeiler— dienachinnentretendenRücken
der Streben — steigenin der Dicke jenes Umgangsaus dem-
selbenauf, an beidenSeiten von einemfeinenRundstabeingefaßt,
die Dienstbündelbis zu deren Kapitalen(Bl. VI, Fig. 11) an
ihrer Borderslächemit sich führend(Bl. V, Fig.?a) und große
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Wandniescheneinschließend,in derenFüllmauerndiebreitenFenster

eingelassensind. DieseFenstersindvierteilig,so daß dreiPfosten

(und die beidenäußeren Rundstäbeder Laibung)in der Mitte
zweihöhereund an jederSeite derselbeneinenniedrigerenSpitz-
bogentragen, welcheallerdings wieder einer späterenZeit, der
Zeit derEinwölbuug,angehören. Den Kern dieserPfostenbildet
ein ovalerFormstein,an jederSchmalseite,demFreien und dem
Kircheninnernzugekehrt,von einem Rundstab geschlossen.Die
Laibuugbestehtaus einem— den vordemGliedernder Pfosten
entsprechenden— Rundstab(vordennur nocheinschmalesschräges
Glied zuui Halten des Glases gelegtist) und zwei birnförmigen
Gliedern,welchevor zwei einfachschrägedurchEinkerbungge-
trennte Abkantungengelegt sind (Bl. V, Fig. 6). Nach außen

ist außer dem Rundstabnur noch ein solchbirnförmigesGlied
vorhanden(Bl. V, Fig. 6). Pfosten sowol, wie die ihnen ent-
sprechendenRundstäbeder Laibuugwaren mit Kapitälenversehen,
von denenjedochnur nochschwacheSpuren vorhandensind.

Die dreiPare freistehenderPfeilerderKirchebildenin ihrem
Kern ein etwas oblongesAchteck,dessenbreitereSeiten in der
Fluchtdes Schiffesliege». Die Rundstäbeauf den Kanten,wie
sie sichan denPfeilernder Abseitenfinden,fehlenhier zumgroßen
Nachteilder Wirkung. Auf den vier Hauptseitentragen die
Pfeiler das schonöfter beschriebeneDienstbündelmit seinendrei
Rundstäben(Bl. V, Fig. 8). In der Höhe wo auf ihnen die
Arkadenbögenaufsetzenund seitwärts die Gewölbeder Abseiten
fassen,läuft ein Kämpfergesimsum die Pfeiler, die Dienstekapi-
tälartig durchbrechendrespectiveendigend.Diese Kapitalezeigen
hier,wie überallwo sie nichtrestaurirt sind, eineForm, welche
denUebergangaus der Rundform der Dienste in die scharfge-
schweifteBlattform der Rippenvollzieht. Von denBasen ist an
diesenPfeilern nichtsmehr erhalten,wenigstensnichtsichtbar.—
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Die beidencorrespondirendenBogenstützen,auf welchendie west¬
lichstenArkadenbögenfußen, treten als einfacheHalbpfeileraus
der Turmwand hervor; an ihren den Arkadenbögenzugewandte!?
Mittelseitenlaufenwie überalldie bekanntenDienstbündelempor,
wie bei den freistehendenPfeilern durchein Kämpfergesimsmit
Kapitalengekrönt.

Etwa in der Höheder Kämpfer-und Kapitälgesimsebeginnt
nun in der ganzenKircheeine andereFormgebung. Ueberallim
Gebäudesetzendie sich spitzbogigzusammenneigendenTeile des
Mauerwerksschlechtauf ihre Träger auf. Um hier die Seiten-
schissegleichzu vollenden,so zeigt sichbereits in den Fenstern
von der Höheder Kapitälchenan, einezu der senkrechtenLaibung
uichtmehr stimmendeFormation. Auf das der Lichtöffnungzu-
nächstliegendeGlied, — also den Rundstab und die Schräge,
welchedie Scheibenhält, deckend— setztziemlichungeschicktein
birnsörmigesGlied auf, iu dessenSpitzevonnun an dieScheiben
einsetzen. Eine ebenfallsbirnförmigeBildung des Kerns setzt
sichauf die rundenVorderseitender Pforten, die Spitzbögenbil-
dend, welchejene, im Bogen des Fensters, tragen. Offenbar
gehendieseverschiedenenFormationendes Kerns nichtrechtzu-
sammelt.— Was die AnlagedieserFensterim Allgemeinenbe-
trifft, so sindsie soweithinausgeführt,daß ihr Scheitelscharfin
den Scheitelder Spitzbogeuuieschenstößt, in denensie angebracht
sind. — DieselbeUnterbrechungwie bei den Fenstern ist da zu
bemerken,wo die Gewölbrippendes Seitenschiffesauf die Kapi-
täle der Dienstbündelaufsetzen,— die ersterenpassennirgends
rechtauf die letzteren,wie es dennüberhauptnichtwol möglich
ist aus der dreigliedrigenForm der Dienstbündel,ohneein fünf-
gliedrigesKapitäldie fünfRippenhervorwachsenzu lassen,welche
sie tragen: außer den Querrippenund den beidenKreuzgräteu
uämlichnoch nach jederSeite hin einenRundstab,welcherdas

46



St. Petri,

Gewölbemit den Schildbögenresp.den Laibungender Arkaden-
bögenverbindet. Aberauchan der schonobenerwähntenzweiten

und dritten Travee des südlichenSeitenschiffessetzendie Rippen

um nichts geschickterund keineswegsorganischauf die dort vor-

haudeuenfüuf Diensteauf. — Auffälligerscheinenhier wiederum

noch die zwei westlichstenTraveen des nördlichenSeitenschiffs,
indem ihnen der eben erwähnteRundstabum Schildbogenund
Arkadeulaibnngfehlt, so daß also 'die dickeSäule in den West-
lichenEckender letztenTravee diesesSchiffs nur eineKrenzgrüte
trägt.— Die Gewölbesind in denSeitenschiffenwie im Mittel-
schiffKreuzgewölbe.DieRippenundGräten sindnirgendsin ihrer
Bildung unterschieden,(mit Ausnahmeder Gurte, welcheSchild-
bögenund Arkadenlaibnngenumrahmenund die überallals ein-

facherRundstaberscheinen)— sie tragen, soweiterkennbar,im

ganzen Bau dieselbeetwas scharfeund bunte Form (Bl. VI,
Fig. 18). Besondersmanirirt erscheintdiesein den Gewölben
jener Traveen, in welchenwir die fünfgliedrigenDienstbündel
bemerkthaben. Es will hier fast scheinen,als ob ein einziger
Formsteinzur Bildungder Rippennichtgenügthabe,sonderndie
leichtePlatte, welchesichvor die Zuspitzungdes Formsteineslegt
aus einemzweitenStück angesetztsei.—Bon den Portalen kom-
men hier die beidensüdlichenin Betracht. Beide offenbarspäter
als der Mauerkranz,in welchensie eingesetztsind, zeigeneine
reiche,wenn auch bereits eomplicirteLaibnng, eineneffectvollen
Wechselscharfausgeschweifterund energischvorspringenderkräftig
geschwungenerGlieder. Charakteristischist der unschöneMangel
eines Kapitälgesimses.

Im Mittelschiffwaren wir mit unserenBetrachtungenbis
zum Kapitälgesimsder Pfeiler gekommen.Auf diese, von den
Choreckpfeilernzum Turm hin sichin je vier Schwibbögenschla-
gend,setzendie zweiReihenArkadenbögenauf, welchedieHaupt-
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massedes Mittelschiffstragen. Ihre Laibungist immerhinnoch
einebelebtezu nennen. Sie bestehtans Abkantnngenmit Rund-
stöbenwechselnd,nnten auf breitergradlinigerFlächedas fortge-
setzteMotiv der Dienstbündeltragend (Bl. IV. Fig. 4). Aber
während ihre Laibungfür die reicheDieustgliederungder ent-
sprechendenSeiten der Choreckpfeilerzu arm erscheint(sie läßt
hier die Kapitäleder senkrechtenLaibungsgliedervielfachler) will
sie uns für die glattenunbewegtenSeitenflächender freistehenden
Pfeiler fast zu belebtvorkommen.Ueberder dickenMauermasse,
welchedieseBögentragen, treten dann wieder,dieMauer erleich-
ternd, nur die Strebepfeilerdes Aeußern in der vollen Dicke
jener Mauermafsenach Innen vor. Kämpsergesimsezeigendiese
Pfeiler nicht, wol aber sindsie an ihreu äußerenKantenund da
wo sie auf die Füllung stoßen,mit Rundstäbeueiugefacht.Auf
ihrer VorderflächesetzensichdieDienstbündelfort, unter denGe-
WölbrippeninKapitäleendigend.Bei der DickedieserPfeiler,welche
wie gesagt der Arkadenmauergleichkommt,und bei dem weiten
Zurücktretender zwischensie gespanntenFüllmauern, ist hier
Raum für einen zweitenUmganggewonnen,welcher,wiederum
fpitzbogigdurchdie Wandpfeilerbrechend,die Trifolien ersetzt,—
derenBild jedenfallsdas hier nötige, jetztnichtmehr vorhandene
Gitter ersetzte,— wenn nicht gar ein Mauerabsatzin dieser
Höhe über den Choreckpfeilern,anf die beabsichtigteAnlagevon
wirklichenTriforien hindeutet. Warscheinlicheraber ist.daß sich
derselbeauf einenhier früher vorhandenenFries aus Formsteinen
bezieht,der bei Restaurationen,wie man mir sagt, verschwunden
und durchhübschgleichmäßigerote Mauersteineersetztist.— Der
jetztvorhandeneUmgangkommtbeiderseitigaus demTurm her-
vor (südwärtsjetztvermauert)und endetvor demAnsatzdes Chors
in den hier einsetzendenTreppentürmchen.— Etwa in Mannes-
höheüber diesemUmgangziehtsichein Rosettenfriesvon Form-
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steinenhin, die Höhe andeutend,in welcherfrüher außen das

Pultdachder Seitenschiffeansetzte.— Dichtüber diesemläuft ein

gotischesGesimsbandentlangin der bekanntenscharfnnterschnit-
tenen Form (Bl. VI. Fig. 13), über welchemunmittelbardie

jetztwegendes höher hinaufgeführtenDachesbis zn zweiDrit-
teilenvermauertenFensterdes hohenMittelschiffsbeginnen.Mit
ihrem Scheitelberührendiesewiederumfast das Gewölbe. Ihre
LaibungisthöchsteinfacherArt undnur durcheineneinzigenRund-
stab eingefaßt(Bl. V. Fig. 7). Die GewölbesindKreuzgewölbe,
die Rippenund Gräten tragen die bereitsbeschriebeneForm.

Der Turm, den wir jetztnochzu betrachtenhaben, ist ein
mächtigerquadraterBau, in geschlossenerMasse ohneStreben zu
beträchtlicherHöheaufsteigend;nur seinenordwestlicheKantezeigt
einenschmalenAnsatzzu einerlisenenartigenStrebe. Der Mancr-
kern desselbenzerfällt in drei mit je drei fensterartigenMauer-
blendenbelebteStockwerke,von denendas mittlerefast die dop-
pelte Höhe der andern zeigt, und die mit Friesenaus glasirten
Formsteinengetrenntundgekröntwerden.Die Form dieserFriese
hat nichts Charakteristisches,vielmehrkommtdie hier zweimal
auftretendeBildung eines gitterartigenFrieses in allenTürmen
der Stadt vor (coufer.Bl. XII, Fig. 36). Das Portal an der
Westseitezeigt eine einfacheaber lebendigeLaibung, in welcher
drei Rundstäbemit zwei geschwungenenblattförmigenGliedern
wechseln.Ein Kapitälgesimsfehlt auchhier (Bl. VI, Fig. 15)
An der nördlichenSeite des Turmes findetsichein neuererAn-
bau, eine Verlängerungdes Seitenschiffesbis zur Tnrmfront,
die aber mit jenemnichtunter ein Dach gebrachtist. Daß der
Turm übrigens ursprünglichan drei Seiten freistehendgedacht
war und daß auchdie an der Südseite desselbensichfindenden
Trümmer einer wahrscheinlichnie vollendetenAbseiteneuererZu-
tat angehören,beweisendie vermauertenFenster an den ent-
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sprechendenSeiten des Turmerdgeschosses,von denendas südliche-
außensichtbarist. — Innen bildetdas untereGeschoßdes Tur-
mes eine Vorhalle (berat ältere Ostmauer sich in hohem und
breitemSpitzbogenmit vonSäulen getragenemGurt gegendas
Mittelschifföffnet),welcheeinst die Kirchewirksamverlängerte.
Jetzt teilt ein Boden dieseHalle, die Orgel nimmt die obere
Hälfte derselbenein, eine Wand nebstTür schließtdie untere
gegendas Schiff.— Innerhalb dieserunterenHälfteerscheintdas
Motiv des Umgangsin der Kircheselbstgewißermaßenimitirt:
je drei, zweibis drei Fuß tiefeRiesche»öffnensichauf der nörd-
lichenund südlichenSeite in der dickenMauer; nur sinddiese
Nieschen,dieübrigensauf ihren Kantenein ganz kräftigesProfil
aufzuweisenhaben,imStichbogenüberwölbt.Daß siefrüherdurch
Türen abschließbarwaren, deuten noch jetzt vorhandeneeiserne
Angeln an, — eine von ihnen ist durchgebrochenund führt in
den abseitenartigennördlichenAnbau.— Vor dieseVorhallelegt
sich in der Dickeder Westmauereine zweite, das Portal an
Höhe wenigüberragend. Sie zeigtein schmales,flachesKreuz-
gewölbe,desseneinfachblattförmigeGräten auf vier gotischen
Consolenvon roher Arbeit ruhen.

Das Material der Kirchebestehtmit Ausnahmedes aus
hellem gelblichenStein gebautenTurmes, ziemlichdurchgängig
aus einemkleinenroten Backstein.Während aber die östlichen
Partien eineVerzahnungan den Eckenund Fenstereinfassungen
von gelbemStein aufweisenund, soweitichmicherinnere,nur in
jenem Gesims unter den Fenstern glasirte Formziegelzeigen,
kommtdieseArt Material in den westlichenPartien in viel stär-
kererAnwendungals Verzahnung:c. :e. vor. —

Sehen wir nun zu, was die wenigenhistorischenNotizen,
welchesichauf St. Petri beziehen,uns für die Baugeschichteder-
selbenbietenund versuchenwir dann die Entstehungder Kirche
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in ihren verschiedenenBauabschnittender Zeit nach zu ver-

folgen.
Die erste Erwähnungvon der Existenzeiner Kirchedes

heiligenPetrus in Rostock,auf demselbenPlatzegelegen,wie die

heutige,findet sich bei Lindebergin der schonwiederholtange-
führtenStelle seinerRostockerChronik, welchevon der Zerstö-
rung der Burg Pribislav II. und der Verwendungihres Mate-
rials zur ErbauungeinerKirchein D. Petri et Pauli memoriam

handelt.s) Die Weihungan St. Peter und Paul wird nur hier
erwähnt, in allen späterenNotizen hat St. Peter, apostolici
ordinis princeps, wie Lindeberg sagt *), allein die Ehre. Woher

die LübkescheNotiz stammt, daß die ersteGründung im Jahre
1166 geschehensei5),weißichnicht,— Lindeberggiebtkeinebe-

stimmteJahreszahl an, sondernbegnügtsichmit der Bemerkung
tandem exuberante passim Christiana religicmeö). Die nächste

bei ihm notirte Jahreszahl steht einigeZeilen weiter(am Rand)
nebender weiterenNotiz ,Pribisläus templa condidit'. Diese
Notiz sowol,wie dieStellung der Jahreszahl sindoffenbarziem-
lich unbestimmt,— beidekönnensich recht wol nochauf St.
Peter beziehen.Will man siejedochauf anderweitigeGründungen
beziehen— St. Katharinen,St. Marien, St. Johannes, St.
Spiritus könntensehr wol hierhergehören— so mag man, der
Stellung jener beidenNotizenwegen,das früher und alleiner-
wähnteSt. Peter immerhineinigeJahre früherannehmen.Für
unsern Zweckindeß genügtes aus diesenAngabendie Tatsache

3) S. 42.

4) S. 157.

5) Lübke, Kunsthistorische Studien S. 251. Möglicherweise ist Schröder
die Quelle, der in seinem „Pap. Mecklenburg" diese Jahreszahl nach einem

Manuscript des Herrn I. C. Beselin mitteilt. Chemnitius (Chron. Mgl.
in vita Nicoloti III) hat 1168. Westphalen a, a. Orte: 1160.

8) S. 42.
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festzuhalten,daßdiesezuerstund als die ältesteerwähnteKirche')
bereits in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gegrün-
det war.

Das MeklenburgischeUrkundenbucherwähntderPetri-Kirche
erst vom Jahre 1252 an. In der Belehnungsurknndeder Stadt
durch Borvin von Rostockvom 25. März des obigenJahres
(M. Uk.-B. Nr. 686) werdendie Hafengrenzenangegebenund
heißt es bei dieserGelegenheit„a ponte aquatico proximo ec-
clesie sancti Petri." Ein clericus Johannes a sancto Petro
fnngirtdabeials Zeuge.

Von nun an kommtbei Gelegenheitvon Vermächtnissen,
Contracten:c. der Name, besondersim RostockerStadtbuch,häu-
figer vor, (501.Uk.-B. Nr. 865, 1153, 1479 :c. :c.) dochfindet
sichnirgends eineüber den Bau oder Zustand der KircheLicht
gebendeNotiz.

Eine wirklichbrauchbareAngabe bringt uns erst das Jahr
1312, zu welchemLindebergmitteilt, daß in ihm der Turm von
St. Petri „a frumultuanti plebe ob hostium raetum penitns
destrncta" fet.s) Es war die Furcht vor den Dänen, von der
hier dieRede ist, welchedamals in den Hafenzu laufendrohten
und zu derenAbwehrman mit demMaterial vonSt. Petri bei
WarnemündeeinenBefestigungsturmanlegte.")

Wenn wir hiermitalso auchnur für einenkleinenTeil der
Kirchedie bestimmteNachrichtder Zerstörungim Anfangedes
14. Jahrhundertshaben, so werdenwir dochbei genauererBe-
trachtungderFormen der Schiffeauchfür dieältestenTeile dieser
kaum an eine viel frühere Zeit der Entstehungdenkenkönnen,

7) Ldbg. S, 157: „Tertiuin templum — et omniuni in hac urbe
primum et autiquissimum 1). Petro sacrum est."

s) S. 157.

") Ldbg. S. 53.
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alsodenAbbruchder ganzenältesten,im 12.Jahrhunderterbauten

KircheSt. Petri um dieseZeit, etwa gegenEnde des 13. Jahr-

Hunderts,annehmenmüssen. Sehen wir zu, ob die ältestenFor-

men des jetzigenGebäudesnichtetwa einemNeubauaus dieser

Zeit entsprechen.
Wir haben in der Anlage— die wir auchin denspäteren

Bauperiodender Kirchedurchgeführtfanden— sowenigwie in

den ältestenPartien des Mauerwerks, irgendwelcheromanische

Anklängewargenommen,vielmehreinenfrei und fast zierlichent-
wickeltenrein gotischenStil überallgefunden. Die einzigeAus-
nähme, jener gezackteRundbogenfries,von welcheman der Be-

krönungdes Chors nochReste wargenommensind, steht isolirt

da und ist so leichtdurchdie BenutzungvorhandenerFormsteine,

die ursprünglichetwa zur Bildung von Reliefrosettenbestimmt

waren, zu erklären,daß man auf ihn keinGewichtlegendarf,

noch dazu das Gesims, an welcheser sich schließt,wie alles

Ucbrigerein gotischenCharakterträgt. Allerdings— in einer

in der Gotik aufgewachsenenZeit hätteihn das Stilgefühlschwer-

lichgeduldet,so aber, wo uns dieFormender in Redestehenden

ältesten'Teile nichtgeradeoder sichernichtweit in das 14. Jahr-

hundert hineinweisen,kann dieser kleineAnklangan eine noch

nichtlange vergangeneStilübung nichtebenauffälligsein. Eine

frühere Zeit als die Grenzeder beidenJahrhundertehabenwir

also auchseinetwegennichtnötig anzunehmen.Daß aber auchdie

Annahmeeiner viel späterennichtstatthaftist, wird eine weitere

Betrachtungder hierhergehörigenDetails ergeben."

Erinnernwir uns alsoan die obenbeschriebenenFormendes

Chors und der untern Umfassungsmauern,so wird uns in erster

Linie der UmgangzwischendenWandpfeilernals charakteristisch

entgegentreten.Wir wissensehr wol daß aucheinespätereZeit

der Gotik — der nun aber St. Petri ein für alle Mal nicht
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angehörenkann— die AnlagesolcherUmgängekennt. EinenBe-
weis dafür habenwir ja unter andern:in Rostockselbst,in der
späterzu betrachtendenSt. Jaeobi-Kirche. Aber in allen solchen
FällenistdieseAnlagemeinerMeinungnachnur einBeweisdes be-
reits wiederschwankendwerdendenGefühlsfür die Grnndprinci-
Picn der Gotik,falls nicht bloßeRestauration— zur Festigung
des Mauerwerks— an dem EinfügensolcherUmgängeSchuld
ist. Die klar bewußteBlütezeitdiesesStils kanndergleichenbc-
deutendeUnterbrechungender einseitigenHöhenrichtung,derglei-
che«lastendehorizontaleMassen, welchedem Eindruckder Aus-
lösungalles Lastenden— dendieausgebildeteGotik dochin erster
Liniebeabsichtigt— aufs Entschiedensteentgegenwirken,unmöglich
hervorbringen. Nur eine Zeit, welchedieseEonsequenzendes
Spitzbogensnochnichtgezogenhat, kann dergleichenAnlagen—

welchedie absinkendePeriodeder Gotikallerdingswieder hervor-
suchenkonnte— aus sichselbsthervorbringen.Trotzdes mannig-
fachenVorkommensähnlicherUmgängein späterenKirchenkann
ich demnachnichtumhingeradediesenSpitzbogenumgangbei der
offenbarziemlichfrühen Petri-Kirche für ein charakteristisches
Merkmal ebendieserfrühen Zeit zu halten. Als ein Prodnet
jungerGotik charakterisirtübrigens auchdieSchwereseinerBö-
gendiesenUmgang. Die imChor und in denSchiffenverschiedene
Einfassungder letzterenbrauchtbeidePartien nicht etwa zeitlich
zu trennen, — überall in der ganzenGotik finden wir das
Princip: die Formen des Chors durchreichereEntwickelungdes
Details vor denender Schiffehervorzuheben.— Als ein Beispiel
für das früheVorkommensolcherUmgängemag hier dieMarien-
kirchezu Pasewalkangeführtwerden, deren Gründung Kugler
spätestensum die Mitte des 13. Jahrhunderts setzt10),eineZeit,

10) Kugler a. a. O, S. 704 und f.
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welcheallerdings, wie schonangedeutet,anderenFormenunserer

Kirchenachzu schließenfür St. Petri zn früh ist. — Ein wei¬

teres Kennzeichenfür die in AnspruchgenommeneZeit bildetdas

hierhergehörigeöstlichePortal der Nordseite. Die kurzen,dicken

Dreiviertelsäulenmit rechtwinkligenEckenund Flächenabwechselnd

sowie der schwerelanzettförmigeSpitzbogen,den sie tragen,sind

sichereKriterienfür eineZeit der Entstehung,welchekaumin das

14. Jahrhunderthineinfallendürste. Völlig analog,wie wir ge-

sehenhabeu, sind die Laibungender Chorfensterund diejenigen

der beidenin den östlichenQuerwändender Seitenschiffeange-
brachtenFensteröffnungen.Auchbei ihnenzeigtsichder Rundstab

mit rechtwinkligenEcken in alleinigerAnwendung. Für eine

frühereZeit als dieGrenzeder beidenJahrhunderteaber geradezu

unmöglicherscheintmir die Form der Dienstbündel,an welchen

das Vorkommenvon geradlinigenSeitenflächendem lebendigen,

geschlossenaufstrebendenCharakterEintragtut. Im Uebrigenherrscht

in den aufsteigendenGliederndochwiedereinegewisseFlüssigkeit,

welchedie Wirkungdes UmgangesbereitsParalysirenzu wollen

scheint,— man betrachtenur die Choreckpfeiler,au welchen

außerdemdas Vorkommenvon geschweiftenblattförmigenGliedern

die Annahmeeiner zu frühenEntstchnngszeitabweisenmuß. Nicht

zu übersehensind ferner die Einfassungender Umgangsbögeuim

Chor, die ihrer geschweiftenBildungwegenwiederumnichtmehr

in das 13. Jahrhundert zurück,— ihres energischenstraffen

Schwungeshalber aber auchnichtweit in das 14. hineingesetzt

werdendürfen. Bemerkenswerterscheinenmir dann die sauberen,

kräftigen,wennauchblattlosenKapitalejenerChoreckpfeiler,welche

in ihrer Form, wo es not tut, dcuUebergaugaus dem Rundstab

in den Birnstab (der beabsichtigtenRippen)einfachund klar ver-

Mitteln. Besonderscharakteristisch,fast ausfallend,sind schließlich

jene starkenDreiviertel-Säulenin den Eckender Schisf-Qner-
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wände,sowiein der Oeffnungder Turmvorhallegegendas Mit-
telschiff,— welcheals ein Ersatzder Dienstbündelgebrauchtwie-
dernm eigentlichin das 13. Jahrhundert zurückweisen.— Die
Erklärung,wie wir es für möglichhalten, daß jene westliche
Querwandder Kirche,derenmittlerePartie zugleichdieWestwand
des im Jahre 1312 abgebrochenenTurmes ist, dochzu diesen
früherenPartien zähle,müssenwir uns bis zur Besprechungdes
Turmes selbstaufbewahren.

Uebersliegtman nun nocheinmaldie Eigentümlichkeiten,die
kchebenzusammengestellthabe,so wird man trotzmancherso zu-
sagenarchaisirenderZüge dennochin ihnen eine bereits den ro-
manischenErinnerungenuud auchden erstensclbstständigenVer¬
suchenbereits entwachseneGotik erkennenund — wenn man
andererseitsdochwiedermancherleiKennzeicheneines jüngerennoch
werdendenStils wargenommenhat — die Grenzscheidedes 13.
und 14. Jahrhunderts, um eine rundeZahl anzunehmen,das
Jahr 1300— vielleichtmit mir für diediesenTeilenzuzusprechende
Zeit der Entstehunghalten.

Es folgtnun einezweiteBauperiode,derenUnterschiedevon
der vorigenvielleichtnur durchdas EintreteneinesneuenMeisters
hervorgerufensind. Diese-Zeit führt, wie oben angedeutet,die
Umfassungsmauern—Streben wieFüllwändeundFensterlaibungm
— fort bis zu derHöhe,wo letzteresichzum Spitzbogenzusain-
menzu neigenbeginnen. Die richtigeund einfacheBelebungihrer
nachinnen vortretendenStreben dadurch,daß sie die geradlinigen
Kanten derselben,welchedem Charakterdes geschlossenenAuf-
strebeusnicht rechtentsprechenwollen,in seineeingelegteRund-
stäbezusammenfaßt,verbindetdiesePeriode eng mit der vorigen,
dieganzandersartigeBehandlungderFensterlaibungen,in welchen
auf schrägenAbkantungenzweibirnstabförmigeGliedernebeneinem
schließendenRundstab austreten, trennt sie von derselben.Im
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UcbrigensetztdieseBauführunggeschicktundohneeigenwilligeAende-
rungeuauf die ihr überliefertenBauanfängeauf.

AuchdiePfeiler derKirchewerden,wennman nichtzu viele

Unterbrechungenoderzu häufigenWechselder Meister annehmen

will nochin diesePeriodegehören. Die ganz gleicheBehandlung
der Dienstbündelwenigstenskönntedarauf hinweisen,während
dasFehlenderRundstäbchenin ihren8 Kanten— einesonstgerade
in Mecklenburgbei frühen Bauten häufig vorkommendeUebung
(Bötzow,Doberan :c. —) die wir an denWandpfeilernebennoch
beobachtetenfür einespätereEntstehungsprechenmöchte.

Einer scharfvon dieserEpochegetrenntenFortführung des
Baues gehörendann alle Partien oberhalbder Dienst-,Pfeiler-
und Pfostenkapitälean. Wenn auch der Meister diesesBaues
offenbarin der Absichtbaut sichdemursprünglichenPlane anzu-
schließen,so tut er dies dochnur im großenGanzen, im Kern
des Mauerwerks. Im Detail gehter völligseineneigenenWeg,
— den Weg einer späterenZeit. Ueberallauf die Kapitalesetzt
er mit den Formen seinerZeit auf, unbekümmertum ihr or-
gauischesZusammenschmelzenmit den ihm überkommenenAn-
sängen,— nur bei der Bildungder DienstfortsetzungeneilteAus¬
nahmemachend.Dergleichenist allerdingsim Mittelalternichts
Seltenes. Alleinwennman beachtet,daß oft mit geringenModi-
sicationeneine bessereVereinigungzwischentragendenGliedern
und getragenen(wennman das in der Gotik auchnur im nn-
eigentlichenSinne sagendarf)zwischenPfeilern(Pfosten)Kapitälen
und Bögen leichtherzustellengewesenwäre, — daß durch eilte
einigermaßenaufmerksame,sorgfältigeTechnik,wenigstensein cini-
germaßengenauesAufsetzenz. B. der Rippen auf die Consolen
der Diensteerreichbargewesenwäre, — so wird man die Pause
fühlen,welchederZeitnachzwischendieserund der letztbeschriebenen
Bauperiodeliegenmuß.— Außerdemsinddie Formen selbstin-
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zwischen,wennauchnichtgeradetrocken,so dochlangweiligergc-
wordenals vorher. Man vergleichenur dieBildungderSchwib-
bögen(siehefast ganz dasselbeProfil aus der Marienkirchezu
Treptowan der Rega (1303—1370)beiKuglera. a. O. S. 730)
in denendochderRundstabohneMischungmit andersgeschwungenen
Gliedern herrscht,mit den nach demselbenPrincip construirten
Laibungender Chorfensterund man wird fühlen,wie viel mehr
Hebenin der letztgenanntenForm steckt;man vergleichedas Profil
der Schwibbogenferner mit der Laibungder Choreckpfeiler,ans
welchesie aussetzen,und man wird sehenwie ganz anders der
Meister dieserjenegedachthatte. Hier kommenfernerdieFenster-
lnibnngender Seitenschiffevon da ab in Betrachtung,wo sichdie
beidenSeiten oberhalbder Pfostenkapitälchenzusammenneigen
und die Pfostensichin vier Spitzbögenzu verzweigenbeginnen.
Abgesehendavon,daß die neuenFormsteine,weil sie nichtpassen,
nicht organischans den Pfostenhervorwachsenderscheinen,abge-

sehendavonist anchder Ersatzdes letztenGliedesderLaibung—

eines Rundstabs außen und eiues Rnudstabs innen mit einer
schmalenSchräge zur Ausnahmeder Scheibenzwischensich—

ist der ErsatzdiesesSchlnßgliedesder Laibungdurchein einziges
birnförmigesGlied,das man von außenwie von innenstetsnur
halb sieht, weil das Glas auf seiner leicht abgeplattetenSpitze

einsetzt,— ein ziemlichunglücklicherja fastungeschickterzu nennen.
Ebenso scheinendie übermäßigeinfachenLaibungender Fenster
des hohenMittelschiffs,wie der ans ziemlichbuntenFormziegeln
zusammengesetzteFries unter ihnen die bald zu arme bald zu

complicirteFormgebungans der Höhe des 14. Jahrhunderts zn

zeigen. Vor allem aber ist die scharfeund trockeneForm der
Rippen — die nirgendsnachihrer verschiedenenBedeutungunter-

schiedensind— ein Kennzeichen,daß wir einer späterenPeriode
gegenüberstehen,welchekeinenFalls früherals nachder Mitte des
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14. Jahrhunderts anzunehmenist. Nicht zu vergessenist ferner
die Detailform der Portale an der Süd- und Nordwand(mit

Ausnahmedes schonoben erwähntenälteren)deren complicirte

Bildung,wie schonwiederholtangedeutet,mit der Einfachheitder

Laibungenan den Fensterndes hohenMittelschiffsnur in schein-

barem,dieserspätenZeit characteristischenWiderspruchsteht.

Für die Pause, welcheichhier anzunehmenmichgezwungen

sah, findetsichübrigensaucheinehistorischeErklärung:die lang-

wierigenZwistigkeitennämlichmit Erich von Dänemark,denen
im Jahre 1312 der alte Turn? der Kirchezum Opfer fiel, und
die darauf folgendenStreitigkeitenmit dem BischofGodfried
v. Schwerin,der dieStadt wegendiesesVergehensmit demBann
belegteund dem sie als Antwort den Zehntenund sonstigeIn-
traden entzog"). SolcheZeitensindnichtangetanzum Kirchen-
bauen.

Als von allen übrigenin mancherBeziehungverschiedenhabe
ichobendie beidenmittlerenTraveen des südlichenSeitenschiffes
beschrieben.Trotzdemdie Form der hier vorkommendenDienst-
bündel(5 Halbsäulcheu)offenbarmehr der erstenAusbildungdes
gotischenStils zu entsprechenscheinen,als die in der ganzen
übrigenKirchevorkommende,vongeradlinigenFlächenunterbrochene,
trotzdemsiefür diefünfzutragendenRippen(jeeineQuerrippe,zwei
KreuzgrätenundzweizurEinfassungderSchildbögendienendeRund-

stäbe)in ihrerfünffachenGliederungpassendererscheint,als jenemit
ihrendreiRundstäben,sokönnenwirdochdiebetreffendenTeileunmög-
lichfür älter halten,als diebisherfür dieältestenin Anspruchge-

Schröter, Beiträge z. Meckl. Geschichtskunde. Rostock plattd. Chronik
von 1310—1314. S. 22: Do breken se S. peters torn vnnd de stene
des tliobrakenen tornes, mit allen andern tegelstenen, de se jn der statt
hebten mochten, vorden se tlio Warnemünde vnnd buweden dar einen

groten, starcken vnnd bogen torne. Vgl, Lindeberg, p. 53, 155.
Schröder Papist. Meckl. I, 929. Grantoff, Chronik Detmars I, 199.
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nommenenTeile. Es ist nirgends eine innereWarscheinlichkeit

da, daß diesebeidenTraveen entwederzuerstallein vollendetoder

von einemälterenBau stehengebliebenwären,oderdaß alle an-

deren Dienstbttndelursprünglichebensogebildetgewesenwären.

Vielmehrwird es durchdas Vorkommenjener Dienstbündelmit

geradlinigenSeitenflächenim Chor (wo nur die Dreigliedrigkeit,

nichtaber das AustretendieserFlächengerechtfertigtwäre) völlig

klar, daß sie die ältesteursprünglicheForm repräsentiren. Außer-

demist zu bemerken,daß geradedie spätereZeit, wiewir an einer

Kapellevon St. Nicolai gesehenuud au einer andern in St.

Jacobi finden werden,die Zahl solcherDienste,um eineHalb-

sänlegelegt,zu häufenliebte,was ihr allerdingsdenScheineines

bewußteren,gewolltenOrganismus giebt. Ferner sind geradein

diesenzweiTraveen die Basen der Dienste bessererhalten als

irgendwosonstin derKirche,— ein Grund mehr,wiemir scheint,

eine spätere Restauration dieserTeile anzunehmen. Sicherlich

von neuererArbeit siud die GewölbedieserbeidenJoche— die

sehr wol durchirgend einender Turmunglücksfällezerstört sein

können,— ihre Arbeit ist langenichtsosolideals dieder übrigen,

ihreRippennochmanierirter,und was denBeweis des jüngeren

Alters vervollständigt,nochim BesitzjenerfeinenPlättchen,welche

der Spitzedes sie bildendenFormstcinsvorgelegtwaren nnd die

sichsonstnur nochin schwachenSpuren erhaltenfinden.

Nochsindzwei andereTraveen, die beidenwestlichstendes

nördlichenSeitenschiffs,durchden Mangel jener Rundbögenauf-

gefallen,welchedie Schildbögenund die Arkadenbogenlaibnngmit

demGewölbeverbinden,— umsomehrweil durchdiesenMangel

jene dickeDreiviertelsäulein der Eckenur eine einzigeGräte zu

tragen hat, — eine unmöglichursprünglicheAnlage. Aber hier

ist die Erklärungleichtzu finden,da der Zusammenhangdieser

Teile mit demTurm ein zu naher ist, um nichtzu schließen,daß
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die wiederholtvonBlitzundSturm herabgeworfeneSpitzedesselben

dieseGewölbezerschlagenhabe. Das mangelhafteErsetzendes

Zerstörtenbeweist,daß dies in später Zeit geschehenist,— war-

scheinlichbeim letztenFall des Turmes (1575),von welchemder

ZeitgenosseLindebergspeeiellmitteilt, dabeisei: „fracta saltem

templi fortiicis pars exigua"12)ein Ausdruckden ichauf nichts

Anderesals dieseTeilezubeziehenwußte. Die unversehrteExistenz

jenes dieseTeile verlängerndenAnbaus an der nördlichenTurm-

seitesprichtschondarum nichtdagegen,weil die Formen desselben

auf eineEntstehungnachdieserZeit hindeuten^).
Was nun denTurm selbstbetrifft,den wir uns bisherauf-

gesparthaben,so theiltenwir bereitsmit, daß er, also der Turm

der hier früher stehendenKirche— im Jahre 1312 „a tumul-

tuanti plebe" wie Lindebergsagt abgerissenundzumBau eines

Festungswerksbei Warnemündebenutztwurde. Ich glaube,daß

icherst hier, imAnschlußan dieseNotiz,mancherleieinfügenkann,

was für meine obigenEonjecturcuüber die Entstehungszeitder
ältestenTeile der jetzigenKirchespricht.

Die einzigeErklärungfür dies Saerileg,welchesdemältesten

Gotteshanseder Stadt feineHauptzierderaubte und schonin-

sofernausfälligerscheinenmuß, als der damals schonin seinen

breitenMassenvorhandeneMarienturm mindenstensebensonahe

am schiffbarenWasser lag und außerdemweiter stromabwärts,

demOrte der Befestigungentgegen,glaubeich in demAlter der

Kircheselbstgefundenzu haben. Nimmt man nämlichan, daß

die bald nach der Mitte des 12. Jahrhunderts gegründetenr-

sprünglichePetrikirche,die also sofort bei der Ausbreitungdes

i-) a. a. O. S. 136,
") Die Bestätigung dieser Conjectur findet sich in einer mir erst später

ausgefallenen und gegen Schluß dieser Abtheilung bei der Correctur eingc-

jchobenen Inschrift, auf welche somit auch hier verwiesen werden soll.
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Christentumserrichtetwar, ein engerromanischerBau gewesen,dem
man späterder größerenWürde und desWarzeichenswegeneinen
klotzigenTurmbauvorgelegthatte,— nimmtmanferneran, daßdas
BedürfnißunddieBlütedermächtiggewordenenStadt amEndedes
.13.Jahrhunderts—währendSt. Nicolainochnichtganzvollendetwar
und vielleichtnur dienichtmehrexistirendeSt. Katharinenkircheder
AltstadtRaum für religiöseHebungenbot — nimmtman alsoan,
daß in dieserZeit eines selbstständiggewordenenneuenStils, des
Wetteifersmit denNachbarstädteu,iu dieserZeit, welcherdieFor-
menderältestenTeileder jetzigenSt. Petrikirchcnichtwidersprechen,
— die alte engeKirchezum Zweckeines Neubaus, einstweilen
bis auf den Turm, den man aus leichterklärlichenGründenfür
Schiffer:c. :c. nochstehenließ, abgebrochenwurde,so hört nicht
nur das bald darauf durch die Not wol nur beschleunigteAb-
brechendes nicht mehr mit der Kirchezusammenhängenden,doch
demUnterganggeweihtenTurmes auf,ein so bedenklichesSacrileg
zu sein(daßder Bischofvon Schwerines dennochdafür erklärte
ist schonaus den politischenVerhältnissenjener Zeit verständlich)
sondernes erscheintsogarals einenotwendigeVorsicht,daß mau
geradedies SteuerzeichendemzurSee nahendenDänenkönigent-
zog. Durch dieselbeAnnahmewürde es aucherklärlich,wie die
Westmaucrder Kirche,die ihren Formen nach zu den ältesten
Partien derselbengezähltwerdenmußte,eherentstandenseinkonnte
als der Turm, dessenOstwand sie heute bildet. Da nämlich
für die sofortigeAnlage eines zu der neuen Kirche passenden
TurmeswegenderExistenzdes damalsnochnichtmit abgebrochenen
alten Turmbaus keinRaum vorhandenwar, so begnügteman

sicheinstweilen,mit vollerBerechnungihrer späterenFunctionen

seineOstmauer,als den Schluß des neuen in Arbeit begriffenen
Mauerkranzesder Kirchein der nötigenHöhe aufzuführen.—

Der jetzigegroßeTurm ist dann mit AusnahmediesesStückes,
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WieauchseineFormen überallbefürworten,ein Werkdas erst in
Angriffgenommenwurde, als die ganzeübrigeKirchevollendet
war — etwa um das Ende des vierzehntenJahrhunderts. Das
einfacheWestportaldesselben,aus wechselndenrunden und blatt-
förmigenGliedernin seinerLaibungzusammengesetzt,könntealler-
dings diesenFormennachebensoguteinerfrüherenZeit angehören,
der Mangel von KapitalensprichtjedochgegendieseAnnahme.
Die flachenStichbögen,welcheebendas Erdgeschoßdes Turmes
aufweist,sowiedas nachlässigeDetail auchder unteren Partien
des Mauerkolosses,weisenübrigensdies Portal, das mit ihnen
unbedingtzusammenhängtohneEinspruchin einespäteZeit, die
wie gesagtschwerlichvor das Ende des 14. Jahrhunderts fällt.

Der mächtigeHelm,der in seinerjetzigenschlanken8 eckigen
Spitze offenbarnochReminiscenzenan die Form der ursprüng-
lichcnSpitzediesesgotischenTurms bewahrt^), ist nebstdennötig
gewordenenneuen Einwölbungenvon MeisterHans Schomacker
tsieheweiter unten)erst im Jahre 1577 aufgerichtet.Die In-
schrist,welcheeine Tafel in der Turmvorhalleaufweist,bezieht
sichjedochnicht auf den letztenFäll des Turmes, welchemdie
Erbauungder jetzigenSpitze folgte,sondernauf einen früheren,
kurzvorhergegangenen.Die Inschriftlautet: /

Anno 1543 am Tage S.
Gallien,ist. die herrliche
Spitz, dieserKirchen
Durch. Gottes. Strafe, und
Himmels.Feur. abgebrannt
Auch.de. Klocken.zersmeitz
Und.Anno 1575 wiedernmb
Gebavwet.Gott, erhalts.

ll) Ldbg, der jene noch kennen mußte, nennt sie S. 157 „ignem coe-
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Lindebcrgsauf dasselbeUnglückbezüglicheNotiz, daß die

„turris tota et una cum conxpaiiis"verbranntsei,15)findetdurch

obigeInschriftwol ihre Interpretation dahin,daß unter „turris"

der Helm oderdieSpitzedes Turms zu verstehensei. Auffällig

scheint,daß derselbeChronist,der ungefährum dieselbe,warschein-

lichum einenochfrühereZeit als jene offenbaraus demJahre

1575 stammendeTafel ein Capitel„De conflagrationibus turris

Sanpetrinae" schrieb(er erwähnt hier des im Jahre 1575 er-

folgtenletztenSturzes nochnicht),daß Lindebergbei seinemBe-

richtüberjenenFall abweichendvonder Tafel sagt: „Anuus erat

D acY et XL us supra Mm, dies D. Gallo sacra."16) Aber

wir habenes hier offenbarnur mit einemDruck-oderSchreib-

fehlerzu tun, wiesiein diesemBuchehäufigervorkommen.Neben

dieserNotiz im Text steht nämlich, LindebergsGewohnheitge-

inäß, die Zahl nocheinmalmit der Notiz dabei: „Hujus armi

meuse Augusto die II Strygonium in Ungaria a Solymauuo

occupatum est". Hier aber stehtdieZahl mit deutschenZiffern

„1543". Für den, der Lust hätte die Zusammengehörigkeitdieser

Zahl auf dem Rande mit der im Text danebenstehendenanzu-

zweifeln,für den, wird hoffentlichdie Notiz entscheidendsein,daß

Lindebergin einemspätergeschriebenenCapitel,wo er desSturzes

vomJahre 1575 Erwähnungtut, selbstbeginnt: Auni praeter-

ierant triginta duo cum turris Petrina inflammaretur etc."17)
Von 1575 aber 82 Jahre zurückgerechnetergiebtdas Jahr 1543

und somitden Schreibfehlerin jener erstenNotiz. — Was noch

einmaldie in der TurmvorhallevorhandeneTafel betrifft,sokann

lestein provocans" ferner S. 120, procera et acria, pulcra et superbia".

Die Turminschrift nennt sie eine „herliche Spitz" u. s. w,

15) a. o. O, S, 157.

lö) a. a. O. S. 120.

>-) a. a. O. S. 136
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sie erst unmittelbar vor dem letztenSturz des Turmes auge^
bracht sein. Sie selbstsagt,daß derTurm „anno 1575 wiedernmb
gebavwet"undLindebergerzählt'«) der Turm ex so die imbribus
et nivibus circumfl.ua,ventis pervia et tranca semper ad hoc
usque tempus permansit, quo communi senatus et civium
•consilio et auxilio, ope et opera iterum reaedificari in-
coepta. (1575). Dann aber fährt cr fort — und nun kommen
wir zu jenemSturz, auf welchendieErbauung der heutigenSpitze
folgte: „Atqui jam sublimi apice sublimis stabat et nova
spes ualitis et decus urbis erat, restabat solummodo,ut vesti-
retur et venti index bractea seu triton imponeretur" —

da wirft der Sturm „pridie calend. Oct. 1575" den neuen
Turm wieder herab. Diesmal zögerte man mit dem Neubau
nicht solange. LindebergsSchluß jener Nachrichtkonnte bereits
lauten: Dens trinus et uiius haue 1577 reparatam (turrim)
iucolumem conservet etc." GenaueAuskunftüber diesenletzten
Stnrz und Neubau des Petriturmes giebt eine Inschrift, welche
ich, da siemir nichtsichtbargewordenist, den AufzeichnungenLeb.

Bacmeisteri19) entnehme. Diesersagt,daß „penicillo" (mit dem

Pinsel) „in superficie templi" (welcher„Giebel"gemeintseinmag
weiß ich nicht)folgendesgeschriebenfei:

Anno 1575. den 13. Tag Sept. vom Friedage up den
Bünabend in de Nacht zwiszken 12. und 1. isz de Thorn
disser Karcken dörch einen starken Südwesten Wind mehr
den de Helffte affgeweiet, und en Stück vant Wölffte mit
herunder gefallen, welckes den groten Schaden gedalm; de
thorn ist anno 1577. dat Wölffede is anno 1583. den 15. Maji
(TottJof wedderüm nie gebuet. Meister Hansz Schomacker.

ls) a. a. O. ibid.

10)Ernest. Joach. de Westphalen Monumenta inedita reriim Ger-
manicarum etc. Lipsiae 1743. Tom. III S. 988.
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Fassen wir nocheinmal unsere aus den Formen der Kirche

u. s. w. gewonnenenResultate zusammen,so könnenwir in an¬

näherndenZahlen sagen:

Nach 1150 Gründung

1390 Beginneines völligenNeubans(Chor,Mauerkraiiz,

der Schiffe bis an die Fenster, westlicheWand)

1310 (Pfeiler, Fortsetzungder Ringmauer bis zn den

Pfostenkapitälen)
1350 (Hochschiff,Vollendungund EinWölbungder Ab-

seiten)
1400 (Turm.)
1577 (JetzigerHelm)
1583 (Neuwölbungder beidennordwestlichstenTraveen)

LeideletzterenUnternehmungenausgeführtdurchMeisterHans

Schomacker,den man aberdeshalbnochkeineswegs(wieBaemeistcr

bei Westphalena. a. O.) „praestantissimum aedificatorem" zu

nennenbraucht.
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In dcr Mittelstadt, auf der Höhe eines mit der Warnow
parallel laufendenErdrückens,welchervon hier ab in der ganzen
Länge der Mittel- und Neustadt, bis zu den Wällen des alten
Bramower — (Grünen-)Tores hin, nördlichgegendie Warnow
zu abfällt; an derselbenStelle, wo früher Niclotlll. in Rücksicht
ans die schonöfter erwähnte Beste seines Vaterbruders Pribis-
lav II. eineGegenburggebauthatte, liegt seit der Abtragungder-
selbeni) eine der heiligenJungfrau geweihteKirche— ,Sanet
Marien', — wegen ihres besonderswundertätigenMadonnen-
bildes — einederbesuchtestenWalfartskirchendes Mittelalters.

Der heutigekolossaleBau diesesGotteshauses— von Westen
nach Osten orientirt — zeigt die in Frankreichund den Rhein-
gegendenüblicheForm einer dreischissigen,oder, wenn inan die
durch die tief hineingezogenenStrebepfeiler der Langseitengebil-
detenCapellenreihenmitzählt, einer fünfschisfigenKreuzkirchemit
hoch über die AbseitenerhobenemMittelschiffund eingliedrigem
Kreuzschiff,dessensüdlicherFlügel geradlinig, dessen nördlicher
fünfseitig(aus dem Zwölfeck)geschlossenist. Der Chor der Kirche

J) Siehe die oft cithten Stellen Lindebergs S. 42 :c.
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ist analog jenenAnlagendreiseitigaus demAchteckgeschlossen,die

Seitenschiffeum ihn herumgeführtund zu fünf dreiseitigaus dem

SechseckgeschlossenenKapellenerweitert, — eine Anlage,welche

das Dach diesesUmgangs jedochnichtverfolgt. Vor die West-

feite legt sich— in der Breite etwa der drei mittleren Schiffe

ein riesigerdreigliedrigerTurmbau, dessenganzeMasse durcheine

spätere Dachconstructionin eine zopfige Spitze vereinigt wird.

Ein Dachreitersitztauf der Kreuzung.

Auf den erstenAnblickwird es demBeschauerklar, daß sehr

verschiedeneZeiten an diesemBau gearbeitethaben. Von der

Masse der Schiffe scheidetsichin ersterLinie der kolossaleTurm-

bau, — der allerdingsin sichwiederumdie Spuren der verschie-

denstenBauepochenaufweist.
Schon die anscheinendeinheitlicheunterePartie desselben(bis

über die Fenster des ersten Stocks) welchedurch Lisenenein-

gefaßt und in drei fast gleich breite Abteilungengegliedertoben

aber, über den beiden seitlichenAbteilung,..!,durcheinenFries

von gebrochenenKleblattbögen(Bl. XII, Fig. 32) abgegrenzt

wird,—schon diesePartie zeigt drei verschiedeneSchichtenvon

Mauersteinen, — einen braunen unten von der Feuchtigkeitdes

Bodens sehr dunkel gewordenen, einen blutroten und einen

farbloserengroßenBackstein. Ein cementfesterweißgelberMörtel

ist diesemganzen Unterbau gemeinsam. Diese von Lübkeals

ganz einheitlichin rotem Stein angenommenePartie reicht in

ihrer mittleren Abteilung nicht höher hinauf als in ihren beiden

seitlichen. Nur fehlt der Bogenfries dort. Die Lisenendieses

Unterbaueswerdenüber den ganzenweiterenBau fortgeführt.

Von denPortalen, welchevonWestenin diesenBau führten,

sind keinemehr erhalten, die beidenheute existirendenseitlichen

verdankenihre jetzigesehrzierlicheLaibungoffenbareinerspäteren—

aber sehr guten Zeit und einer Reihe von Restaurationen. Um
«3
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uns aber späternichtmehr dabeiaufhaltenzu müssen,wollenwir

dieseaus FormziegelnzusammengesetztenerhaltenenPortale hier

gleichbeschreiben.Während an dem nördlichensich das Motiv

dreier zu einem kleblattsörmigenBündel zusammengelegterRund-

stäbe auf der schrägenWandung, ohne Auskehlungdazwischen,

viermal wiederholt(Bl. X, Fig. 15) bildet ein ebensohäufig wie-

derholtesbirnförmigesMotiv das südlichePortal, jedochsindbei

letzteremdie einzelnenGlieder durchWegnehmenund tiefes Aus-

kehlender Wandungsflächczwischenihnen in lebendigemWechsel

verbunden(391.X, Fig. 16). Während die alten Basen völlig

ruinirt sind, zeigendie heutigenanscheinendüberall aus Cement

bestehendenschlankenKapitälchenmit einfachemLaubwerknochdeut-

lichdie ursprünglichewennauchzum großenTeil in Ausbesserungen

allmählichzu Grunde gegangeneBehandlung. (Bl. XI, Fig. 26,

27 ii. 28). — Zhre Motive bestehenaus wildenRosen, Eichen-

und andern Blättern in mannigfacheinWechsel.

Der viereckigeMauervorsprung,welcherdiese Portale ein-

schließt,ist in seinem oberenTeile von schlechtermäßig gefugter

Maurerarbeit. Warscheinlichtrugen sie früher eine spitzgieblige

Bekrönung. Ein ähnlichesMittelportal kann — so sehr man

auch zu dieserAnnahmegeneigtseinmuß — nichtvorhandenge¬

wesen sein, denn die noch sichtbarenSpuren der Vermauernug

erreichenlauge nichtdie Breite der mit ihrer Einfassungetwa 19

Fuß breiten Seitenportale. Da hier aber noch bis vor Kurzem

eine demJnnenban entsprechendeTür vorhandenwar, müssenwir
annehmen daß diese nun vermauerte ihre früheren Laibungen
behieltals jene neu gewaudet— und erweitert wurden. Das

großeFenster, welchesan die Stelle diesesmittleren Portals und

darüber befindlichgewesenenkleinerenFensters getretenist, entbehrt

jeglicherLaibnng,sowieaus ältererZeit erhaltenerPfosten. Vielmehr

stoßen die fünf jetzigenPfosten unvermittelt in den Spitzbogen
09
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der Wandung. Die noch erhaltenenLaibungender übrigen aus

dieserZeit stammendenFenster bestehtsehreinfachaus einemstar-

ken, in eine rechtwinkligeAuskehlunggesetztenRundstab und einer

breiten Schräge, (Wie Bl. II, Fig. 7 ohne das Zusatzglieda).

Im Innern bildetdieserTurmbau drei Vorhallen, gegendie drei

mittlerenSchiffe in der Höhe der Seitenschiffedurcheinen breiten

schwerenSpitzbogengeöffnet. Die beidenseitlichenVorhallensind

von quadratischerGrnudform, die mittlere ist etwas breiter als

jene. Alle drei sind durchje ein Kreuzgewölbegeschloffen,dessen

Rippen in den vier EckenjederHalle von starkenDreiviertelsäulen

mit kräftiger gotischerBasis und gutem Kapital (je drei starke

Krabben, den drei aufsetzendenRippen entsprechend)getragen

werden. DieseRippen(Kreuzgräten)zeigen ein wirkungsvollesein¬

faches blattförmigesProfil, wie dasselbespäter im Chor wieder

auftritt (Bl. IX, Fig. ] 1). Die Einfassungender Schildbögensind

Rundstäbe. Der Schlußsteinder Gewölbeist einfachviereckigund

schmucklos.In die vordereHälfte der Nord- und Südwand sind

in der ganzenMauerdickevon den Vorhallen aus zwei Kapellen

mit je einem Fenster angebracht;über jeder derselbenöffnetsich

eine Empore der Vorhalle zu, deren nachaußen führendeFenster

verblendetsind. Jene schonerwähntenFenster über denPortalen

sind durchspäterenEinsatzverschmälertund mit je einemneueren

Pfosten verschen. Das Mauerstück,welchesFenster und Portale

trennt, ist innerlichüber letzterenim Stichbogengewölbt,— eine

Bildung die wol nur durch eine allerdings nicht bemerkbare

Ausmeißeluugzu erklärenist.

Eine zweite Periode, für die ein großer gelbbrauneraber

ungleichfarbigerund auch ungleichmäßiggefugter Backstein cha-

rakteristischist, hat darauf denMittelbau um dreiStockwerkeüber

die Seitenschiffehinaus geführt und warscheinlichdie Rückwand

in ihrer ganzenBreite bis zu dieserHöhe. Zahnungenfür eine
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beabsichtigteAufhöhungder Seitenflügelsind jedochsofort stehen

geblieben. AuchdiesePeriode begnügtsichnochmit der Anord-

nung je eines(verblendeten)Fenstersin jedemStockwerk.Diese

Fenster, derenLaibungwenig complicirtererscheintals die der

unteren, sind zweiteilig,mit einemKreis über den beidenSpitz-

bögen in welcheder Pfosten ausläuft. Ein höchstinteressanter

Fries, über dem zweiten dieserneuerenStockwerkebefindlich,

gehört hierher. Die frühereExistenzeines anderen, über dem

erstenFenster, erhelltmir nochaus der dort befindlichenband-

artigen Einfenkungim Mauerwerk. Jener bestehtaus vierzehn

jener unten betrachtetenKleblattbögen,welchehier jedochnicht

auf Konsolen,sondernans zierlicheSäulchen(imRelief)aufsetzen,

die wie die Spitzbögeujenes Frieses von mehrgliedrigenKonsolen

getragensind. In den so entstandenenNieschenstehenvierzehn

Relieffignrenvon ApostelnundHeiligen,währendin denWinkeln,

welcheoberhalbje zweiund zweiBögenmit einanderbilden,Re

liefbüstenvon gekröntenHäupternPlatz gefundenhaben (Bl. XII,

Fig. 33 u. Bl. Xlla). Bögen, Säulchen nebst Kapitälenund

Figuren sind grün glasirt,währenddie Gesichterund Kronen

überall rot erscheinen.Rechts und links von diesemFrieseans

den obenerwähntenlisenenartigenMauerstreifensitzenzweiSteine,

auf denenTiere dargestelltsind, die etwa in der Mitte zwischen

Gnis und Löwenstehen(Bl. XII, Fig. 34). Löwensindan Ro-

stockerBauwerkennichtsSeltenes. Sic findensichalAWappen-

HalteroderselbständigesOrnamentam Stein- undSchnickmanns-

tor an den zur MarienkirchegehörigenHäusern:c. In der Mitte

unter demFensterdes folgendenStockwerksist dieserFries war-

scheinlichdurch aufgewundeneLasten unterbrochenund zeigtsich
dieseLückemit Steinen aus der nun folgendenTurmbaupcriodc

ausgefüllt. Die in Rede stehendePeriodebrichtohnedas dritte

ihrerStockwerkeganzzu vollendenab (Bl.XIII bei d). Die nun
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folgendeBauperiodearbeitet in roten und gelbenSteinen, welche
durcheinandermit glasirtenZiegelnschichtenweiseabwechseln.Be-

sondersin den Fensterlaibungenherrschtjedochder rote Stein

vor. Sic wendetsichwiederdenniedriggebliebenenSeitenflügeln

desTurmbaus zu, diesebis zu derHöhedesMittelbaueshinauf-
führend. Je zweiFenstcrblendennachWesten,je drei nachNorden

und Süden beleben jedes der drei Stockwerkedieser Bau-
veriode. Die zweiteiligenFenstcrblendender Westseiteunter-
scheidensich unter einander, indemdie demMittelbau zunächst
gelegeneBlendein ihrer WandungjedesmaleinenRundstabmehr
zeigt als die zu ihr gehörigezweite. EinfacheRuudstäbeund

Abkantungenbilden in beidenFällen das einfacheProfil dieser

Laibungen. Getrenntsinddie verschiedenenStockwerkedieserPe-

riodedurchjenengitterartigenFries von Glasnrziegeln,von dem

wir schonbei den übrigenTürmen gesprochenhaben. Hier wie

überallfindetsichals wirksamerHintergrundfür seingrünschwarzes

Ornament eine weiß mit KalkabgeworfeneGrundlage, während

ober-und unterhalbzunächstwiederStreifen roter Steine folgen
>Bl.XII, Fig.35). Währendan der NordseitediesesBaues der
ebenbeschriebeneFries sich unmittelbarunter dem Dach sindet,

setztsichan den übrigenSeiten statt seinerdas Mauerwerknoch

um mehrere Steinschichtenfort, ein Anstand der vielleichtauf

einenbeabsichtigtengiebelartigenFa^adenabfchlußder Turmabseiten

schließenlgßt (Bl. XIII bei c). Das einehierhergehörigeStock-

werk der Nordturmwandzeigt beiderseitigvon demHochschiffje

zweiFenstcrblenden.
Eine vierte uud letztePeriodesetztdann in hellgelbemMa-

terial den Mittelbau um nochein Stockwerkfort, Verzahnungen

an den Seiten stehenlassend,welcheentweder,wie schonange-

deutet,auf einenhalbgicbelartigenAbschlußder Seitenflügel,oder

auf die Absichthindeuten, diesenSeitenflügelndie Höhe des
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Mittelbaueszu geben. Statt dessenschließtein Ziegeldachjetzt

dieseab (Bl. XIII bei ä). Dies hierher gehörigeStockwerkdes

Mittelbauesist aufgerichtetum eineuneuenGlockenstuhlzu ge-

Winnen. Der ziemlichquadrateRaum desselbenöffnet sich nach

allen vier Seiten durchdrei völlig prosilirungsloseschmalehohe

Bögen,von denendie westlichenund nördlichenals in denAußen-

mauernliegendsofortbei ihrer Errichtungzu Schallöffnungenim

Stichbogenhalb verblendetwurden, die nördlichenund südlichen

sichgegenden Dachraumder Seitenflügeldeckungöffnen.— Die

Bedeckungdieses den Mittelbau überhöhendenStockwerkssteigt

jetzt mit denjenigender Seitenbauten vereinigtals vierseitige

Pyramide auf, welcheschließlichiu einer zopfigenSpitze mit

Galerie für die Schlagglockenendet.

Bon demInneren dieserTeile, dieeinfachdurchBalkenund

Bretterbödengetrenntsind,ist eigentlichNichtszu sagen. Nur die

Schneckentreppe,welchein der Dickeder Südmauer des Turmes

zu der Uhr und denGlockenführt, zeigtin ihren Formen Man¬

cherlei,was für die verschiedenenBauperioden interessantsein

möchte. Bis zur Uhr hinauf findet sichiu ihr jener dunkelrote

großeStein, dessenForm breite und bequemeStufen gegeben,

dessenHärte Dieselbenbis heuteziemlichunversehrterhaltenhat.

Die Stufen legen sich in diesenunterenPartien schneckenförmig

steigendum einen vierkantigenKern, dessenscharfeKantenabge-

rundet sind.. Die kleinenLichtöffnungenin der Dicke£>erMauer

sindhöchsteinfachim Dreieck,durchgegeneinandergeueigteZiegel

überwölbt,währenddie Wölbungder Treppe überall in einem

Kreissegmentgebildetist, welchesdie Hälfte eines Spitzbogens

darstellt. Von derUhr an werdensowolMaterial als Formation

andere. OhnedaßdieTurmmauersichverjüngtewird dieTreppe

enger, werdendie Stufen schmäler,die Lichtöffnungenzeigenin

ihrem Schluß ebensowie die Wölbung der Treppe selbstden
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Stichbogcnund der pseilerartigeKern dcr Treppe wird rund

gebildet,—ein vorspringenderRundstaban demselbendeutetnoch

die früheren Eckendes Kernes an.—Dcr Stein ist ein gelber,

kleinererund viel weicherer,was die sehrausgetretenenStufen

beweisen.
Ebensowie der Turm scheidetsichauchauf der entgegenge-

setztenöstlichenSeite der Hauptbau des Chors mit seinemKa-
pellennmgang(ausgenommendie oberenPartien des hohenChors)
schondurchseinMaterial von den dazwischenliegendenSchiffen

der Kirche. Aber auch vom Turm werden Unterschiedesofort

bemerkbar. Während dcr schonam Turm erwähnteauch hier

unter dcm Dach des KapellenkranzesauftretendeKleblattbogen-

fries beideBauteilemit einanderin Zusammenhangbringt, unter-

scheidetschondcr ungleichfarbigerotbrauneund gelbeBackstein,in

welchemder Chor aufgeführtist, sowiedcr vicl weichereMörtel,

dessenhcllcsGclbwcißhicr durchcincZutat von Kohlegebrochen

wird, den Chor von jenen älteren Tnrmpartien.— Aber auch

die Formen werdenuns mancherleiwichtigeUnterschiedeentdecken

lassen. Schon in seinerAnlageist dcr Chorfrei von aller schwer-

fälligenMafsenhaftigkeit.Dcr Kranz der fünf um den drei-

fertigenSchluß und die zwei Langseitendes Chors gelegtendrei-

seitiggeschlossenenKapellen,wclchcsichin derHöhedcrSeitenschiffe

erheben,bietet,mitseinenkräftigenstufenförmigverjüngtenStrebe-

pfciler in und auf den Ecken,mit seinenschlankendreiteiligen,

gut profilirtenFensternsowiemit den zwei vor der zweitenund

fünftenKapellein den Eckensich erhebendenTreppentürmchen'-)
ein äußerstlebendiges,reichesBild, trotzdemdaß dieseganzereiche

-) Der südliche ist augenblicklich ,!if unglaublich plumpe Weise restaurirt

und gegen Stil und Zu><5 >.m c>» lcoentendeö Slück selbstständig von der

Mauer erhöht-
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Anlage durchein ungeschicktesKupferdachans spätererZeit ent¬

stelltwird, welchesstatt die Kapelleneinzelnzu decken,alle fünf

nebstden zwischenihnen liegendenWinkelnund den nnbekrönten

Treppentürmchenunter ein großesDach zusammenfaßt,sozusagen

unter einenHnt bringt. An bemerkenswertenEinzelheitenfinden

sichäußerlichnochzweiPortale (dieFensterlaibungensiehebei der

BeschreibungdesInneren^,welchedurchdieWestseitender äußersten

Chorkapellenins Innere führen. Ihre Form, in welcherder

Rundstabvorherrscht,zeigtmit denFensterprofilendesselbenBaues

keinenZusammenhang.Kein Kapitälgesimsunterbrichtden Fluß

der Laibung. Sie sind offenbarspäter eingesetzt(231.X, Fig.17).

Innerlichsind die kapellcnartigenErweiterungendes um deu

Chor herumgeführtenSeitenschiffesmit Kreuzgewölbenvon sechs

Kappen geschlossen.Von den dreigliedrigenFenstern— je drei

in jederKapelle— sind stets die beidenseitlichender Strebe-

Pfeiler respeetiveTreppentürmchenwegen zur Hälfte (senkrecht

geteilt)verblendet,jedochso, daß ihreLichtöffnungimmernochim

gleichseitigenSpitzbogengeschlossenerscheint(Bl. IX, Fig. 14).

Die höchstlebensvolleLaibungderselbenbestehtaus einemscharf-

geschwungenenuud ausgekehltenblattförmigenGlied und einem

Rundstab mit einer die ScheibenfassendenSchräge.(Bl. VIII.

Fig. 4) Die Pfosten zeigennachbeidenSeiten, nachinnenund

außen, einen vorgelegtenRundstab,— ihr zwischenden beiden

RundstäbenliegenderKern schienmir jedochbei genauererBe-

trachtungnichtrund, wie Lübkemeint, sondernoblongmit gegen

die Rundstäbehin abgeschrägtenEcken(Bl. VIII, Fig. 5). Zier-

licheKapitälchentrennen die Rundstäbeder Pfostenwie der ent-

'sprechendenGliederderLaibungvon dembeginnendenMaßwerk,—

welchesallerdingsnur in drei Spitzbögenbesteht,von welchender

mittlere die seitlichenüberragt. Die mit sehr einfachenBasen

versehenenDiensteim Chor zeigenüberalldenRundstabin genau
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der Zahl der zu tragendenRippen entsprechenderAnzahl um
einen ebensovieleckigenKern gelegt, so daß also auf den vor-
tretendenKantendes Kapellenkranzesfünf, in den zurücktretenden
Winkelndrei Dienstegebündeltaufsteigen(Bl. VIII, Fig.6 u. 7).
SchlankeKapitale, mit allerdingsziemlichtrockenemLaubwerk
geziert,krönendieselben.— Der Chor selbstwird von sechsfrei-
stehendenPfeilernumgränzt,welcheden, in seinenoberengrößeren
Partien jüngerenhohen Chor tragen. Die Bildung dieser im
Kern viereckigenPfeiler ist eineäußerstglücklichezu nennen. In
ihren vier Kanten läuft ein eingelegterRundstabempor. Vor
die dem Chor und den SeitenschiffenzugewandtenFlächen legt
sich das oben beschriebenefünfgliedrigeDienstbündel,vor die
anderenbeiden, die SchwibbögentragendenSeiten legt sich ein
scharfausladendesaus Rundstäbenund birnförmigendurchtiefe
AuskehlungenverbundenenGliedern zusammengesetztesBündel
Ml. VIII, Fig. 2 it. 3). NacheinerUnterbrechungdurchein den
ganzenPfeilerkrönendesGesimsbandmit Kapitälen,welchedenen
der Dienste im Umgangentsprechen,setztsich das ganze Profil
der zuletztbeschriebenenbeidenSeiteu fort, sichallmählichzum
Spitzbogenzusammenneigend.Wegendes geringenZwischenraumes
jedoch,der diePfeiler trennt, und wegenderdennochbeabsichtigten
Höhehat man, um dochden Spitzbogennichtallzu lanzettförmig
bildenzu müssen,sowolhier als in den Fensternieschender Um-
gangsmanerden Bogen nicht sofortüber den Kapitälenbeginnen
sondern seine beidenSchenkelnochvorherein gutes Stücksenk-
rechtaussteigenlassen.

Der hoheChor gehörtnur in seinenAnsätzenzu dieserPe-
riode. In seinerGestaltungbefolgter allerdingsgenaudie durch
denUnterbauvorgefchriebuenFormen,—seinMaterial in doppelten
Lagenabwechselndgelbeund grünglasirteZiegel, trennt ihn jedoch
entschiedenvon diesem. Zu notiren sind hier nur die äußerlich

76



St. Marien.

sichtbarenVerzahnungen,welchedie beabsichtigteAnlange von

Strebebögenandeuten.—

Der Hochchorleitet uns durchseinauffälligesMaterial zu

zu den in demselbenStcinwechselerbautenHauptmassenderKirche,

in derenEntstehungszeitaucher gehört. Betrachtenwir zunächst

die innereKirchenhalle.
Acht freistehendePfeiler, vier auf jederSeite, von denen

die mittleren— die Pfeiler der Vierung— doppelteAbstände

haben, tragen die Arkaden des riesigen, übermäßig hohen

Mittelschiffs.TrotzdemerscheinendiesePfeiler von allzu plumper

Stärke, welchenicht allein von der viel dickerenUeberkalkung

herrührenkann, welchesie vor allen andernMauerpartiender

ganzenKircheauffälligmacht. Ihre Form ist die des Achtecks.

FormloseBasentragen diesePfeiler, formloseGesimsbänder,die

hin und wiedervon einer ebensoformlosenleren Consoleunter-

krochenwerden, und derenOrnament (Gesimsbänderund Eon-

solen)nichtgotisch, sondernzopfigzu nennenist. — Auf ihnen

sitzen,scharfzurückspringend,die viel schlankerenArkadenbögenauf.

Fünf durch rechtwinkligeAuskerbungengetrennteAbschrägungen

bilden gegendas Mittelschiffhin, sechssolcheden Seitenschiffen

zu, das Profil dieserSchwibbögeu.Eine breiteGurtfläche,bei-

derseitigmit einemRuudstabeingefaßt,verbindetbeideLaibungen

untereinander.(Bl. IX, Fig. 8 u. 9) — Aus der breitenMauer-

MassedieserArkadensteigenoberhalbihres Simses Wandpseiler—

herantretendeStreben des hohenSchiffs — hervor,das Gewicht

der Mauer erleichterndindem sie Nicschcnmit leichterFüllung

und Fensterzwischensich lassen. Ein solcherWandpseilererhebt

sichaber, der beabsichtigtengrößernZahl derFensterwegennicht

nur über jedem der unteren Pfeiler, wie es der gewöhnliche

Brauchist, — sondernauchüber demScheiteljedesSpitzbogens

sitzt ein solcherauf, so daß zweiobereFensteröffnungenauf je
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einen unterenBogen kommenund jedes Gewölbenicht wie ge-
wöhnlichvier sondernsechsStützenerhält. Die Dienste,welche
an ihnenemporlaufen,zeigeneinemanierirteinhaltsloseForm, wie
wir sie bei den Seitenschiffengenauerbetrachtenwerden. Gegen
den Turm zu, jenseits der Vierung wird das Mittelschiffnoch
formloserund kahler,— dieDienstefindensichhier bereits durch
daseinfachePfeilergefims,anf welchesRippenundGräten aufsetzen,
ersetzt.— Die Gewölbrippensind in allen Schiffenscharfund
dürftigaber dochnichtgeradeunwirksamgebildet(Bl.IX. Fig.19).
Die rund erscheinendenmit Laub geziertenSchlußsteinezeigen
überallneuereRestaurationsarbeit.Die Gewölbeim Mittelschiff
— von demwir geradeinsbesonderesprechen,— sind(Wieauch
die der Kreuzflügelund des hohenChors)Sterngewölbe. Die
Fenster zeigenin allen BauteilendieserPeriodeaußer einer Ab-
fasung oder einer wenig geschwungenenHohlkehlenur einerecht-
winkligeWandung, — innerlichvon einemRundstabeingefaßt
(Bl. XI, Fig. 24 u. 25).

Die Abseitensind mit ziemlichquadratischenKreuzgewölben
versehen,deren Rippen von Diensten getragenwerden, welche
etwa die Form eines eckigund, an der Vorderseiteder Außen-
blätter, geradliniggebildetenKleblatts zeigen.(Bl. IX, Fig. 12
ccmfer.auchSt. Nicolai, südwestlichsteEcke) Unterstütztwerden
dieseDienstevon ziemlichformlosenConsolen,welcheebensowie
das großeKapital, welchessie aufzuweisenhaben, mit Lanb ge-
schmücktsindoderaus einereinzelnenfratzenhaftenMaske bestehen.
— Die Naht zwischenden Gewölbenund Arkadenbögeneiner-
seits, den Gewölbenund der Wand, welchedieSeitenschiffevom
Kapellenkranztrennt, andererseits,wird hier, soweitunter dem
Kalk ersichtlich,nichtwie im Chor durchein birnförmigesGlied
verdeckt,sonderndurcheinenRundstab. Nur im nördlichenSei-
tenschiffwill es stellenweise(in den beidennordöstlichenTraveen,
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den Kapellenzu) scheinen,als ob ein schärferunterschnittenes

Gliedunter der dickenVerkalkungundVerghpsnnghervorschimmere.

—Den Kapellenzu öffnensichdie Seitenschiffein breitemunge-

gliedertenSpitzbogen.
Die Kapellenselbst,durch die tief hineingezogenenStrebe-

Pfeileretwain der Breite der Seitenschiffegebildet,sind wie diese

mit Kreuzgewölbenüberspannt. Die Rippen sind dieselben,wa¬

rn den Schiffen. Tie Naht zwischenBlendbögenund Gewölb-

kappenfüllt einRundstab,mit Ausnahmeder nördlichenKapellen,

wo dies Glied ganz fehlt. In den südlichenbeschreibtdieserum-

spannendeRnudstabvermögeder Construetionder Kappenstatt

des SpitzbogensbereitseinenflachenStichbogen(§81.IX, Fig.13).

Dienstesindin denKapellennichtvorhanden,sonderndie sämmt-

lichenGewölbnähtesetzenin den vier Eckenaus Consolenauf, die

sich nicht durch besoudereForm auszeichnen.Nur in den zwei

südöstlichenKapellenfindensichstatt derselbeneinfacheKragsteine.
— Zwei gekoppelteSpitzbogenfenster,wie schon angedeutet

ohneweitereProsilirung,durcheineMauernieschein Form eines

Kranzeszwischenihren Spitzbögenverbunden,gebenden Kapellen

und SeitenschiffenLicht. DieseFenstersinddreiteiligund zeigen

innerhalb ihres Spitzbogensden mißglücktenVersuchdie Bekrö-

nnng etwas bunter zu gestalten. Indem mau nämlichjedender

drei schmalenaus denPfostensichverzweigendenSpitzbögendurch

Nasen in sich wiederumdreigliedrigausgezackte,gewannman

eineArt Maßwerk,welchesstatt des EindrucksgrößererZierlich-

keit vermögeseinerdurchdie Nasen verstärktenDicke, den Ein-

druckder größerenSchwerehervorbringt,welcherdadurchnoch

verstärktwird, daß man der mehrerenFestigkeitwegendie beiden

Pfosten geradlinighat in den Spitzbogender Fensterwandung

stoßenlassen(Bl. IX, Fig. 13).
Der AnsatzdieserLangschiffean den Chor einerseits, an
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den Turm andererseits,ist entschiedenunglücklicher,schiefer,der
durchdie viel schlechtereMaurerarbeit und die kleinerenSteine
nochauffälligerwird. Am unglücklichstenallerdingsist man ans
den Turm gestoßen. Die Spitzbogeneingänge,welchehier ans
denVorhallenin dieSeitenschiffeführen,stehenmit ihremScheitel
auchnichtannäherndmit demScheiteldes Schildbogens,denihre
Wand für dieGewölbedieserSchiffebildet,in einerSenkrechten.
Vielmehrsind die Seitenschiffe,hauptsächlichwegender für die
innere Turmteilnng etwas zu breiten Anlage des Mittelschiffs

(die jedochder im Chor gegebenenWeite— von Axezu Axe—

entspricht),so unglücklichanf den Turm gestoßen,daß während
nachder Seite der Kapellenein breitesStückTurmwandsichtbar
bleibt, das Portal sich nach der anderenSeite so nahe an die
Wandpfeilerdes Mittelschiffsdrängt, daß von den Ecken, die
letzteremit der Turmmauer bildensollten, nichtsovielübrig ge-
bliebenist um einenDienst für die hier endendenRippen der
Seitenschiffgewölbeaufsteigenzu lassen.

UnsererBetrachtungbleibennun nochdie beidenKreuzflügel.
Getrennt werdendiesenichtnur von der Vierungsondernauch
von den Seitenschiffen,da wo sie diesedurchschneiden,durcheinen
Gurtbogen, der nach dem Motiv der Arkadenbögengebildetist.
Gemeinsamist beideneine fast absoluteFormlosigkeitin Bezng
auf Wandgliedernngund Detail des Inneren, indem sogar die
Teilungund Belebungder Wändedurchdie nachinnentretenden
Streben oder durch Mauerbänder, Friese :c., ja sogar durch
Dienstewegfällt. Die Rippensetzenhochobenauf. Die Quer-
rippe erhält, — soweitder Maurer sichnichtmit seinenKappen
verbaut hat, die schonvorhandeneConsolealso nichttrifft, —in

solchereine Unterstützung,die Kreuzgrätenfließenschonvorher

wie Nebenflüssemit jener in eins zusammen,es mag gehenoder

nicht, so daß also auch sie einen scheinbarenStützpunkthaben.
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Die Ruudstäbedagegen;welcheden Gewölbansatzauf der Mauer

verfolgen,beginneneinfachohne alle Stützenebenden Consolen.

Von der Vierungabgerechnetzählt der nördlicheKreuzflügeldrei

Gewölbjoche(Sterngewölbe),das erstein der Breite des Seiten-

schiffes,das zweite doppelt so breit als die Kapellenund deren

Außenmanerbereits um seineHälfteüberragend,das dritte ein

halbes Sterngewölbe,ähnlichdein letztendes hohenChors, den

ünfteiliggebrochenenchorartigenAbschlußdiesesSchiffesdeckend.

DiesenSchluß verfolgtin etwas mehr als PortalhöheeineArt

Umgang von stichbogiggeschlossenenManernieschen,mit einem

leichtenLanbornamentim Charakterdes unten zu betrachtenden

OrnamentsvomAußenportaldiesesFlügels, aus Ziegelngepreßt,

eingefaßt,— die einzigegliederndeund belebendeZierde dieses

Bauteils, welcherim Uebrigenseine Wirkungin der riesigen

Höhe und den schlankenvom Umgangbis zu den Gewölben

ununterbrochenaufsteigendenFenstern des Abschlussessuchtund

findet.
Das südlichegeradliniggeschlosseneKreuzschiff,mit einem

breiten Mittclfeusterund zwei schmalenSeitenfensternan der

Südfront zähltvierGewölbjoche.Das erstewiederumdenSeiten-

schiffenanBreitegleich,das zweiteunddritteetwaje doppeltsobreit,

das letzteschmälerevonziemlichcomplieirtcrAnlage. Umnämlich

nichtdie Lastdes ganzenGewölbschubesauf die beidenEckpfeiler

des Flügels, die wegender Anordnungder Fensternur durch

übermäßigstarkeWiderlagerkräftiggenughättengemachtwerden

können,zu führen, hat man die beidennördlichenStützendieses

letztenGewölbesdurchGurtbögenmit den Pfeilernzwischenden

Fensternder Südfront verbunden,die außendurchstarkeStreben

ebensowie die Eckengeschütztsind, so daß das hier eingespannte

Gewölbedie Form eines ^Trapezesbekommt. In den so ent-

standenensüdöstlichenund südwestlichenEckensindkleineGewölbe
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von drei Kappenangeordnet(Bl. XI, Fig. 23). Complicirtkann
man dieseAnlagedochnochnichtgeradenennen,— dennochaber
hat die Fertigkeit des Maurers in ihr unüberwindliche
Schwierigkeitengesunden,und statt derStützender schlcchtgeführten
Rippen und Gräten, nur einenHauscuschiefund geradestehen-
der Kragsteinehervorgebracht,welchejene noch nicht einmal
überalltreffen.— DiesebeidenäußerstenGewölbjoche,das nörd-
lichsteund das südlichsteausgenommen,sind die Gewölbedes
ganzen Kreuzflügels wie im hohen LangschiffSterngewölbe,
welcheauf je sechsStützen berechnetsind. Stichbogiggewölbte
Meschensind in den unterenPartien der Mauer hier und da zu
bemerken.

Aeußerlichist die ganzeMassedieserSchiffe,wie schongesagt,
mit wechselndenSchichtenvon gelben und dunkelgrünglasirten
Steinen verkleidet. JedochbestehendieseSchichtenim Hochschiff
(mit Ausnahmedes hohenChors) sowiein der oberenHälfte des
nördlichenKreuzflügelsaus je 2 Lagengelberund je einerLage
glasirterSteine, währendin den übrigenTeilen diesesBaneom-
plexesregelmäßig2 Lagen glasirterSteine mit 2 Lagen gelber
Ziegelwechseln.Zu bemerkenist noch,daß bei den Steinen der
unterenSchichtendieGlasurlangenichtsoschönreinundgrünsondern
mehr braun und dunkelgeratenist. Ein gewöhnlichesscharsunter-
schnittenesgotischesGesims (wieBl. VI, Flg. 13 n. 16, Bl. XV,
Fig. 7) teilt unterhalb des Fensters dieseMasse, um die noch
zu besprechendenPortale der beidenKreuzflügelnach bekannter

Uebung eckiggebrochenherumlaufend.— Ein breiterFries von
glasirtenFormsteinen,welcherfür die Krönungder Seitenschiff-
Mauern beabsichtigtgewesenzu sein scheint,zeigt seinegroßen
durchNasen ausgezacktenRosetten, welcheBlumen- oder Tier-
fignreneinschließen(Bl. XII, Fig. 31), nur an den an denQuer-
mauern der Seitenschiffe,welcheeinen spitzenWinkelmit den
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Mauern dcr erstenChorumgangskapellenbildend,den beidenPor-

talen der letzterengegenüberliegen.— Dann verlaufendie Um-

fassungsmauernüberall ohne jeglicheBekrönungin das Dach,

während der Mauerkranzdes hohenChors und des Hochschiffes

mit einemGesimsabschließt,welchesseineeinfachegotischeForm

dem alten Kapellenumgangdes Chors entlehnt. Nur an der

Frontseitedes Südflügels und an den Portalen zeigt sichnoch

wieder Reliefornamentüberhaupt, und hier zwar in ziemlich

reicherAusbildung und Anwendung. Ein mit krabbenartigcm

BlumenornamentbesetzterFries aus gepreßtenund,glasirtcnBack-

steinenbegleitetdeu Giebel des südlichenKreuzflügels,Rosetten

zeigensich in seinerMitte, radsensterartig,aber verblendet,—

zwei Türmchen mit sehr schadhaftemOrnament flankirenihn

fialenartig. Die Laibungdes in diesemFlügel angebrachtenPor-

tals bestehtin der Hauptsacheaus drei weit von einanderstehen-

den birnförmigenGliedern, zwischenwelchenweiteAuskehlungen

für dieAufnahmefreistehenderSänlchenbestimmtgewesenzu sein

scheinen(Bl. X, Fig. 19). Auchdie erhaltenen,an sichnnbeden-

tendenBasenund dasKapitälgesims,welcheslereKapitalefür die

fehlendenSäulchenenthält, weisendeutlichauf einesolcheAbsicht

hin. — Das ebenfallshierhergehörigePortal an der Nordseite

des nördlichenKrenzschiffszeigtdiedreimaligeWiederholungeines

nicht gerade übermäßigcomplicirtenaber dochbuntenMotivs,

welchesoffenbarans einer Erweiterungdes schonfrüh vorkom-

Mendenweinblattartigenhervorgegangenist (Bl. X, Fig. 18). Sehr

zierlichund reich ist die Ausbildungder Kapitäleund des Bo-

gcns diesesPortals. Sie sindunten mit zweiRingeneingefaßt,

mit dreiblättrigenRosettenbesetztund durcheinesehr starkebunte

Platte geschlossen(Bl. XII, Fig. 30). Dieser, das Motiv der

senkrechtenLaibungvereinfachend,zeigteinengroßenReichtumvon

Pflanzenornament,in den Kehlungen(Eichenund Mohn)und in
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zwei die Profilirung umfassendenSpitzbögenaus Glasnrziegeln

(Dreiblattrosettenund krabbenartigangesetzteKleblätter im Relief,

Bl. XII, Fig. 29). VerblendeteRosettenfinden sich auf beiden

Seiten diesesSpitzbogens. Interessant ist daß die bei einer Re-
stanrationangestellteUntersuchungergab, daß das ganzeMaterial

der LaibungendieserbeidenPortale aus einer Art Cementbesteht
— man fandMuschelnund kleineSteinchendarin.8) Eine spitz-

bogigeportalartigeRiesche,warscheiulichzur Aufnahmevon Fi-

gurenbestimmt,findetsichauf jederSeite an den der Tür zuge-

wandtenFlächender breitenStrebepfeiler. Sie sindmit schmalen

Streifen gepreßterund glasirterZiegel eingefaßtund mit Wim-

perchen,Krabbenund Fialen — im Relief — bekrönt. Im

Uebrigenist^an diesemKreuzflügel,dessentrotz der zweiBau-

Periodenin einemFluß aufgeführteMauer völligin Strebepfeiler

und FensteraufgelösterscheintkeinRaum für weitereDecoration

geblieben. FreistehendesOrnament findetsichnirgends. Seiner

ungeheurenununterbrochenaufsteigendenHöhenausdehnuugwegen

gehörtdieserschlankeriesenhafteBauteil indessenzu demWirsani-

sten was dieGotikgeschaffen.
Ein riesigesKupferdachüberspanntSchisseund Chor. Bei

seinerErrichtungwar man jedochnicht im Stande eineDach-

constructionzu findenodernachzuahmen,welchedemeomplieirten

Chorschlußzu folgenvermochtund ihn auchim Dach hätte zum

Ausdruckgelangenlassen. Man begnügtesichvielmehr,wie schon

angedeutet,die WinkelzwischendeneinzelnenKapellen,sowiedie

TreppentürmchenoderStrebepfeilerin den elfteren,als nichtvor-

Händenzu betrachtenund das Ganzekurzwegabzuschneiden,ohne

3) Der Maler Paul Tischbeinin Rostockbeabsichtigtdiesebeidensau-
beren Portale, sowiejenen oben erwähnten interessantenalten Figurenfries

mit noch einigem weiteren ornamentalen Detail nächstensgroß herauszu-

geben, worauf ich alle Freunde unserer nordischenArchitekturschon jetzt
verweise.
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daß es zur Krönungdurchcin Gesims, ohnedaßjene Türmchen

zumAbschlußgekommenwären. Auchdiesersonstlebendiggeglie-

derteBauteil gewinnt dadurchden Ausdruckdes Klotzigen,der

für den ganzenübrigenBau charakteristischist.

Ein hölzerner, ebenfallsmit Kupfer bekleideterDachreiter

sitzt auf der Kreuzung.— Der Turm ist nur nachWestenund

Osten in der Breite des Mittelbaues, sowie in seinerzopfigen

SpitzemitKupfergedeckt,im UebrigeuabermitZiegelngeschlossen.

In den Zeitbestimmungen,welcheich nun zu gebenim

Begriffbin, fühle ichmichnichtimStande lauter Neueszu bieten

Teils existirennämlichgenauegeschichtlicheAnhaltepunktefür den

Bau einzelnerTeile der in Rede stehendenKirche, teils hat

Lübkesichgerademit diesemBauwerkeeingehenderbeschäftigtuud

— wie ich.allerdingserst nachVollendungder Skizze zu dieser

Arbeit in Erfahrung brachte— so ziemlichgefunden,was zu

finden war und gesagtwas zu sagenmöglich. Das darf mich

aber schonder BollständigktitdieserArbeitwegen, nichtabhalten

meine unabhängigvon jenem entstandenenFeststellungenhier

ruhig auszuführen,— vielleichtdaß ich, demwenigstensetwas

mehr Muße gegönntwar, als jenemfeinenKenner,— dennoch

noch manchenicht unwesentlicheKleinigkeitgesehen,im Vorher-

gehendenaufgezähltund hier zn verwendenhätte.

Fangen wir auchhier mit der Zusammenstellungdessenan,

was nun an historischenNotizenüber dieMarienkircheinteressant

zu seinscheint.
DiejenigeMitteilung,welchedas ältesteDatum mit unserer

Kirchein Verbindungbringt, ist jene schonobeneitirte Stelle

Lindebergs,welchersie um das Jahr 1170 herumals neu ge-

gründeterwähnt.4) Dann findenwir den nächstenBeweis ihrer

•4)a. a. O, S. 42.
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ExistenznacheinerPause von circa 60 Jahren in einer Urkunde
(Nr. 398 des M. Uk.-B.)datirt vonGüstrowd. 27. März 1232,
in welcher,Nicolausund HinricnsHernzu Nostogkbekennen,das
sie alle ihre recht das sie mugenhaben— in St. Marien-Kir¬
chen zu NostogkdemBischossezu SchwerinHern Brunwardo
abgetretenhaben.

Dann folgendas ganzeJahrhunderthindurchtestamentarische
VerfügungenzuGunstenderKircheund mancherleiandereNotizen,
unter denen wir uns nur einigesolcheauswählenwollen, von
denenvielleichtfür die Baugeschichteoder den damaligenZustand
von St. Marien etwas zu hoffenist.

In einer Urkundevom Jahre 1263 (M. Uk.-B.Nr. 973)
bezeugtder Rat zu Rostock: ,8t. Marie XLY milia laterum
et C. lateres et XXIIII laculas plenas cementi combusti'
schuldigzu sein, undvon 100 MarkfeinenSilbers erstzweihundert
Mark Pfennige(denariorum)gezahltzu haben.

In einerUrkundevom Jahre 1270 (M. Uk.-B.Nr. 1176)
findetsichdie Notiz: Antiqua clomuslatericea—fu.it sancte
Marie et destructa est. Et si opus f'uerit eeclesie sancte
Mariepossuntprovisoresipsiusaliamdomumadeolatam et lon-
gam ibidemreedificare.—Omnicomputationeinter ecclesiam
beateMarie et civitatem sedata mansit civitas beateMarieLX
marcas denariorum.'

Dem Testamentdes Gerlach von Kösfeld ans demJahre
1279 (M. Uk.-B.Nr. 1479)entnehmenwir, daß er unter anderem
,ad structuram beate virginis X marcas' aussetzt.

Am 30. April 1287 machendie Vorsteherder Kircheeine
mit 5 Procent verzinslicheAnleihevon 50 Mark denariorum

(M. Uk.-B.Nr. 1901).
Im Jahre 1289 deponirenzwei letztwilligVerfügendeeine
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bedeutendeSumme, um ,iu ecclesiabeate virgiuis, quam sum-

mam — post se morientes reliquerant, — ad altare

quoddam coüstruendum et officiandum/ (M. Uk.-B.

Nr. 2008).
Aus dem Jahre 1290 findet sich eine Inschrift auf dem

Tauffaß in St. Marien, welchebesagt,daß dasselbeum Ostern

genanntenJahres gegossensei.(MitgeteiltimM. Uk.-B.Nr.2069)—

Zum Jahre 1319 bemerktSchröderin seinem,papistischen

Meklenburg':(wir führen dies Cnriofumhier nur au, um einen

Begriffvon der Znverlässiigkeitdes Autors zu geben)

,An dem war es, daß man die RostockischeSt. Marien-

Kircherepariren wollte, damit es nun dabei an mildenGaben

nichtfehlenmöchte,so kamfolgendeSchrift heraus: „Ego Hen-

uingns Waeholt Reetor Ecclesie parochialis Beate virgi¬

uis etc. (siehedas Weiteream gehörigenOrte) MCCCXIX'.

Aber auch zum Jahre 1399 steht höchstnaiv, ohne allen

Widerrufdes vorigenIrrtums: ,Zu Rostockhat sichder dortigen

St. MarienKirchenHeningusWacholdt,RectorgedachterKirchen:c.

in folgendemSchreibensonderlichangenommen':Undnun folgtder

obigeErlaß, einigeSchreibfehlerausgenommen,wörtlichnocheinmal

und diesmalallerdingsmit der richtigenJahreszahlMCCCXCIX.

Auchzum Jahre 1389 hat Herr SchrödereineNotiz. Er

teilt mit, daß „Pabft BonifatiusXL wegen der Baute der

St. Marienkircheiu RostockbesonderenAblaß erteilt." Aber

bereits zum Jahre 1403 folgt wiederumdieselbeNeuigkeitund

wiederumberuftsichSchröderauf die nochjetztzu lesendeTafel

in St. Marien. Beidemal?aber sindseineAbschriften—nebenbei

gesagt— nichtswenigerals genau.

Nach demObigen wird man es wol gerechtfertigtfinden,

wenn wir über die weiterenMitteilungen — z. B. Exeurse

betreffendein wundertätigesMarienbild im Chor, sowie eine
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Walfischrippe„unter demTurm", welcheHerr Schröderbringt,
stillschweigendhinweggehen.

Von weiteren überliefertenJahreszahlen, namentlichaus
demvierzehntenJahrhundert, erwähnenwir zuerstdieBemerkung
Lindebergs: In der Marienkircheseien,inscriptionesmultorum
lapidum 1310, 1316, 1322 etc.5)

Ferner mag hier eineReihevonZahlenPlatz finden,welche
mit blauemGlase in das großeMittelfensterdes südlichenKreuz-
flügels eingesetztsind. Sie lauten:

1250, 1319, 1398, 1725, 1843.
Anführbar erscheintuns ferner eine Notiz des ,Rostocker

Etwas^vom Jahre 1739, wo es pag. 519 heißt, die etwa ums
Jahr 1310 entstandeneSt. Marienkirche:c.

DannerwähntwiederumLindeberg°)daßinderMarienkirchenoch
znseinerZeitamBürgermeisterstuhleineInschriftvorhandengewesen
sei, welcheaus dem Jahre 1394 von dem ArchitalanusHugo
handele. Heute ist sie verschwunden.

FernermeldetunserGewährsmann,daßdas in Redestehende
Gotteshaus ,anno 1398 iterum destructum et ad earn quam
nunc — fuisse perductum7). Eine ,mscriptio lapidis retu-
gti ad portam meridionalem' über dieseTatsacheteilt er dann
nebstCommentarmit.

Diese Tafel findet sichnoch heute rechts vom Südportal
(des südlichenKreuzflügels)eingemauert. Ohne die zwischenden
Zeiten eingehauenenverstreutenZahlen, welchedas Jahr 1398
ergeben, würde diese mystischeInschrift schwerlichviel genutzt
haben. Bon den mir bekanntgewordenenAnmerkungenteile ich
diejenigendes RostockerEtwas unter demText der Tafel mit,

5) S. 155.
«) S. 65.
>)S. 156.
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weil sie mir die am wenigstenunverständigenzu sein scheinen.

Mich selstauf eine genauereInterpretationdes Textes der Tafel

anzulassenhielt ich au dieser(Stelle-für überflüssig,nachdemich

gesehen,daß für den Zweckdieser Arbeit dadurchnichtsgeför-

dert werdenkonnte. Vielleichtallerdingswäre es dann genügend

gewesennur die Daten mitzuteilen,welchesie mit Sicherheit

crgiebt.

Octo serpentes x) caudam ex more tenentes

Qui triplo 2) fune jnngunt tria 8) babbata lune

Prime 4) dando 5) crucem girantes a) prodere lucem

Gregorii festo signant quo tempore mestro7)

Gregorlus fregit8) templum, Georgius hocque relegit9)

Quem paris 10)exemplum vite yirge X1)sibi templum

Es fer 12) ut sint audita in se nostra petita

Consilio ratiouis dustria ,s) rosa merendo

Este sui memores sua det bravium capiendo.

Orate do dictatore.

') 8 Jahre, denn oben steht gehauen: Low anni. Daß Lindeberg ge¬

lesen dg mors ist nicht zn verzeihen.'

") ül, der Buchstab ist eingehauen.-

OLL Jahre; oberwertS stehen drei halbe Crayse. Das allen

Menschen verborgene Wort .babbata wird von Lindeberg durch Hufeisen

erklärt. Warum aber sollen es nicht Kletus Mond-Crayse, phases lunae

sein jc.?

4) Liiweberg hat primo falsch.

5) das ein ungeschwantztes X,

'^) vor dem C als dem ersten des Wortes Crux zu setzen. Mithin

kommen heraus MCCCXCIIX. Ober dem Worte clamio ist eingehauen XC.

7) in der Fastenzeit

s) am Gregoriustage (Gregorius ohne weiteren Zusatz ist immer

^regorius Papa, b. i. der 12. März. A. d. V.) ist der Anfang zum Ab-

brechen und

°) am Georgiitage (i. e. der 23. April. A. d. V.) zum Wiederer-

bauen gemacht.

">) Christum
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Daran rciht sichhier jener obenbei SchrödererwähnteAb-
laß des Rector (oberstenGeistlichen)Henningus Wacholt ein.
Er sprichtdavon— die Marienkirchesei ;nova reedificatione
et reparatione ac ornatu ampliori decenter exornanda'.
Später gebrauchter wiederumdieWorte amplificare und reno-
vare. Dann werden als ?provisores structure' Hermannus
Lonebusch und Henriens Colen genannt. Zum Schluß steht
die Jahreszahl MCCCXCIX.

Einer laugenInschrift, am dritten freistehendenPfeiler der
südlichenArkadenreihe,vom Turm aus gerechnet,angebracht,so
daß sie den durchdas Südportal Eintretendensofortin die Augen
fällt, begnügenwir uns wiederumdas Factum zu entnehmen,von
dem sie handelt: Papst BouisaeiusIX. gab im eilften Jahre
nach seinerStuhlbesteigung;;to deme buwete imde to de be-
waringedessen gegenwärtigen Godeshuses"einenAblaß„van
Pine unde van Schult" — also einen besondersgründlichen.
Papst BonifaciusIX. aber kam im Jahre 1389 zur Regierung,
folglichhaben wir hier das Jahr 1400, eineNachrichtvon der
auch wol Lübkeredet, wenn er von Nachrichtenüber den Bau
aus demJahre 1404 spricht.

Eine letzteinteressanteUrkundeentstammtdann demJahre
1472. In ihr erteilt BischofWerner von Schwerin unterm
20. Octoberh. a. vierzigtägigenAblaß allen denen,welche—-

7ecclesiaSt. Marie insignis oppidi Eostocliiensis honorifice
constructa, ad manntenendum edificia ac ad perficiendum
tectum cupreum et ad complendum horologium novum,—
hülfreicheHand durchSchenkungvonGeld, Wertsachen:c. leisten

") Maria

Diese Zeile ist die schlimmste. Woher Lindeberg sagen konnte, daß

Ts fei soviel bedeute als die fac wissen wir nicht.

18) industria.
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Würden.Zwci längereUrkundendesRostockerRatsarchivs,welche

über das obersteStockwerkdesTurmbausAuskunftgeben,werden

an einer bequemerenStelle mitgeteiktwerden.

Unter den angeführtenhistorischenNachrichtenüber die Ma-

rienkirchesagennur die letztenfünf mit BestimmtheitDinge aus,

welchesich zweifellosauf nochjetztvorhandenebedeutendeTeile

des Baues beziehen.Man könntefast glauben,daß in ihnenvon

einemvölligenAbbruchund Neubau der Kirchedie Rede sei.

Eine flüchtigeBetrachtungdes vorhandenenBaukörpers ergiebt

aber bereits dessenEntstehungin den verschiedenstenZeiten^

ergiebt ferner sofort für Turm und Chor im allgemeinenein

höheresAlter als für die Hauptmasseder Schiffe. Und eine

ctwas genauereNecapitulationdessen,was wir als sormcha-

rakteristischfür dieseletzterenPartien gesundenhaben,wird uns

Zeigen,daß sichdas destruere undfrangere, sowiedas religere,

reedificare, reparare etc. jener Nachrichten,wegender in ihnen

angegebenenZeit mir auf dieseTeile, ans die größestenTeile

also der jetzigenKirchebeziehenkann. Da wir auf dieseWeise

für solcheeine genau bestimmteEntstehungszeitgewinnen, so

halten wir es für praktischdamit zu beginnenden Nachweiszu

führen, daß sie geradees seien, von denenin den Urkundender

Jahre 1398—1472die Redeist.

Denkenwir, um uns dessenzu vergewissern,an dasMaterial,

dessengrünglasirteund gelbeZiegel in horizontalenLagen mit

einanderwechseln,eineTechnikwelchebereitsdemGrundprinzip

der Gotik, dem Prinzip der Betonung des Senkrechten,Auf-

strebendenjenes anderederHorizontalität,der lastenden,lagernden

Massegegenüberstellt,und so einenWiderspruchhervorruftmit

der übermäßiggesteigertenHöhenentwickelungder Schisseunseres

Baues. Ferner dieserücksichtsloseHöhenrichtungin ihrer unver-

hältnißmäßigenEntfaltung gegenüberder Längedes Baues, —
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die nicht einmal Zeit mehr hat für seine flüssigeGliederung,

sondernallein in die Masse, in das Jmponircndeihre Wirkung

setzt,die in Folgedessenauchdes Ornamenteszu entbehrenweiß,

und nur an einzelnenbesonderenStellen zeigt,daß sie nochPhan-

taste und Sinn für Erfindung und Anwendungvon äußerlichen

Ziemten hat, — müssenwir nicht dieserGotik gegenüberein-

gestehen,daß wir in ihr keinenjugendlichenStil mehr vor uns

haben, sondernvielmehreinenStil der bereits völlig handlich,

oder wenn man nicht national gewordenwar, daß er sichfähig

zeigt dem Charakterund den Zweckender Zeit und des Volkes,

wo er geübtwurde, Ausdruckzu verleihen,— in unseremFalle

dem mächtigund rücksichtslosaufstrebendenBürgerstolz,der nicht

blos Gott dieEhre geben,sondernmit denHallen seinerKirchen

auchseineVaterstadthervorragendmachenwolltenntcr den con-
cnrirendenNachbarstüdten.Höherund höher,riesigerund riesiger

schwangsichdie Gotik der Hansestädteempor,— was galt der

Größe, wennsie nichtdieZeit dazu hatte oderwennes auf ihre

Kostengehenmußte, das bunte Kleid? Und übertrafnichtdie

gehäufteAnwendungdes glasirtenZiegelswenigstensin äußerlich

malerischerWirkungjedesmühsameDetail? — Die Zeit aber

dieserRepräsentationsbautenist dieselbe,in welcherjenenNach-

richtenzufolgedie St. Marienkircheabgebrochenund wiederauf-

gebautwurde.
Und auchohne daß wir wüßten, daß in sie der Neubauso

vielerder größestenKirchender Nachbarschaftfällt, daß in ihr die

Ostseestädteihr Haupt am höchstentrugen,^auchohnedemwürden

wir zugebenmüssen,daß es wohl mindestenseines Jahrhunderts

und einigerJahrzehntebedurfte,um die im letztenVierteldes 13.
Jahrhunderts noch mit romanischenElementenstark vermischte

schüchterneGotik über ihre allerdings,frühe Blüte hinweg,zum

Ausdrucksmittelpolitisch- socialer Ideen werden, sie so zur
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Formlosigkeitausartenzu lassen,wie wir sie in den bezeichneten

Teilen von St. Marien dochaustretensahen. Auchohnedie in.

^?cdestehendenNachrichtensogarhättendie gekoppeltenlaibungs-

losenFenster,die Formen der Dienste,die an ihren Zweckwie

an ihre Entstehungkaum mehr erinnern,die Sterngewölbeund

die scharfenRippen derselben,das selbstständigeAustretendes

StichbogeusnebendemSpitzbogenund die schlechteTechnikend-

lich uns in das fünfzehnteJahrhundert geführt.— Uus bliebe

demnachfür diesenHauptteildes Baues nichtsmehrzu tun übrig,

wennnichtseineBauzeit fast ein ganzesJahrhundertin Anspruch

genommenhätte,wennnichtauchinnerhalbdes allgemeinenCha-

rakters dieserPartien sichwiederummancherleiUnterschiedeer-

gaben,aus denenman eine genauerezeitlicheEinreihungfür die

Schiffegewinnenkönnte,— eineEinteilung,die wir hier gleich

abmachenmöchten.
Begonnenhat man denNeubauvon1398 wahrscheinlichmit

der immerhinnochtechnischrechtzierlichenVollendungdes Hoch-

chors. Dann hat man mit jenenbeidenunmittelbaran dieletzten.

Seiten des ChorumgangssichanlehnendenöstlichenQuerwänden

der östlichstenSeitenschisfkapellenangefangen,welchenochdenAn-

fang eines breitenund reichenRosettenfriesesaufweisen.Darauf

aber scheintman, wegendes plötzlichenAbbrechendiesesFrieses,

einstweilenzu anderenTeilen des Baues, wahrscheinlichzur Er-

richtungder freistehendenPfeiler innerhalbder Kirchegeschritten.

ZUsein. Daß ich diesePfeiler in ihrer jetzigenGestaltnichtmit

Lübkefür die ursprünglichenhatte, vielmehreine starke Um-

wantelungderselbenbis zu ihrer jetzigenStärke annehme,muß

ichgleichhierbemerken.— EineübermäßigstarkeLageKalkmacht

allerdingsden direktenNachweiseiner solchenunmöglich,allerlei

äußereGründescheinenmir jedochdafür ins Gewichtzu fallen.

Die Breite der Schiffenämlichwurde,wie man sehenkann,mit
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genauerRücksichtauf die bereits durchden vorhandenenChor ge-

gebenenMassefestgestellt.Sollte man nun nichteingesehenhaben,

daß es um dieseGleichmäßigkeitauchim Eindruckhervorzubringen,

nichtgenügedie Pfeiler der Fangschiffeso mit denendes Chors

zu richten,daßihrer allerCentrenin einerGeradenliegen,sondern

daß auch eine gleichmäßigeStärke der Pfeiler, wenigstensin

ihren Hauptmassennot tue? Sollte man nicht überlegthaben,

daß bei der bedeutendgrößerenDickeder Langschiffpfeiler,der

Chor vom Turm aus gesehen,breiter erscheinenmußte und die

geradeLinieder Pfeiler in der Perspectiveeinen unschönenBruch

erleidenmnßte? Aber nichtnur hier war ein Brnch der Linie

notwendig,— auch die senkrechten Massen des Mittelschiffs

mußten einen solchenerleiden,wenn man diese Pfeiler stärker

bildete,— einUmstand,den man dochvorausgesehenhabenmußte.

Denn das Hochschiffder Kirchewar durchdie Weite des in der

AnlagevorhandenenhohenChors aufsGenauestebedingt,— traten

nun die sichgegenüberstehendenPfeiler untenim Schiffdurchihre

größereStärke enger zusammen,so mnßte auch demaufwärts

Blickendender durch das pfeilerloseweitereHochschiffhervorge-

brachteBruch der Senkrechtenunangenehmins Augefallen. Und

will mau diesenunschönenBruch einesPrinzips — des Prinzips

der einseitigenHöhenrichtnng,der Senkrechten— welchesdochim

ganzenBau sonstfast übermäßigbetontist, wirklichin dieAbsicht

oder in die Nachlässigkeitdes Baumeisterslegen,der dochbeim

Errichtender Pfeiler bereits mit den für das Hochschiffvorge-

schriebenenMassenrechnenmußte? Ich halte das für nichtmög-

lich,nochdazu Nichtsuns zwingteineUmmantelungder Pfeiler,

sogar erst aus neuerZeit, abzuweisen.Vielmehrsprichtnochan

der Arbeit der Pfeiler selbstmancherleifür eine solche.Die

plumpenBasen sindmodern,ebensosinddieGesimsbänder,welche

die Pfeiler krönen,in ihrem Ornament einfachzopfigund haben
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nirgends einen wirklichgotischenZug, vielwenigernochAehnlich-

keit mit dem trockenenBlattornament der Dienstkapitälein den

Seitenschiffen,— die dochungefährgleichzeitigseinmußten. Auch

die dickeKalklagc,welchedie Pfeiler umhülltund die sichnirgends

in der Kirchevon ähnlicherStärke findet, will mir verdächtiger-

scheinen. Kurz ich möchtemichdahin aussprechen,daß wir der-

selbenängstlichenRestauration,welchedieKircheüberallmitBalken

verziert hat, welcheder Sicherheit halber von Wand zu Wand

unter den Gewölbengespanntsind, auch dieseVerschönerungder

Pfeiler zu verdankenhaben, deren ursprünglicheGestalt übrigens

warscheinlichebenfallseine einfachachteckigewar.

Wegen der offenbar alten Gewölbeder Seitenschiffescheint

es mir, daß man nun zunächstan das Aufsetzender Arkaden-

bögen auf die Pfeiler gegangenist, eine Fortsetzungdes Baues

vor welcher wir schwerlicheine wirklicheUnterbrechunganzu-

nehmen haben, da der Ablaß des Papstes Bonifacins IX. ans

dem Jahre 1400 reichlicheMittel zur Disposition stellenmußte.

Das scharfeZurückspringendieserin ihren Ansätzenvielschlankeren

Mauermasseu hinter die Masse der Pfeiler findet trotzdem seine

Erklärung, wenn man wie oben ausgeführt, eine Verstärkung der

letzterenaus neuerer Zeit annimmt.— Dann ist man an den

Weiterbander Abseitenund Kapellengegangenund hat dieseauch

vollendet. Sie zeigenüberallnochKreuzgewölbeund versäumen

nirgends eine genaue Unterstützungder Rippen. Angefangen

scheintman mit den nördlichenSchiffenzu haben. Ich will auf

jenes nichtmehr genauerkennbare,jedenfallsnichtwie dieübrigen

rund profilirte Glied weiter keinGewichtlegen, welchessich in

den nordöstlichsten'Travsendes nördlichenSeitenschiffes statt

des RundstabeszwischenMauer und Gcwölbansatzfindet— dafür

fehlt ein solchesverbindendesGlied in den Kapellen der Nord-

feite ganz, — aber die überall mit der Mauer gleichzeitigeEin-
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Wölbungwird beweisend,deren Kappennämlichin den nördlichen
Kapellennochvöllig regelrecht,in den südlichendagegenso con-
struirt sind, daß der Blendbogen,den sie umspannen,die Form
eines Stichbogensstatt eines Spitzbogensgewinnt.

Nochsolgt der vollständigin demhierhergehörigenMaterial
(Doppelschichtenvon glasirtenund gelbenSteinen wechselnd)er-
banete südlicheKreuzflügelund der nördlichebis zu der durch
einen anderen SteinwechselgekennzeichnetenHöhe. Conseqnentes
Austretendes Stichbogens,völligmangelhafteBelebungder großen
nacktenWandflächen(dieFenster konntenmit Annahmederjenigen
der Schlußwändewegender hohen und breiten Seitenschiffeerst
in bedeutenderHöheeinsetzen),völligesFehlenvonDiensten,Fenster-
Profilenund sonstigemDetail, dagegenreicheräußerer Blattwerk-
schmuckan den beidenzierlichenhierhergehörigenPortalen(Bl. X,
Fig.^18 und 19, Bl. XII, Fig. 29 und 30) und glasirteZiegel-
ornamentean dem Giebel des Südflügels sind charakteristischfür
das schnellabnehmendeconstructiveBewußtseindieserZeit.

Nach dieser und zwar nach der Pause des Jnterdiets von

1435—408) fällt die Fortführungund Einwölbungdes Hochschiffs

und die Vollendungdes nördlichenKreuzflügels. AndereZnsam-
mensetzungderZiegel(je eineSchichtGlasursteinezu je 2 Schichten

gelberZiegel) kennzeichnetdieseTeile. BollständigerMangel an
construetivemDetail ist für diesenganzenBau charaeteristisch.Ein

gewisserFluß der Gliederungenund eineArt Sorgfalt, die in den
westlichenTeilen des Hochschisfsvöllig vermißtwerden,deutenort,

daß die VollendungdiesesHochbauesvom Chor aus begonnenhat.
Die reichereBehandlungdes nördlichenFlügels mit seinem

imposantenin Fensterund Streben aufgelösten,mit einemNiefchen-

umgang geschmückten,chorartig gebrochenenSchluß läßt sich—

s) Lmdeberg a. a. O. S. 83.
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einfachmit Rücksichtauf dcn von Süden stattfindendenHauptcin-

tritt erklären — vielleichtaber aucl), daß man nicht nur dem

reicherenEindruckeines Chorabschlussesbeabsichtigte,sonderndiesen

4-etfwirklichfür die Aufstellungeines hervorragendenAltars be-

rechnethatte.
Mitten in diesen letztenAbschnittder Bautätigkeit an St.

Marien hinein muß die Vollendungdes Turmes d. h. dieUeber-

höhungseinesMittelbaues um ein Stockwerksollen. Zweckdieses

neuen Aufsatzeswar: einen neuen Glockenstuhlzu gewinnen.

Beides beweisenzwei ungedruckteUrkundenunseres Ratsarchivs,

die einzigen ihrer Art. Wir lassen sie unten folgen. In der

ersten ist die Rede von einer Bautätigkeit am Turm von St.

Marien im Jahre 1457"). Da von allen anderen Teilen des

Turmes nichts formell in dieseZeit paßt, da aber die formelle

BehandlungdiesesoberenStockwerksin ihrer flauen Formlosig-

keitsowieso auf eine späte Zeit gewiesenhätte, so vereinigtsich

die Nachrichtdieser Urkunde zwaugslos mit der Annahme, der

Ban des jetzigenGlockenstuhlessei im genanntenJahre in Arbeit

gewesen. Für dieselbeTatsachezeugt iudirect auchdie zweitean-

gezogeneUrkunde,welcheerzählt,daß im Jahre 1472 die Glocken

!l) In den namen der vngedelden hilgen dereuoldicheyt amen,

^"a der bort Cristi verteyn hundert iar dar na in deme seuen vnde

veftigen iare des sondages vor sunte iacobe dede wi clawes iurges

v'Kle hans westual ene vullenkomen rekenscop van deme tegel haue

vnde van deme godes huse vnser leuen vrouwen also dat wi hebben

yor buwet up deme tegel haue vnde in deme torne vnde dat to der

Berken behoff ge komen is iijc mr. vnde lxxj mr. vnde ix sz. Item

leto wi an deme godes huse xciiij punt wasses. Item so hebbe wi

vorouert lxxx mr. vnde vj sz. Desse rekenscop hebben vntfangen de

ersamen vnde vorsichtigen lüde also heyne koek vnde vicke van her-

uerde vorstender des suluen godes huse. Desser breue is ij de ene

MK deme anderen ghe sneden luden al en den enen entfenghen de

vorsichtigen heren also her hinnick leuissowe unde her bernt cruse

van hete der borgemestere desse rekenscop ho hörende, vnde den

17
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umgehängtwurden^"). Man brachtesie offenbarin den nunmehr

vollendetenneuen Stuhl. Warscheiulichgingendann mit Bollen-

dung diesesBaues und der Bedachungder übrigen Kirche die

Mittel aus, vielleichthatten die Wirren der humanistischenund

reformatorischenBewegungder FreigebigkeitSchrankengesetztund

die Baulust abgekühlt,— denn statt, wie beabsichtigt,die Seiten-

flügel des Turmes bis zur Dachhöhedes jetzigenGlockenstuhles

weiter zu führen (wie dieVerzahnungenbeweisen)schloßman den

Bau in späterer Zeit mit einem Ziegeldachab, dem mau eine
zopfigeSpitze zu tragen gab. Dies geschahnochvor 1586, aus

welchemJahre die erwähnte „Abcontrafactur"bereits die jetzige
Dachconstructiouaufweist.

Aber das sind Dinge, deren genauereFeststellungaus dem

Kreise unserer Untersuchungenherausfällt, die Jemandem über-

anderen entfengen de vor benomeden vorstendere des suliien godes

liuse.
Aus dem Originale auf 69. R. A.

10) In deme namen der vngkedeleden kilgken dreuoldiceit Amen

etc. Na der bort cristi vnses keren dusent verhundert iar, dar na
ame twe vnde souentigkesten iare des myddewelcens vor wincula petri.
Do deden Arent kasselbeke vnde Elre langke ene vullekomen reken-
sckop van wegken des tegkelkaues vnde des gliadeskuses to vnser
leuen frouwen vnde leten buwen enen nyen pram vnde ok den kencken
beteren vnde de kuse bestigken vnde decken vnde den nien beteren
vnde de klocken vmme kengken dit koste ij» rnr. xij sz. iiij c) It.

kebbe wy vor ouert bauen desse vtgkifft twekundert vnde xix rar. ij sz. It.
bleff by dem ghadeshuse en hundert vnde xxxix punt wasses. Desse
rekensckop kebben vntfangken de ersamen manne kinrick mulseke
vnde hans nacktrauen vorstendere des suluen gliadeskuses. Des so
synt desser czerten twe de ene vt der anderen gkesneden ener hant-
sckrifft allens ludende, de ene vntfingken de vorsicktigen keren also
her cord kröne vnde ker bertolt kevkkoff kemere van ketes wegken

der borgkemestere desse rekensckop to hörende vude to vntfangkende,

de anderen vntfenhen de ersamen vorben. verstendere des suluen

erbn. ghadeskuses.
Aus dem Originale auf 69. R. A.
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lassenbleibenmüssen,der sichetwa das interessanteThema einer

Geschichteder CorruptionenunsererKirchengestelltHütte.

Wir haben im VorhergehendendiejenigenTeile der Sanct

Marienkirchebesprochen,sür derenEntstehungszeitsicheinegenaue

historischeFeststellungermöglicht. Wir haben gesehen,daß die

alten vorhandenenSchisseim Jahre 1398 vomTage St. Gregorii

papae an niedergerissenwurden und bereits vomSt. Georgstage

desselbenJahres der Neubau begann, der, nachdemer im Jahre

1400 durcheinen Ablaß des Papstes BonisaeinsIX. eine kräftige

Unterstützungerhalten, im Jahre 1472 soweitfertigwar, daß man

von einerVollendungdes Kupferdachesund der Uhr reden konnte.

Kurz hinzugefügthaben wir dann die Notiz, daß auch die Er¬

bauung des Glockenstuhlsin dieseZeit gehört — um auch init

den letztenAusläufern dieser ganzen Neubauperiodeabgeschlossen

Zu haben.
Wir gewannen somit einen festen historischenAusgangs-

Punkt, von dem aus wir zurückgehend,durch Begleichung des

Formcharaeters der noch übriggebliebenenTeile init dem der

scinigen,sür erstere leichtereine Zeit der Entstehungsixiren zu

können glauben. Diese noch nicht besprochenenTeile früherer

Bauperioden,die wir jetzt nachholenwollen, sind der Chor, der

wiederumin zwei der Zeit nachunterschiedeneAbschnittezerfällt,

und die noch nicht betrachtetenPartien des Turmes, für welche

wir vier verschiedeneHauptepochender Entstehung anzunehmen

haben.

Als im nächstenverwandtschaftlichenZusammenhangemit der

bereits besprochenenHauptmasseder Schiffe stehendbieten sich

uns die aus einschichtigenhorizontalenStreifen schwarzglasirter

und roher roter und gelberMauersteine bestehendenPartien —

d>edrei oberenStockwerkeder Seitenflügel des Turmes. Wäre

nicht der Unterschiedin der Farbe des RohsteineS,der uns
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aus eine andereBauperiodeals jene der Schiffehinweist— wir
würden kein Bedenkentragen für dieseTurmpartien dieselbeEnt-
stehungsperiodeanzunehmenwie für jene, — eine Periode, von
der wir sie unter keinenUmständen, trotz des roten Steines,
weit zu trennen berechtigtsind. Der rote Stein dieserPartien
weistnämlichkeineswegsaus jenen hin, der sich an den ältesten
Partien der Kirchefindet,vielmehr liegen große Teile sowol des
Turmes wie des Chors, die in gelbbraunemund braunem Stein
erbaut sind, zwischendiesemund jenem. Ebensowenigsteht der
Charakter der Formen, welchediesePartien spärlich bieten: die
gedoppeltenFensterblenden,der bereits wiederholterwähnteFries,
der nicht gerade besonderscharacteristischist, sowie das durch-
gängige Vorkommender Stichbogenwölbungan Schallöffnungen
und Treppe, endlichdas hier im Innern bereits beginnende
Auftreten des kleinerenschlechtergebrannten gelbenSteins, —
der Charaeter aller dieserFormen weist auf einen nahen zeit-
lichcuZusammenhangmit der Masse des obenbesprochenenNeu-
baues.

Der diesenbeidenSeitenflügelnan Höheungefährentsprechende
Mittelbau des Turmes, ans gelbbraunemBacksteingebaut, geht
diesenebenbesprochenenPartien zunächstvorher. — Die hier¬
hergehörigen Stockwerke verbinden sich andererseits ziemlich
direct mit den frühesten, unteren, aus rotem Stein ge-
bauetenTeilen. In ihnen — wie dort — tritt nur je ein,
jetztverblendetesFenster auf; in dem einzigenan ihnen vorkom-
Menden Friese tritt jener gebrocheneKleblattbogen ans, — der
sich am Chor und Turmuuterbau zeigt, — allerdings in etwas
modificirterreichererAnwendung,indem er nicht auf Consolcn
sondern, wie oben beschrieben,auf Süulchcn ruht und Figuren
und Köpfe zwischensich nimmt, deren Slil selbstwiederumauf
eineziemlichfrüheZeit hinweist. Die AusbesserungdiesesFrieses
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in der Mitte unter dem Fenster bestehtaus horizontal wechseln-

den Schichtenrotcr und glasirterSteine, geschahalso in der Zeit,

welchedie Seitenflügeldes Turmes emporführteund scheintmir

wegender Roheit solcherRestauration ein Beweis mehr für die

späte Zeit dieserschwarzrotenPeriode zu sein.

Der Character der Formen führt uns nun wiederum zum

Chor, in dessennoch nicht besprochenemHauptbau wir bereits

die bestimmendeAnlagefür dieForm des Neubaues von 1398 zu

erkennenhaben,dessenDetailcharacterihn jedochum ein Bedeuten-

des von diesemtrennt und — man denkean das Material und

den Kleblattbogenfrics— statt dessenmit den unteren Tnrm-

Partien in gewisserWeiseverbindet.— DieseAnlage eines poly-

gonen zweistöckigenChors mit Umgangund Kapelleukrauzweist

mit Bestimmtheitauf jenes in Frankreichund dem südwestlichen

Deutschlandüberall üblicheSchema der Kathedralkirchen,welches

an einenChor von ähnlicherBildung (nur haben dort die Kapellen

des Umgangs ihr von den Traveen des Umgangsselbstgetrenntes

Gewölbeund jede ihr eigenesDach) außer den Langschiffenmit

überhöhtemMittelschiffnochdie Anlage eines Kreuzschiffesschloß.

Specieller weistdie Anlage des Chors von St. Marien ans die

benachbarteCistercienklosterkirchezu Doberan hin, von welcherer

in jeder Beziehungabhängigerscheint,— eine Beobachtungdie

zu nahe liegendund unvermeidlichist, um mir den Vorwurf zu

machen,daß ich erst durchLübkesVorgang anf dieseVerwandt-

schastgekommen.— Von einer Nachahmungdes Schweriner

Domes, auf welchenebensowie auf die Doberaner Kirche die

Grunddispositionundder Kleblattbogenfricshinweisenkönnte,glaube

ich kann schondarum schwerlichdie Rede sein, weil der in Rede

stehendeTeil desselben,der Chorumgang(nebstden Seitenschiffen)
erst von BischofFriedrichII. (1365—75) begonnenist und die

Weihung dieserBauteile dann am 4. Juni 1368 stattgefunden
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hat, während der Chor dcr Marienkirchemindestensgleichzeitig
ein muß. — Die Klosterkirchezu Doberan dagegen,circa 1291
bis 1368 erbaut und den Chor zu den ältesten Teilen dieses
Neubaues rechnend,muß diesenletzterenbereits im Anfangedes
14. Jahrhunderts vollendetgezeigthaben und kann geradedurch
ihre unmittelbareNähe die Lust zur Nachahmungleicht erregt
sein. Dazu blieb sie immer das Original auch des Schweriner
Domes, das man dochsicherlichlieber nachahmteals die Copie,
— nochdazu eine in Schwerin begonneneCopie. Und wirklich
ist es nichtMos dieGrundformund der Kleblattbogenfries,welche
auf die Doberaner Kirchehinweisen,sondernauchdas Motiv der
Chorpfeilerhat in beidenKirchenentschiedeneVerwandtschaft,die
Fensterlaibungenin beidenChören haben auffallendeAehnlichkeit
in ihrer Bildung und die Form dcr Rippen ist in beidenKirchen
eine völlig identische. (Vergleichedie beigefügtenDetails aus
Doberan Bl. XIIIA.) Ebenso ist die Art der Chor-Bedachnng
in beidenKirchendieselbe,während in Schwerin eine Verbin-
duug zwischenden Strebepfeilern eine Vermittlung herzustellen
sucht.

Rufen wir uns nun die Flüssigkeitund das organischeGe-
präge der Detailformen unseres Chors ins Gedächtnis;,bedenken
wir welchein riesiger Schritt von dem zierlichenOrganismus
diesesBaues bis zu dcr kahlenFormlosigkeitder mit 1398 be-
ginnendenFortsetzunggemachtist, bedenkenwir, daß zwischendiesem
Chorbau und dem ehcnerwähnteuNeubau zwei Bauperiodeuganz
anderer Formgebung und anderen Materials sichtbar geworden
sind, — so müssen wir dem Stil zum Vollzuge einer solchen
Umwandlungunserer Ansichtnach, wo nicht mehr, so dochmin-
bestens ein halbes Jahrhundert geben. Ein übertriebenweites
Zurückgreifenzum Zweckeder Feststellungseiner Entstehungszeit
verhindernaber andererseitsUmstände,wie die, daß die Dienste
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des Chors nichtmehr aus Dreiviertelsänlcn,sondernbereits aus

Bündeln bestehen,unter deren einzelnenkeineUnterscheidungnach

jungen und alten Diensten mehr stattfindet,— daß ebensodie

Rippen nirgends ihrer verschiedenenBedeutung nach verschieden

gebildetsind,daß dasLaubderKapitalenichtgeradefrischbehandelt

ist :c. :c. — Da aber hier sowenigwie bei den bisherigenBau-

Perioden(mitAusnahmedes großenNeubaues)in derNähe irgend

ein historischerAnhaltepunktsich bietet (dieJahreszahl des süd-

lichen großen Fensters 1339 und die welcheLindebergals auf

Steinen in der Kirchezu lesen erwähnt") 1310, 1316, 1322

erscheinensämmtlichals zu früh)—so scheintes mir wedertunlich

nochwesentlichsichhier um ein Jahrzehnt zu streiten.

WiederumeinebedeutendePause trennt die nochübrigbleibende

breite untere Masse des Turmbaues vom ebenbesprochenenChor.

Die Masfenhaftigkeitnnd Unlöslichkeitdes Gemäuers, die qua-

dratifcheuschwere»Gewölbe,die Form der Dienste,welchein einer

einzigenstarkenDreiviertelsäulebestehen,derenKapital von soviel

kräftigenKrabben besetztist als sie Gräten zu tragen hat, der

hier nochrein auftretendeim Chor schonzum birnförmigenGliede

gewordeneRuudstab,der die Gewölbkappeumit ihren Blendbögen

verbindet, scheinenmir — trotzdemdie Gräten sich nicht von

denendes Chors unterscheiden— auf eine nochsehr junge vom

Chor weit entfernteGotik hinzudeuten. Lübkenimmt dafür in

runder Zahl das Jahr 1300 an. Ich würdekeinBedeukeutragen

dem beizustimmen,weuu nicht die unmöglichviel später fallen-

den Chorbauten der Doberaner Kirche bereits einen viel ent-

wickelterenund schlankerenCharactertrügen, wenn wir nichtselbst

an St. Nicolaibereits zwischen1290 und 1312 einevon Doberan

unabhängige aber in völlig ausgeprägterGotik erbauteHallen-

") Lindeberg ci. a. O. S. 155.
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kirchchätten entstehensehen,wenn man nicht auf die Autorität
Kuglers hin anzunehmenberechtigtwäre, daß bereits in der
zweitenHälfte des 13. Jahrhunderts im nahen verwandtenPom-
mern gotischgebaut wurde und wenn wir einsehen,warum wir
für die ersten Schöpfungeneiner selbststündigenaber viel ent-
wickelterenGotik als in Doberan und an St. Nicolai zu
denendie in Rede stehendenTeile unbedingt gehören bei uns
eine spätere Entstehuugszeitannehmenmüßte als dort iu Pom-
mern. — Lübkeschließtunter Anderm aus diesemTurmbau von
St. Marien, daß bereits auf der Grenze des 13. und 14. Jahr-
Hunderts in Mecklenburggotisch gebaut sei, — auch er nimmt
in diesenTeilen ein Beispiel der ältesten vaterländischenGotik
an, — wir möchtendaran erinnern, daß derNeubau vonDoberan
bereits gegen1291 und der von St. Nicolai kaum später begann
und möchtenschondarum für die viel schwereren,archaistischeren
Unterbautendes Turms von St. Marien — derselbenKirche,die
in einer späterenBanperiode die frühesten gotischenTeile von
Doberan nachahmte— eine Jahreszahl in Anspruchnehmen,die
noch in das 13. Jahrhundert und zwar vor die ungefähreZeit
des Neubaues von Doberan und St. Nicolai fällt. Die große
Menge von Nachrichten,die im Laufe dieses Jahrhunderts auf
Bautätigkeitan St. Marien hinweist,— uud die wir obeunotirt
haben — bietet uns dazu leichteinenAnhalt. Mögen die älteren
derselben(1263—70) eine gründlicheRestaurationder Schiffe an
deuten (dieBergleichuugder UrkundenNo. 973 und 1176 aus
den angeführtenJahren ergiebt offenbar einen bedeutendenPer
brauchvon Steinen :c. in dieserZeit), mag das Testament des
Gerlach von Kösfeldaus dem Jahre 1279 in seinemVermächt
niß „ad structnram beate virginis" nur den frommenWunsch
einesbaldigen,notwendigerscheinendenWeiter-(Turm-)baues aus-
sprechen,— sie alle sind vielleichtnoch zu früh um mit Recht
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auf ben jetzigenTurmunterbau gedeutetzu werden —, so sehen

wir dochnichtdas geringsteHinderniß,die im Jahre 1287 con-

trahirte AnleihederKirchenvorstehermit demNeubaueinesTurmes

an St. Marien in Zusammenhangzu setzenund wir fügen hier

hinzu, daß dieserTurmbau nicht beabsichtigteauf einen weiteren

Neubau hinzudeuten,vielmehr nur der Anlage der älteren erst

kürzlichrestaurirtcn Kircheentsprach,die, nach der gleichenHöhe

der drei Tnrmvorhallen zu schließen,eine Hallenkirchegewesen

sein muß.
Dies beweistzuerst der Umstand, daß die nach dem Chor

sichrichtendenSchiffedes späterenNeubaues nichtgenau, wie sie

sollten,auf dem Turm stießen,nochseinenVorhallen entsprachen,

auchnichtdessenunteren Partien, für directeReste jener älteren

Kirchenämlichhalte ich die unterstenTeile der Turmumfassungs¬

mauern (nichtihren inneren Ausbau durchDienste :c.)— bis zur

Höhe der, wie gesagt,späterenPortale. Der obenerwähnteUm-

stand, daß das Mittelportal den beidenspäter erweitertenSeiten-

portalen an Größe niemals gleichgewesenseinkann, mag auf das

lange Vorhandenseineines in diese älteste Zeit zurückweisenden

romanischenPortals hindeuten,welchesstilgemäßengersein mußte.

Der ebenerwähnteSockeldes Turmes sowie die ihn gliedernde

Anlage von LisenenbestätigenebenfallsdenfrühenUrsprungdieser

festenUebcrblcibfcl.Ueberdie beabsichtigteForm des altenTurm-

baus Genaueres zu-sagenhalte ich für nicht gut möglich. Das

nur scheintmir gewiß,daß aus demFehlendesKleblattbogenfrieses

im Mittelbau auf eine projectirte Erhöhungdesselbenüber seine

Seitenbautengeschlossenwerdendarf. Und ferner ist gewiß,daß

man sofort bei der nichtsehr viel später erfolgtenAufnahmedes

Turmbaus, obgleichnur der Mittelbau bis zu einer gewissen

Höhe dieserZeit angehört,daran dachtedie riesigenFundamente

und Mauern der Seitenflügelebenfallsfür das Auffetzenweiterer
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Stockwerkeauszunützen. Dafür bürgt die stehengebliebenePer-
zahnungdes Mittelbaues, in welcheeine späterePeriode ihre rot
und schwarzenSteine einfügt.

Daß man somit seit der Fortführung des Mittelbaues die
Absichthatte dem offenbarmit einemstarkenHelm zu krönenden
Mittelbau zwei schlankerenichtviel niedrigereSpitzen beizugeben,
also drei verbundeneTürme neben einanderzu bauen, wie Lübke
dies annimmt, scheintauch mir sicher, daß man jedochbereits
gegen die Vollendungjener schwarz-rotenSeitenbauten hin den
Plan dahinändertediese,wo nichtdenganzenTurmbau giebelartig
mit einemSatteldach abzuschießen,das scheintder Umstand zu
befürworten, daß sich jener vielfachvorkommendeFries dieser
rot-schwarzenPeriode nur an den nördlichenSeiten des Turm-
baues als Abschlußdes Mauerwerksunmittelbarunter demDach
findet. Auf Bl. XI, Fig. 21, 22 und 22a teile ich der Merk-
Würdigkeithalber drei gotischeAnkernägelmit, welchesichlwöl
schwerlichan der ursprünglichenStelle) im Mauerwerkvon St.
Marien finden. In der schoneitirten„Historischdiplomatorischeu
Abhandlung"sind sie absolutunkenntlichpnblieirt. Die einfache
Liniengravirnngzeigt den Greif, den Büffelskopfund den einfach
dreigliedrigenFarbeuschildder Stadt.

Ucberscheuwir nun uocheinmal unsereUntersuchungenund
versuchenwir auchdie unbestimmterenBauperiodeneinigermaßen
durchungefähreZahlen Zu fixiren, so erhaltenwir über die Bau-
tätigkeitan St. Marien folgendesResultat:

1170, ersteGründung nachLindeberg.

1_63—70, Restaurationender Schiffe(M. Uk.-B.Nr. 973
und 1176).

1287, Beginn der gotischenFortführung des alten Turm-
restes (von wann?)
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1310 Wiederum Restaurationender Schiffe? (Zahlen

1316 die sich nachLindebergauf Steinen in denselben

fanden oder (1319) nochjetztim Südfenster(aus

1330—1340 circa, Unterbau des jetzigenChors.

1350—60 circa, Fortführung des Turmmittelbaues.

1380 circa, Fortführung der Seitenflügeldes Turmbaues

bis zur jetzigenHöhe.

1397—1435, Abbruchder alten und Beginn des Neubaues

der jetzigenLang- und Kreuzschiffe.

1435—1440, Pause wegendes Juterdicts.

1440—1472, Vollendungder Hochschiffeund des nördlichen

Kreuzflügels.
1457, der überhöhteGlockenstuhldes Turmmittelbaues.

1472, Kupferdachder Kirche.

vor 1586, Dach und Helm des Turmes.'
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Auf demselbenErdrückenwie St. Marien, aber näher dem
Westendeder Stadt, in der Neustadtbelegen,erhebtsichdie dem
heiligen Jacob geweihteKirche, die vierte der Parochialkirchen
Rostocks.Die an der ganzenNordküstehäufigeVerehrunggerade
diesesHeiligen will man aus dem durchSchifffahrt mit unseren
GegendenvielfachverbundenenSpanien herüberleiten,wo dieser
Apostel (S. Jago) in Compostellaeinen „Walfartsort für die
ganzeChristenheit"besaß*).

Die St. Jacobikirchein Rostockhat nichtwie jede der bis-
her betrachtetendrei Hauptkirchender Stadt eine von den übrigen
unabhängigeselbststündigeGrundform, sondernzeigt, allerdingsin
freierenschlankerenVerhältnissennnd mit einigenaber nichtgerade
wesentlichenAbänderungen— wie schonLübkebemerkt— eine
Art Wiederholungder bereits besprochenenKirche des heiligen
Petrus.

Der dreischiffigeBau, mit hohemMittelschiffund niedrigeren
Abseiten ist wie alle Rostock«Kirchenvon Westen nach Osten
orientirt. Der dem Mittelschiffan Höhe und Breite gleichkom-

') Lindeberg a. a. O. S. 155.
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menbeChor ist einschiffig,aber zum Unterschiedevon St. Pctri

geradlinig geschlossen.Die beiden Seitenschiffedagegenzeigen

einendreiseitiggebrochenen,aus demAchteckeonstruirten Schluß-

Am Westendeerhebt sich, wie bei St. Pctri, wiederumin der

Breite des Mittelschiffsein mächtigerquadrater Turmbau mit

hoher und schlanker,allerdingszopfigerSpitze. Die Südseite ist

zu Kapellenmannigfachdurchbrochenund verbaut. Schiefer und

Ziegel, ersterer überwiegend,teilen sich in die Bedachungder

eigentlichenKirche,einKupferdachumkleidetdenHelm des Turmes.

Ehe ich an die Besprechungdieser letztenKirchegehe,muß

ichbekennen,daß mir jetzt, wo ich fern von der Anschauungder-

selbendie Mittel zu meiner Arbeit überschaue,meineZeichnungen

diesesBaues, sowie meine Notizen und Erinnerungenüber den-

selbennicht ausreichenderscheinenwollen. Ich habe im Bewußt-

sein der Uuzuläuglichkeitmeines Materials versuchtmir durch

Photographienzu helfen, kann aber ihnen leider nur wenigfür

michnutzenbringendeHülfe nachrühmen.Besondersin Bezug auf

das Detail der Seitenschiffe— an dem übrigens meiner Er-

iuneruug gemäß nicht viel verloren ist — haben sie michvöllig

im Stich gelassen.

Ich schickedies voraus um die notwendigerWeiseauffallende

Ungleichmäßigkeitmeiner Ausführungen über die St. Jacobi-

Kirchezu erklären und um zu zeigen, daß ichnirgends die Ab-

ficht habe Behauptungenaufzustellen,deren Warscheinlichkeitbe-

ziehuugsweiseGewißheit ich nicht mit gutem Gruud und als

Resultat eigenerAnschauunganzunehmenein ehrlichesRecht zu

haben glaube.—

Wenn auchgeradekeineausfallendenStilverschiedenheiten,so

zeigt doch das Mauerwerk von St. Jacobi, wie alle bisher

betrachtetenKirchenRostocks,die deutlichenSpuren verschiedener

Bauperioden.
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Als von den übrigen Teilen des Chors in der Zeit
ihrer Entstehung verschiedenerweist sich zunächst die größere
Partie der aus dunkleremStein als die Schiffe erbauten Ost-
mauer desselben. An ihr zeigensichnämlichmehrereFuß unter
den jetzt gültigenblattgeschmücktenDienstkapitülen,die denender
Dienste an den übrigen Wandpfeilernund im hohenMittelschiff
entsprechen,noch völlig erhaltene blattlose Dienstkapitäle,welche
offenbar andeuten, daß man den Chor ursprünglichbereits nie-
driger einzuwölbenbeabsichtigte.Diese letzterenKapitaler, kurz
und breit ausladend, unten durch eiueu feinen,oben durcheinen
starkenRundstabeingeschlossen,entsprechenvölligdenender Pfeiler
der Schiffe,derenBetrachtungwir darum hier anschließenmöchten.

Die Choreckpfeilerbestandenaus einer mächtigenHalbsäule—

von denennur nochdie nördlichevorhandenist, währenddie süd-
lichedas später zu beschreibendeSchicksalder ganzenPfeilerreihe
getroffen hat, deren Anfang sie macht. Drei einzelne starke
Dienste, als Rundstäbe gebildet, tragen die hier aufsetzenden
Rippen der Seitenschiffeund die entsprechendenGlieder der
Schwibbögen.Ihre Basen, wie sie der nördlichePfeiler nochwol
erhaltenzeigt, sind weitausladendund etwas complicirtaber wir-
knngsvollgebildet,(Bl. XY, Fig. 8) während die Kapitäle die
oben beschriebeneeinfacheForm aufweisen. Oberhalb derselben
zeigen sich hier, wie an allen freistehendenPfeilern der Kirche,
Ansätze,welcheanders gebildetsind als die heutigenSchwibbögen,
so daß man für diesePfeiler eine von der der übrigenTeile des
Schiffes getrennteEntstehnngszcitanzunehmenberechtigtist.

FünfPare freistehenderPfeiler sindes nochaußer den bespro-
chenen,derenBetrachtunguns hier zunächstobliegt. Diese Pfeiler,
welchediedrei SchiffederKirchesondern,bieteneinender wenigen
originellenZüge, welchedieser Bau auszuweisenhat. Sie sind
nämlichnicht, wie es sonst mit Rechteine Regel der Gotik ist,
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gleichmäßiggebildet,sondernzeigendrei verschiedeneGrundformen,

welcheso angewandtsind, daß sich stets die zusammengehörigen

Pare (die gegenüberstehendenPfeiler) entsprechen,während in der

Fluchtder SchiffejederPfeiler von seinenbeidenzunächststehenden

unterschiedenist. Die Motive dieserdrei Pfeilerformensind sehr

coniplicirterNatur, und wenn sie sicham Ende auchalle auf das

Achteckzurückführenlassen, so habensiedochdieseihre Grundform

auf alle nur möglicheWeiseverwischt.So reichsie in ihrer Bil-

dung auch erscheinenmögen,so übertriebenund gewaltsamist doch

die Berechnungaus Lichtund Schattenwirkung,die Auflösungaller

Masse in bunt geschwungeneGlieder. In ihrer Form entsprechend

gebildetsind das östlichsteund das westlichstePseilerpar (Bl.XIV,

Fig. 2) — das zweitePar von
"Ostenher und das vorletzteWest-

liehe(Bl.XIV, Fig. 3)— eine dritte Formation zeigtdas mittlere

Par (Bl. XIV, Fig. 4). — Nirgends allerdingstreten dieseFor-

inen heute nochrein ans, nicht überall waren sie überhaupt von

Anfang an vollständigdurchgeführt.

In der südlichen,ursprünglichganz regelmäßiggebildeten

Pseilerreihe hat eine spätere bereits angedeuteteRestauration

überall in der Flucht des Schissesan Pfeiler- wie Arkadenbögeu

einfacheckigeVerstärkungengefügt,außerdemist der mittlere dieser

Pfeiler so gut wie ganz verdorben. An ihren beidenden Schiffen

zugewandtenSeiten zeigendie Pfeiler dagegenihr ursprüngliches

reines Profil. — Die Stützen der nördlichenArkadensinddurch-

gängigziemlichgut erhalten. Sie aber hatten von Anfangan, dem

nördlichenSeitenschiffezu, nichteine Gliederunguachdem Motiv

der übrigenSeiten, sondernersetzendiesedurcheinestarkeHalbsäule.

Die Arkadenbögeu,welcheaus die ebenbesprochenenPfeiler

aufsetzen,sind nur nochin der nördlichenReihe erhalten, während

sie in der südlichen,wie schonangedeutet,in ihrer Laibungzum

großen Teil durch einen Mauerzusatzzerstört sind. Sie zeigen,

unabhängigvon den Motiven der Pfeiler, eine gleichmäßigeziem-
i
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tief)reicheauf jederSeite aus vier verschiedenstarkenRnndstäben,

einerAbkantungund einemweinblattartigenSchlußgliedzusammen-

gesetzteBildung (231.XY, Fig. 5). Die von diesenBögen getra-

geneMauermasseverjüngt sichnahe über deren Scheitelzwischen

den dadurchvortretendenWandpseilernpultdachartig. Oberhalb

dieserVerjüngung zeigt sich reliesartigauf die Füllmauer aufge-

setzt— und das ist eine weitereEigentümlichkeitder Jacobikirche
— als wirksameBelebung der Wandflächeeine zierlicheNach-

ahmungder Triforien, aus schlankenHalbsäulcheubestehend,welche

geschmackvollgebildeteZackengiebelchentragen. Die Fensternieschen

über diesenTriforien, durchein scharfunterschnittencsGesims von

letzterengetrennt, sind auf der einen Seite, wenn ich nicht irre

auf der südlichen,ganz verblendet,auf der anderenebenfallszum

größten Teil vermauert. — Die Dienste setzen oberhalb der

Pseilerkapitäleals Bündel von drei Rnndstäbenauf, durchbrechen

das Gesims der Arkadenbögen,und zwar so, daß nur der mitt-

lere Dienst vor dasselbevorspringtund endigenin der Höhe des

Triforienfchlnßgesimsesin dreigliedrigen,mit manierirtem Laub

geschmücktenKapitalen. Die Pfeiler der Oberwanddagegen, an

denensie emporlaufen,endigenerst in beträchtlicherHöheüber den

Dienstkapitälenund dem folglichsehr schlankenAufsatzder Ge-

wölbe, durch ein einfachesGesimsband gekrönt. Eingefaßt sind

diese Pfeiler überall durch dünne Ruudstäbe. Ebenso wenig

fehlen jene Ruudstäbe,welchedie Naht zwischenGewölbkappen

und Blendbögendecken.Die in der ganzenKirchegleichmäßige

Form der Rippen gleichtjener einfachenund wirksamenForm, die

wir bei den Längen-und Querrippen von St. Nicolai betrachtet

haben (Bl. XV, Fig. 6) eine Unterscheidungfindet jedochin der

Bildung der Rippen so wenig statt, wie in der der Dienste. Die

Gewölbedes Mittelschiffs,wie alle übrigender eigentlichenKirche

sind Kreuzgewölbe.
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Dic Seitenschiffezcichncusich vor dein Mittelschiff nur

dadurch ans, daß ihre Dienstkapitälenicht den Schmuckeines

Laubornamcntsbesitzen. Wie jene von St. Petri zeigenauchsie

einen Spitzbogenumgang,über welchemdic ziemlichbreiten, fast

überall gänzlichruinirten und mit neuen rohenPfosten versehenen

Fenster sofort aufsetzen.Die SpitzbögendiesesUmgangs sind so

arrangirt, daß nur einer für jede Travee angeordnetist. Dic

Gewölbe der Seitenschiffescheinen,so wie dic dcs Mittelschiffes,

ohne Unterbrechungdes Baues eingesetztzu sein. Nur die west-

lichstcuJochc schciucumir eine Ausnahmezu machen,von denen

ich jedochnur das südlichesicherals neu erkennenkonnte.

Der Umgangder Seitenschiffefetztsichauchan denWändendcs

Chors fort. Aber er tritt hier nicht mehr auf um wirklichen

praktischenZweckenzu dienen, — denn er bricht sichnichtmehr

durch die Wandpfeiler, sondern seineAnlage ist lediglichwegen

der architektonischenGliederungda, nur auf die Wirkungberechnet.

Die Dienstbündel,welcheanf demBodcn aus unbedeutendenBasen

hervorsteigen,werdendurchdas Gesims diesesUmgangsunschöner

WeisevonbreitenkahlenKapitalenunterbrochen.Dic oberenKapital

derselbenentsprechendenen dcs Mittelschiffs. Die Form dieser

DiensteunterscheidetsichjedochvonderdcrDienstedes letzteren.Sie

ahmtnämlichjenebereits in St. Petri beobachteteGestaltnach,indem

sichdic drei vorhandenenRundstäbevor und nebenein gleichschenk-

ligesDreiecklegen.Die Wandpfeiler,an denensie emporlanfen,sind

an den Seiten mit Rundstäbeneingefaßtund oberhalbder Dienst-

kapitäle,wie bereits bei der Besprechungdes Mittelschiffsbeschrie-

ben, von Gesimsbändernabgeschnitten. Diese Pfeiler nehmen,

mit Ausnahmedcr beidenerstenauf jeder Seite, wo solchewegen

des hier einsetzendenAbschlussesdcr Seitenschiffeunmöglichfind,

schlankeFenster zwischensich. Von den drei für die Rückwand

berechnetenFensternist das breitetemittlere,dcs Zopfaltars wegen
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ganz, sind dic beidenanderenzur Hälfte verblendet. Die lieber-

höhung der älteren Rückwandsowie dic Einwölbungdes ganzen

Chors, welchescharfund genau aufsetztund eine sorgfältigeTech-

nik zeigt, gehören in dieseselbeZeit. Was ihre Form anlangt,
so sind dieseGewölbe, wie dic der ganzenKirche,Kreuzgewölbe,

von denen das östlichstein seiner etwas complieirteren,die Last
von den nördlichenund südlichenEcken des Chors ablenkenden

Bildung, jenemletztenGewölbjochdes südlichenKrenzflügelsvon
St. Marien analog ist, welcheswir oben beschriebenhaben. Bon
den großen runden, jedenfalls restaurirtcn Schlußsteinenkann ich
nichtmit Bestimmtheitsagen,ob sic überhauptdem ursprünglichen
Bau angehören. Nochmag hier bemerktwerden, daß das letzte
Gewölbedes Mittelschiffsvom ersten des Chors nichtdurcheinen
Gurtbogen,sondernnur durcheine einfacheRippe getrennt ist.

Von sämmtlichenPortalen der Schiffe und des Chors läßt
sich übereinstimmendsagen, daß ihre Gliederung nirgends mehr
recht lebendigerscheintuud daß sie trotz mancherWillkür und
Unregelmäßigkeitmit der sie zusammengesetztsind, dennochüberall
nur ärmlich und trocken erscheinen. Ueberall finden sich nnbe-
deutende,fast völlig formlos gewordenekleineBacksteinkapitälchen
an ihnen (Bl. XV, Fig. 11, 12 nnd 13).

Trotz scincr weit complicirterenund unregelmäßigenZu¬
sammensetzung,trotz scincr Kapitällosigkcitkann man den Vor-
wurf einer ärmlichenTrockenheitdemWestportaldesTurmes nicht
machen. Es trägt in seiner tiefen bunten kapitällosenLaibung
zwar scharfausgesprochendeu Stempel einer sehr spätenPeriode,
hat sich aber in aller seiner Willkür den Rciz einer fast phan¬
tastischenLicht-und Schattenwirlnngzu erzeugengewußt(Bf. XV,
Fig. 10). — Der Turm selbstbietetdes Originellen Nichts. Nur
durchdie gehäufteAnwendungverschiedenartigerbunter Friese ans
glasirtenFormziegelnund gewöhnlichembraune«Stein — oft an

114



@t.Jacobi.

ungehörigenStellen — unterscheideter sich von den Türmen

St. Nicolai und St. Petri, ein unterscheidendesMerkmal, welches

zugleichein Kriteriumfür die spätereEntstehnugszeitdiesesTurm-

baues und besondersseiner oberenStockwerkeabgiebt

Zn betrachtenbleibenuns nun nochdrei kapellenartigeAns-

bauten an der Südseite der Kirche.

Die östlichstedieserKapellen,durchHerausbrechender Füll-

mauer zwischendem zweiten und dritten Strebepfeiler der süd¬

lichenLangseiteder fertigen Kirchemit dieser vereint, zeigt zwei

Kreuzgewölbe,derenRippen sehrhochansConsolenaufsetzen,welche

in ihrer Bildung bunt und schwächlicherscheinen.

Die ganze Gliederung der Wäude bestehtin nichts weiter

als gegenSüden in einem großenFenster mit vier Pfosten,gegen

Osten in zwei Fenstern mit zwei Pfosten und gegen Westen in

zwei diesenletzterenentsprechendenkahlenBlenden. Die sümmt-

lichen Fenster sind völlig laibnngslos. Das große Südfenster

zeigt in seineScheibeneingesetztdie Jahreszahl 1588.

Die mittlere der in Rede stehendenKapellen, die vierte

Travee (von Westenaus gezählt)verlängerndund an diesesicht-

bar später angesetzt,zeigt (vou Norden uachSüden gezählt)drei

schmaleKreuzgewölbeund uachWestennud Osten hin, das mitt-

lere derselbenverlängernd, in sichwiederumkleinekapellenartige

Ausbauten mit je einemKreuzgewölbeüberspannt,— so daß das

Ganze also Kreuzformgewinnt.— Sehr vollständigeDienstbündel

tragen die Nippen der Gewölbe, itttö zwar kommtstets ans jede

Rippe ein Dienst. An den vier vorspringendenEckender Kapelle

setzensichin Folge dessendie Bündel ans je sieben,in denübrigen

Eckenaus je drei Rundstäbeuum eine Halbsünlezusammen. Zu

bemerkenist bei dieserKapellenoch, daß der Bogennmganghier

im Stichbogeufortgesetztist und daß die Arbeit an derselbenhöchst

flüchtigerArt ist.
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Diese Kapelle dient kreuzflügclartigals Eutree der Kirche.
Ihr äußerer Giebel zeigt in reicher,leider nieist zerstörterMenge
Ornamente ans glasirten Formziegeln. Charakteristischfür die

späte Zeit sind die natürlichlängst fast sämmtlichverschwundenen

Krabben, welcheans Glasurziegelngebrannt, den steilen Giebel
beiderseitsbegleiteten.

Ebenso nachlässigeaber wol nochspätere Formen zeigt die

letzte— die zweiteTravee (von Westenher gezählt)verlängernde
— Kapelle. Als besonderscharakteristischfür dieZeit ihrer Ent-

stehungmögen hier die gekoppeltenFenster derselben,Stichbögen

und Sterngewölbeangeführtwerden. Im Uebrigenherrschtkahle

Formlosigkeitund äußerstmüßigeTechnik.

Was nun die historischenÜberlieferungenüber St. Jacobi

anlangt, so sind sie nochuuzureichenderals die über die andere»

drei besprochenenKirchen.

Das Mecklenbg.Urkundenbucherwähntzuerstder St. Jacobi-

kirchein der bereits öfter eitirten No. 686, der Belehnungder

Stadt Rostockdnrch Borwin vom 25. März 1252, wo ein

Henricus de säncto Jacobo als Zeuge sungirt.

In die Jahre 1260, 1269 und 1297 fallen dann testamen-

tarischeVerfügungenzu Gunsten der Kirche,die das M. Uk.-B.

mitteilt.
Aus den Jahren 1280 und 83 stammenzwei Urkunden,die

mit irgend welchenbanlichenAbsichtenund Tätigkeitenan St.

Jacobi in Zusammenhangzu stehen scheinen. In jener ersten

<M.Uk.-B.No. 1515) verkauftder SteinmetzmeisterDietrich seine

Ziegelei an St. Jacobi, in der zweiten, (No. 1705) einem

Excerpt aus dcr RoftockerStadtkämmerei-Rechnungfindet sich

der Posten „Item saiicto Jacobo XVIII. marcos pro late-

ribus".

Lindebergerwähnt erst sehr spät der St. Jaeobikirche.Die
116



St. Jocobi,

einzigeNachricht,welchefür ihreBaugeschichtebei ihm von Jnter-

esseist, lassenwir hier folgen. Es heißt bei ihm ans Seite'155

u. f.: „Turrim habuit (ecclesia St. Jacobi) pulcerrimam et

proceritate quasi coelo minantem, quae anno 14G5 die

visitationis Mariae decidit et seqnenti statini aestate redi-

ficare quidem incepta, sed non ad extremam manum (quod

urbe intestinis procellis exaestuante, trabes et lignea ad

fortalitia confirmanda, hinc inde iterum adveherentur, et

postea rerum gerendarum nervi deessent) ante octuagesi-

mura octavum post mille quingentos annos, quo conde-

corata hac turricula fuit perducta".

In einigemWiderspruchdamit stehtdie Inschrift einer Tafel,

welchesichan der Turmmand im südlichenSeitenschifffindetund

also lautet:
Ano. din. in. an

deme.dage.der Bodeschop

der. inncfrowe.marie. und

der. chuermifsen.do vil. desse

torm. dar. na. m. CCCCLXY.np

de. tid. ward, he begnt.wed

der. to. bnwende.

Die einfachsteund ungezwungensteLösungdieserkleinenDisse-

renz scheintmir dadurchmöglichzu werden, daß mau Lindeberg

der Ungenanigkeitzeiht, das Jahr des beginnendenAusbauesfür

das des Sturzes genommenzu haben. Was die zweitevon ihm

in derselbenNachrichtmitgeteilteZahl betrifft, so haben wir kein

Rechtsie wegender Ungenauigkeitder erstenanzuzweifeln,um so

weniger, da sie in die Lebenszeitdes Chronistenfällt, — wir

gewinnenaber anchdurchsie nichtviel, da sie sichans einennicht

mehr gotischenTheil des Baues bezieht.

Mau wird überhaupt gesehenhaben, daß die beigebrachten
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historischenErwähnungender KircheSt. Jaeobi uns bei der Fest-
stellnngund Einreihnng ihrer einzelnenTeile nach ihrem Foriii-
charakterwenig zu Hülfe kommen,daß sie sichvielmehrmit Aus-
nähme der letzterenauf einen früheren Bau oder ganz allgemein
ans die Kirchebeziehen.

Was dieseFormen selbstbetrifft, so weisensie uns sämmt-
lichauf eine späte Zeit der Entstehungder sämmtlichen,michder
ältestenTeile der Kirchehin, eine Zeit, für welchewir keinerlei
historischeNachrichtenhaben auffindenkönnen. Für den ältesten
Teil der Kirchehalte ich,wie bereits angedeutet,die Rückwanddes
Chors bis zu den ersten Dienstkapitälen,— einen Teil, der noch
auf eiue ganz anders beabsichtigteAnlage als die jetztausgeführte
— aus einen niedrigerenChor — hindeutet. Die analogeBil-
dung der fraglichenKapitale führt den in Rede stehendenTeil
mit den, durch ebensogebildeteKapitale abgeschlossenenPfeilern
der Kircheder Entstehungszeitnachzusammen.

Unter diesenPfeilern scheinenmir die der südlichenReihe
zuerstentstandenzu sein, worauf die ursprünglichnachallen Seiten
hin gleichmäßigeBildung derselbenhindeutet. Bei der Errichtung
der nördlichenPfeiler hatte man dann bereits die Notwendigkeit
einer Verstärkungderselbeneingesehen,welcheman denn hier auch,
sofort bei der Anlage, dadurcherreichte,daß mau die dein nörd-
lichenSeitenschiffzugewandteSeite derselbenin der Form einer
mächtigenHalbsäule bildete — während man in der südlichen
Reihe später gezwungenwurde durch starke Mauereinsätzean
Pfeilern und Schwibbogendie Haltbarkeit dieserStützen zu ver-
größern. — Die willkürlicheverschiedeneBildung dieser Pfeiler,
die übermäßigbunte Formation ihres Kernes, die mehr plumpe
und breite, als zierlicheund schlankeForm ihrer Kapitäle, lasse»
aber bereits für diese ältestenTeile des Baues auf eine Zeit
schließen,die, wie schonLübkcangenommenhat, sicherlichin das
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vierzehnteJahrhundert, — in die zweiteHälfte desselbenmöchte

ich hinzufügen— fällt.

Die einzigePause, welchemir im Ausbau der Schiffe statt-

gefundenzu haben scheint,liegt — wegender abgebrochenenAn-

sätzeeiner anders gebildetenSchwibbogcnlaibnngüber diesenPsei-

lern, zwischender Ausrichtungder letzterenund der Weiterführung

und Vollendungdes Baues. Denn von hier ab zeigt das Ganze

ein und denselbenGuß, — eine zierliche,wenn auch nicht gerade

allzu frischeund originelleGotik, derenNachahmungnaheliegender

vorhandenerFormen, deren Eelectieismus schwerlichauf eine

frühere Zeit als den Ausgang des 14. Jahrhunderts, wol aber

auf einengelehrten,sorgfältigenund technischwolgebildetenMeister

schließenläßt. Zur Gewißheit macht mir die Warscheinlichkeit

einer so späten— wegender Größe des Baues wol ins 5. Jahr-

hundert hineinreichenden— Entstehnitgspenodedie obencharakte-

risirte ebensowillkürlichbunte als dochärmlicheund wirkungs-

lose Laibungder sämmtlichenPortale.

Erst nach der Vollendungder Schiffe scheintmir die Fort-

setznngund Beendigungdes Chors erfolgt zn sein, wofür ich be¬

sonders den Umstandin Anspruchnehme, daß in ihm der Spitz-

bogenumgaugmir nochzur Gliederungder Wand benutztist und

nichtmehr vermögeeiner verbindendenDurchbrechungder Wand-

Pfeileran den ursprünglichpraktischenZweckdieserArt der Maner-

gliedernngerinnert. ^

Für den Turm, den wir nun zunächsteinzureihenhaben,

besitzenwir zuerst einigehistorischeNotizen, —'jene, welcheuns

angaben,daß der früher vorhandeneim Jahre 146:2zerstört,drei

Jahre darauf neu zu bauen begonnen,aber erst im Jahre 1588

bis zu einer einstweiligenVollendunghinaufgeführtfei. Was

dieseZerstörung betrifft, die sichauchauf die westlichstenTraveen

der Schiffe ausgedehnthaben wird, so muß sie eine so gründliche
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gewesensein, daß man sichgenötigtsah den Neubau des Turmes
von Grund aus zu beginnen. Dafür wird außer der laugen über
ein Jahrhundert währendenZeit des Neubaues das bunte West-
portal beweisend,welchessichernicht von einem späterenEinsatz
herrührt, in seinerübermäßigbuuteu und unregelmäßigenZusam-
mensetznugaber sehr wol der angegebenenZeit des beginnenden
Neubaues entspricht.Die höherenStockwerkedes Turmes charak-
terisiren sich auf den erstenBlickdurch die vielfachenFriese von
bunten und archaisireudcuFormen als Erzeugnissedes ausgehen-
den 15., wo nicht gar des 16. Jahrhunderts. Einen mit Ziegel-
steinengedeckteneinfachenNothelmscheintdie Kirchezur Zeit, wo
NickeSchomrler an seiner„Abcoutrafactur" zeichnete,eilteZeit
laug gehabtzu haben. Ich wüßtesonstnichtwie er trotz seinerUn-
Zuverlässigkeitdarauf gekommensein könnte, dem Turm dieser
Kirche ein vierseitigeshcliuartigcs Ziegeldachund eine Wetter-
sahnemit der deutlichenInschrift 1583 zu geben. Die von Linde-
berg erwähnte,nach ihin 1588 vollendete,„turricula" muß trotz
dieser merkwürdigenBezeichnungder heutigeHelm sein, welcher
trotz seiner etwas zopfigenForm, von seltenergraziöserSchlank-
heit nnd beträchtlicherHöhe ist. Denn die ins Jahr 1597 fallende
ZeichnungLindebergsbei Westphälenzeigt für unseren Turm
einen bunten hohenHelm, der ohne allen Zweifelden heute noch
vorhandenenkupfergedecktenHeliu vorstellensoll. Der wolgefälligen
Zierlichkeitund zwanglosenEntwicklung wegen, wäre man ohne
dieseNachrichtennichtversuchtgewesendiesezierlicheRenaissance-
spitzeeinigeJahrzehnte zurückzuschieben.

Von den drei Kapellen, welche unserer Betrachtung uoch
übrig bleiben, ihrer Formlosigkeitwegen jedochkaum Beachtung
verdienen,wird es sicherlichgenügen,wenn wir sagen, daß keine
älter sein kann als das Ende des fünfzehntenJahrhunderts, nnd
daß wir die mittlere derselben(bei deren gehäuftenDienstenman
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sich mol eines oben besprochenenKapellenrcstesan St. Nicolai

erinnern ivird) wegenihres, wenn auch technischnoch so mäßig

ausgesprochenen,so dochimmerhinnochvorhandenenFormgefühles,

für die älteste,die einzigenoch sicherins fünfzehnteJahrhundert

fallende,ansehen. Die östlichsteenthält in ihrem Fenster selbst

das Jahr, welchessichihrer Schöpfung rühmen darf (es wäre

nichts dabei verloren, wenn uns diese Zeitbestimmungdadurch

wiederverloren ginge, daß man die hier angebrachteJahreszahl

11588), welchemit LindebergsAngabeüber das Jahr der Turm-

Vollendungstimmt, auf letzterebeziehe»wollte),die westlichstewird

für sichebenfallskaum eine viel frühere Entstehungszeitin An-

spruchnehmendürfen.
Wollen wir unsereResultate noch einmal in annähernden

rundenZahlen zusammenfassen,so ergiebtsichfür die ersteGrün-

hing der Kircheals letzterTermin das Jahr 1252, für Chor¬

rückwandnnd Pfeiler des jetzigenNeubaues etwa das Jahr 1350

für den übrigenNeubau etwa die Zeit von 1375 an bis in die

erstenJahrzehnte des fünfzehntenJahrhunderts. Der Turm ge-

hört den Jahren 1465 bis 1588 in nicht näher bestimmbaren

Absätzenan. Die Vollendungdes heutigenHelmes datirt aus

dem letztgenanntenJ»hr. In denselbenZeitraum fallen auchdie

Kapellen,die mittlere etwa um 1475, die westlichsteum 1550

uud die östlichsteum 1588.
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Unter demOriginalholzschnittder Ansichtvvn Rostock,int Besitz

des germanischenMuseums, findensichfolgendeVerse:

ZEwasti»» Minister»? hat

Leschrielien kostock dir alte Äat

Zu dem Mechelluirgischen Ueich

Wie König prisidelavs gleich

ver IcJjtc König »Iii» was

Äls öcrfclliig »erschiede» was

Als man »ach Christi gclinrt fiirwar

» 3rlf. 127«. Zar.

Ward er liegralien (;») Cnstraw

Zm Thuaijtifft Ceeiila der Zunlifraw

Welchen cr gestifflel hat

4. «khlichSö» verlassenhat

Lic 4. tailtcn dir Herrschafft gleich

Zn 4. tail gutwillig gleich

Zohanm dem Silsten gßcl die tjerrschafft

Meckellmrg die Stuf r»id Herrschafft

Der Ander Zon Sörin genandt

War kostock dle Ztnl Leul »nd Landt

veni JJrittrii So» tlieolao

ward Warthtisch «»d Wendisch also

priszliilav, dem 3iimj|lcit Aon mit na»>

Ward Snmbach vnd Lnrcham

Mit jr Herrschafft Lenl vnde Land

Zohan» der «511erwir obgenandl

Hat 20. jar aestndierl flrißiyUlrich

Anff der Hohenschnl in Frankreich
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jii pariß mit Fürsten vnd Herrn
VonMarsilien vnd Cipern
Sem jungen König »nd Hairat jute
3e baiden seiner SchwesterZone
3m aber ist verhairat tuorn
Des Staffelt von Horn Schwestererkorn
Verhairat anchEhlichgelienthnn
UicalovLaldemariZon
War das Kindvon Rostockgenandt
Verhairat sichvntrewer Hand
Den, Frewlein von Lippen sichEhtichgal>
Schlugdochdie Heirat wiederad
vergleichMarggraff ÄlbrechlTochter
Verhairter auchmit gefehr
Darnachdie Hairat anchabschlug
verhalli sichgroßer Krieg zutrug
von SrandcnbnrgMarggraff Älbrecht
kriegt wider Rostocksie dnrchecht
Mit Mort vnd l'rant verderbt das Land
Da gab sichRostockin die Hand
Lern König von Denmarcksiezn befriden
Da hat Rostockerst vnglnckerliten
Vnd kam darnacherst Lent vnd Landt
König Heinrichdem Lewe» in sein Hand
vnd duldet mancherleygefahr
Darnach 1279. jar.
Zog mit dem König von Franckreich
Wider der Christenfeind geleich
Da er mit dem KSnigischenHeer
Am seind einlegetgrosseEhr
Vnd Ehrlichabgefertigtward
Vnd saß frölichanff die heimfart
La anff dem ÄdriatischenMeer
Gefangenwar vnd beraubetseer
V»d ward von deu Kaliber»gfiirt
Geh» Älkeyerda j» erst riirt
Von,dritte» Joltan von dein er war
GefencklichgehaltenS5. jar
Der 4. Soltan erbarmetsich



Sein, lind ließ jit frei) lediglilich

Als eim getraue« Ehren fritmmcn

Darnachist er in Sipern komeit

Mit grosserfremd genonienau

Von allen feiltenvnterthan

Vnd auchvon Ärinasta
Seiner ShlichenFürstin da

Ein Fürstin auf; Po»lern geborn

3st vor auchfeischlichanfprochenworn

Von zweyenals wer ste jn uerfprochen

Ju der Ehe das dochwird gerochen

Da jr lieiierHerr widerkam

Vnd diefejtueu mit fpot und schäm

Wurdengefangender ein verprenl

Der ander trhcitkef im wasserelend

Vachstarbder Fürst knrtzlichfiirwar

Als man zeit 129ft.jar

Vnd mnrd zu Tobera« begraben

Aachdem wir gar viel Fürsten habe»

Die in Rostockhaben regiert

Hat die Stat erbawetwol vnd geziert

Mit Ztiffte»,Klöster»vnd pasteien

Mit Thürn vnd Mawer befestigtfeie»

Da füret RostockschwereKrieg

®sstmit vertustvud kleinemsteg

Zauibt den Zeioudische»Stetten

Die stemit in jr piintnns hellen

Äls Rostock,Lübeckvnd Hamburg

Wißmar, Sund und auch•Mintenburg

Mit jren Rachbar»Königvnd Fürsten

Weichea»chwar »achKriege» dürsten

Oes wart beschwertLent vnd Laadt

Wann man gleichmachtfried vnd anstand!

Zo bestundjr fried selten lang

Der Krieg gewan widerumbanfaug

Oes glaubens halb wart viet zwitrachl

iZißdochentlichward fried gemacht

DurchKaiser Marimilia»

Der biß anff »nser Zeit bestan



ffiottgell lcmjer das |id) mit cfjrit
Mit Handel»und arbeit mögennceren
1419.jnt.
In Uostocknnffgerichtetwar
Sin Hoheschnlda man nochheul
Änff zeuchtgeltet lind Geistlichleui
In Geistlichund Weltlichen«stand
vie darkommenmiß manchemLand
Gott gei>der Älnl hail, fried »nd glück
Das ste juttem in nllcmstiick
Sein heilig tuort jh aller jeit
ijeit in herhlichcrainigkcii
Äas jr geliickgrün, plii und wachs
Las wünschljr z» Nürnberg Hnns S.(nchs)

Gedruckt zu Nürnberg, bei; Hauns Weigel Formschneider.



Zur Erklärungder Ansichtvon Rostock.

Die Umstände,die mir das vorstehendeBlatt für meine Arbeit

wertvoll erscheinen ließen, will ich in Folgendem kurz mitteilen

und damit,zugleichdie für die Erklärung desselbennötigen Notizen

geben.
Erstens haben wir in diesem kolorirten Holzschnittdie älteste

bekannte Abbildung Rostocks vor uns. Denn die bisher dafür

geltende, in Nachstichenund Lithographien verbreitete sogenannte

„Delineatio Lindebergii" (von mir nachder Ausgabe bei Westphaleu

angeführt, conf. S. 8) stammt erst aus dein Ende des 16. Lahr-

Hunderts, was außer architektonischenDatails (Rathaus, Steintor,

St. Petriturm '.e. :c.) aus der systematischenZeichnung diesesBlattes

und den, fälschlichangefochtenen,Trachten des Vordergrundes, aus

zahlreichenAnalogien und schließlichaus dem Umstand hervorgeht,

daß der 5. Band von Brauns /Iheatrarn rnundi' — in welchemdieser

Stich zuerst erschienund für welchener offenbar gezeichnetwurde,

allerdings schwerlichvon Lindeberg — kaum vor Sechzehnhundert

erschienensein kann.*)
Ferner gehört das Blatt zu jener nicht gerade häufigen Classe

von ältestenAbbildungendeutscherStädte, welchedie Vorläufer jener

Sammelwerkevon Braun, Merian :c. bilden. Obgleichcolorirt und

sogar mit einem gewissenStreben nach sachlicherGenauigkeitdie Un¬

terschiedez. B. zwischenSchindel-, Ziegel-, Schiefer- und Kupferdach

hervorhebend,— gehendieseseltenenBlätter dennochwederdarauf aus

*) Urbium praecipuarum mundi theatrum. Auetore Georgio Brau-

nio Agrippinate. — Erschienen von 1574—1618.
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eine möglichstgenaue Abzeichnungmöglichstaller anständigenHäuser
der Stadt zu geben (das bleibt einer wenig späteren Zeit vorbehalten,
die bereits aus der Eitelkeit der Hausbesitzerfür den Verschleißihrer
Bilder Vortheil zu ziehensuchte),nochstrebendieseArt Städteansichten
schonmit klarem Bewußtsein, wenn auch mangelhaftemKönnen, nach
landschaftlicherPortraitähnlichkeit,dadurchdaßsievon einembestimmten
Augenpunktaus die dadurchwiederbestimmtecharakteristischeSilhouette
aufsuchten. Vielmehr handelt es sichbei diesen Aufnahmen um eine
der Vorstufen dieses bewußten Wollens oder Könnens: um die Be-
friedigung der sozusagenhistorischenNeugierdejener Zeit, — also um
eine Art architektonischerPortraitverfuche. Denn das, was das große
Publikum damals interessirtewar im Gegensatzzu den malerischenund
realistischenForderungen unserer Zeit lediglichdie Wiedergabe von
historisch bewährten Befestigungen, Thoren, Kirchen, Klöstern und
städtischenBaulichkeiten,zu derenGunstendennauchderZeichnermit den
dazwischenliegendenPrivathäusern und den dadurchbedingtenRaum-
Verhältnissender Silhouette so willkürlichals nur möglich verfuhr.
In Bezug auf ihre Zeit nehmen dieseArt. von Städteansichten den¬
selben,Platz ein, wie die Holzschnitteunserer heutigen illustrirten Zeich¬
nungen uns gegenüber. Sie befriedigtenden damals volksthümlichen
Sinn für historischeCuriositäten gerade so wie diese das anspruchs-
vollere,gebildetereInteresse unseres heutigen encyclopädischgebildeten,
strengrealistischangelegtenund erzogenen,malerischverzogenenPubli-
kums. Aehnlichwiedie DürerschenPassionsholzschnittekamensicherlich
auch dieseIllustrationen, die wie jene dem Tagesinteresseangemessen
waren, auf Märkten und im Hansirhandel zum Verkauf. Allerdings
war es in unserem Falle kein Künstler, der den Bedürfnissen des

Volkes Rechnungtrug.
Drittens sind es die schönen,warmempfundenenVerse des Hans

Sachs, unseres großen Meisters, die unser Bild begleiten. Außer
ihrem dichterischenWort möchtensie noch insofern interessant sein, als
auch sie das ebenangedeuteteInteresse beweisen,welchesman damals
eben in allen möglichenKreisenan den Anfängen einer Art Populari-
sirung localhistorischerStudien zu nehmen anfing.

Was das obenerwähnteAlter unsererAnsichtvon Rostockanlangt,
*

so wird dasselbeaußer durch die Art der Mache und Auffassung,durch
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die Form der Buchstaben und durch die Verse des Hans Sachs

durch den Zustand der dargestelltenöffentlichenBaulichkeitengenauer

bestimmt. Denn wie bereits angedeutet ist aus diesealle von dem

perspectivischungeschultenZeichnermöglicheRücksichtgenommen. So

zeigt denn z. B. unser Bild unter der Bezeichnungdes Steintors

nocheinen alten, erkennbargotischenBau, der bereits im Jahre 1-576

dem jetzigenweichenmußte, so bestehtdas Rathaus noch aus jenen

zwei Giebelhäusern, die man heule nochals Flügel einer spätgotischen

Fronte erkennenkann, welcheihre Enstehnng(abgesehenvon späterer

Verzopsung)dem Jahre 1584 verdankt; so fehlt schließlich— unter

vielemanderen Bemerkenswertendas Wichtigste— von St. Petri der

Helm, ein Umstand, der für die Entstehung der in Rede stehenden

Zeichnungziemlichgenau das Jahr des letztenSturzes von 1575 in

Anspruchnehmendürfte, waren nickt die derselbenbeigegebenenVerse

des Hans Sachs, der nur bis zum Jahre 1569 dichtete, zu der

Annahme nötigten, daß sie sammt der dazu gehörigenZeichnung in

die Zeit nach dem ersten Sturz des Helmes von St. Petri, also

nach 1543 zu setzensind.
Wenn nochzum Schluß auf etwas aufmerksamzu machenwäre,

so wären es die Eigentümlichkeitendes Zeichners,die für seineganze

Zeit charakteristischerscheinen. Bor Allem ist es seine unbesorgte

Naivetät, die z. B. von St. Petri nur den Turm gegebenhat, weil

er —ohne Berechnung darauf losarbeitend — mit seinemPapier

zu früh fertig wurde. So erfuhr denn die neugierige Welt Nichts

von St. Peters Haus, Tor und Brückenbefestigungen.Dieselbeköstliche

Leichtfertigkeitzeigtsichin der Wiedergabeder ihm mitgeteiltenNamen

von Gebäuden, die er einfach halbverstanden auf seine Zeichnung

gesetzt. Letzteresbeweist nebenbei, daß unser Maler nicht etwa ein

Rostocker,sondern ein zum Zweck solcherAufnahmen vom Unter-

nehmer ansgesandter Zeichner, ein Merian seiner Zeit im Kleinen,

war — eineVermutung, welchedurch einenvöllig gleichartigenaquarel-

lirteu Holzschnitt der Stadt Bremen, ebenfalls iin Besitz deö ger-

manischenMuseums, und die einzige mir bekannte ähnlicheArbeit,

unterstütztwird.

Dr. Gustav Fliirkt.
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Verbesserungen.

Seite 38 Zeile 12 von oben lies Richtungsmerk für Richtungswerk.

- 50 - 4 - - - Halbsänlen für Säulen.

- 61 - 7 - - wüßte für wußte.

70 - 6—8 von unten streiche von „eine" bis „ist'

- 80 - 1 hint r „ist" einzuschalten „ein".

- 39 - 17 von oben lies pro für do.

- 92 - 9 - - will für nicht.

- 94 - 6 - unten - Maßen für Massen.

- 104 - 4 - oben - einsähen für einsehen.

- 104 - 5 - - - unentwickelt für entwickelt.

° 105 - 13 - - hinter Partien ein.

- 119 - 14 - - 15 für 5.

- 120 - 7 - unten - leicht fiir nicht .

137



'



&*a..zr









































yrfüzii

|7|

























GeschichtederStadtMsniar

von der Gründung

bis zumEnde des13.Jahrhunderts.

Von

Iranz Schildt.

Rostock.
Ernst Kuhn's Verlag.

1871.



Druck »011 Bär & Hermann in Leipzig,



InnereGeschichtederStadtWismar.

Gründung,Name nnd Gebiet der Stadt.

Der Name Wismar kommt allerdingsschonin Urkunden

vor dem 13. Jahrhundert vor, jedochist er da nichtder Name

einer Stadt oder auchnur eines Dorfes, sondernimmerder des

Wassers Wismar. Im Jahre 1167 bestimmtHeinrich,Herzog

vonBaieru und Sachsendie Grenzendes Bisthums Natzeburg^)
und macht zur Ostgrenzedas WasserWismar (ad orientem

termini sunt: aqua, que Wissemara dicitur). Von hier ging

die Grenzeam Schiffgrabensüdwärts(usque ad aquarn Stivi-

nam) auf dem Dambecker oder LostenschenSee zu (usque in

aquam Lusnusniziam). Nach dem gefälschten Exemplar der

Urkundevon 1171, in welcherHeinrichvon Baiern und Sachsen

das Bisthum Schwerin bewidmet— in demOriginal fehlt der
Passus über Wismar-) — dürfendieBewohnerdesBisthums im

Hafen zu Wismar zweigroßeSchiffe,„KogkeuoderKogen",hal-

ten und beliebigvielekleine(civesZuerinensis civitatis ad usus

mercationum suarum in portu, qui Wissemer dicitur, duas

magnas nayes, que koggen appellantur, et minores quot-

(Stb. WismarischesStadtbuch.— Utf. mit nachsolgenderZahl Urkunden-Rummerim
Mcckt.Urk.-B. - W. P. B. SHStäm.Privil.-Buch.)

-) Urk. 88.

2) cf. Urk. 100 A u. 100 B und Anmerkung.
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Geschichte Wismars.

cunque voluerint naves alias sine contradictione quorum-

libet hominum Semper habebunt). Möglich daß man sich
geradeauf diesegefälschte,um das Jahr 1200 entstandeneUr-
kuudevor KaiserOtto IV. berufenhatte, da er in der am 4.
Januar 1211) zu Capua gegebenenUrkunde,in welcherer das
von HeinrichbewidmeteBisthum Schwerin bestätigt und den
Bewohnerndesselbenzugleichdas Rechtgewährt,in dem Hasen
Wismar Schiffe zu halten (civibus quoque ejusdem loci

[Schwerins] libertatem haue et justitiam eoneedimus haben-

dam in perpetuo, quod in portu, qui dicitur Wissemer, Ii-

bere et sine omni contradictione quorumlibet hominum

d-uas habeant magnas naves, que cogken appellantur, cum

minoribus navibus quoteunque voluerint, ad usus mercandi).
Es steht demnachfest, daß schonvor dem 13. Jahrhundert der
HasendasWasserWismarhieß,möglichallerdings,daßauchderjetzige
MühlenteichoderderSchisfgrabenbei Wismar so genanntwurden.

Einen Ort Wismar erwähnenzuerst nichtUrkunden,son-
dern die in niederdeutscherSprache geschriebenenHambnrgischen

Chroniken^),nachihnenwurdedie Stadt Wismar im Jahr 1228
von den Kaufleutenaus Wisby gegründet:Item anno 28 do
wart de stat Wyssmer ersten begrepeu unde gebouwet ut

Wessbuy van den Kopluden, darsulvest belegen, und Item

do men schref 1228 wart deWissmar ersten begrepen dorch

de Kopluden van Gotland ut Wyssbuy. Und schon ein Jahr

nachGründung der Stadt werdenurkundlichBürger Wismars

genannt.^) Vor derselbenhat aber sicherein wendischerOrt
Wismar in der Gegendgelegen,der, wenner auch, bei seiner
geringenBedeutung,vor dem Jahr 1228 nicht genannt wird,

1) Lappenberg, Hamburg. Chroniken in niedersächs. Sprache S. 234.

2) Uli. 362 gegeben von Johann von Mecklenburg, datirt beiWismar 122O
.... clilectis burgensibus nostris in Wyssemaria constitutis porreximus etc.
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Gründung, Name und Gebiet der Stadt.

dochin den nachfolgendenJahren des 13. Jahrhundertsmehrfach

Erwähnung findet. Nach ihm wird die Alt-Wismar-Straße

und das Alte-Wismar-Thorbenanntwordensein. Diese weisen

ihrerseitsauf die Lagedes alten Ortes hin.

In verschiedenenFormen erscheintder Name der Stadt.

1229 findet sich der Ausdruck Wissemaria und stadt to der

Wissemare, in der erwähnten Hamburgischen Chronik Wysmer

undWissmar. SeltenereBenennungensindWiffemere,Wysmare

und Wissimiria. In einer in FrankreichgegebenenUrkundevom

Jahr 1294")wird die Stadt Huissemaire genannt. In älteren

plattdeutschenSchriften erscheintder Name regelmäßigmit dem

vorgesetztenbestimmtenArtikelentwederstadt to der Wissemare

oder einfachertor Wiszmar, wie dennnochhenteder Volksmund

sagt: „de Wismer, nah de Wismer, to de Wismer", und dem

entsprechendbei anderenOrtsnamen, z. B. to den Redfin (zu

Redefin). Ueberwiegendin den Urkunden,und zwar schonim

erstenJahrhundert des Bestehensder Stadt findet sichdie zur

HerrschaftgelangteForm Wismar.

Die Erbauung der Stadt geschahjedenfallsvomHafen ans

in südlicherRichtungund zwar geht dieselbeso raschvorwärts,

daß die Stadt schouam Schlüssedes 13. Jahrhunderts so ziem-

lichdenselbenRaum einnimmt,der jetztdnrchdie Mauer einge-

schlössenwird. Man darf annehmen,daß sichzuerstdieStraßen

in dem nördlichenund östlichenTheile Wismars bildetennnd

dann erst, aber anch bald darauf, der südwestlicheThcil der

SlKdt entstand. Der letzterekommt1250 als Neustadt(uova

eivitas)8) vor und wird später öfter so genannt. Er umfaßte

etwa das jetzigeSt. Georgenkirchspielund war vou der Altstadt,

cf. Urkundenbuch: Nachtrag unter dem Wort Alt-Wismar.

Urk. 2283. Urkb. d. Stadt Lübeck I S- 558.

3) Urk. 650 Stb. A. p. 3 u. Urk. 900. 1158.1180. 1604 1661 w. 1994 n.
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Geschichte Wismars.

wenigstenstheilweise,dnrchPlankengetrennt]).DieheutigeStraßeNeu-
stadtistdurchausnichthiermitzuverwechseln,sieistneuerenUrsprungs.

Den bestenHalt für die AusdehnungWismars in dieser
Zeit gebenuns die Namen der vier schonim 13. Jahrhundert
vorkommendenHauptthore: das Lübsche,das Mecklenburger,das
Alte Wismarscheund das Poeler-Thor,dieses,zuerstunter ihnen
um das Jahr 1250 erwähnt, führte indessendamals den
NamenHarolds-Thor(porta Harolcli)2). GegenEndedes Jahr-
Hundertstreffen wir auchdas Mönch-Thor^)(valva monacho-

rum) an, welchesallerWahrscheinlichkeitnachan der Stelle des jetzt
wiedergeöffnetenWiudthorslag. Der große,innerhalbdieserThore
gelegeneRaum war allerdingsbebaut,dochnatürlichnichtin der
Weise modernerStädte, denn es standenin jener Zeit neben
WohnhäusernScheunenund Speicher in reichlicherZahl nnd
ganze Strecken,welchefrei von allen Gebäudenwaren, dienten
als Gärten und Worthen/) aucheineBleichesfindetsichum 1250
nebendemHauseeines gewissenBrüning inmittender Stadt.

Von den Straßen wird zuerst 1250 die Breite-Straße^)
(salsa fovea) erwähnt, danach bis zum Jahr 1300 Frische

Grube (recens fossa oder fovea recens)7)1258 Faule Grube

!) Urk, 2206 Sil', B. p. 188. Urk. 1954 Sit. B. p. 92.
2) Urk. 652 Stb. A. p. 7.

3) Urk. 2312 Stb. B. p. 216. Schröder, Stadt u, Herrschast Wismar
Nscr. p. 1329. ... de agro Johannis Karowen extra valvam monacho-
rum. Vor diesem Thor lag ein Hof des H. Geist-Hospitals.

4) Unter Worth hat man ein größeres Stück Ackers in der Nähe des
Hauses zu verstehen, welches nicht bloß Garten- sondern auch Feldfriichte
trägt. Urkk, 813. 885.

5) Diese Bleiche kauft ums Jahr 1250 Brüning vom Rath. Urk. 650.
6) Urk. 649 Stb. A. p. 3: Dominus Olricus emit domum Heynrici

de Bocholte super salsam foveam, eo tempore, quando dominus Mar-
quardus faber et Heynricus de Bakowe loquebantur verbuni civitatis.

"') Urk. 813 Stb. A. p. 20: Aream, quam Wicherus emit de civi-
tate in fovea recenti etc.
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Gründung, Name und Gebiet der Stadt.

(fossaadvocati oberin derRegelbloßfossa1)um 1260 Böttcher-

Straße (platea dolifienm oder doliatorum)2) 1260—1272,

Mecklenburger-Straße(platea Magnopolensis)8)1260—1272,

Alt-Wismar-Str. (platea Autiquae Wismariae)4)1260—1272,

Schmiede-Str.(pl. fabrorum) 1273 ca.; Lübsche-Str.(pl. Lubi-

censis)5)1275, Dankwarts-Str. (pl. Tagmari)8) 1286, Schul¬

straße oder bei den Franciseanern (juxta fratres minores)7)
Negenchören(Johannis- Str.^) 1292, Mühlen-Str. (pl. rnolen-

dini)9) 1292, Hinterm- Chor (retro chorum beati Nico¬

lai)10)1293, Bau-Str. (strata Bwenstrata)11) 1295, Keller-

Str. (retro scolas)12),1295 Spiegelberg(mons Speculi)18).
Weiter findensichnochangeführtund sindvielleichtden Straßen

zuzuzählen:der Golberg (mons Golberg)14)und die H. Geist-

2) Urk. 1954 Stb. B. p. 92. Ums Jahr 1260 übergiebt Mechthild

ihrem Sohu Bertold eine an der faulen Grube gelegene Warth. Auch an

der faulen Grube waren Planken, also auch wohl hier die Grenze zwischen

Alt- u. Neustadt.

2) Uli. 895. Stb. A. p. 29 — hereditas, quae sita est in platea dolo-

ficum etc. Genau laßt sich das Jahr nicht angeben.

3) Urk. 900. Stb. A. p. 33.

4) Urk.901. Stb. A.p.36: Thegenhardus de platea antiqua Wissemarie.

5) Urk. 1366. Stb. B. p. 104. Wernerus in platea Lubicensi.

°) Urk. 1891. Stb. B. p. 134 hereditas sita in platea Tagmari.

7) Urk. 2141. Stb. B. p. 173.

8) Urk. 2144. Stb. B. p. 178. 1292 kauft die Stadt einen Raum zur

Erweiterung dieser Straße, welche von der Lübschen-Straße nach dem Marien-

kirchhof führt, von Conrad Reynold und Nicolaus von Hörne, und es sollen

da keine Wagen stehen und keine windelage sein (vorspringende Fenster), weil

die Rathmänner sie geräumig und weit haben wollen zum Besten der Stadt.

9) Urk. 2148.

10) Urk. 2220. Stb. B. p. 194. Hinter dem Chor lag ein Erbe der Frau

des Degenhard vonManderow,welches sie 1293 an JohannMolenstrat verkauft.

») Urk. 2320. Stb. B. p. 227.

12) Urk. 2340. Stb. B. p. 222.

>3) Urk. 2708 n. Stb. B. p. 291.

14) 1260—1272 (Urk. 885) heißt es domus in monte Golberge und noch

einmal 1272—73 domus et curia retro Goltberge: Weiter ist nichts erwähnt.
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Geschichte Wismars.

Grube (fossa Sancti Spiritus)1) jedenfallsstanden sowol auf
dem Golberg, als auchnebender H. Geist-GrubcWohnhäuser.
Letztereist nachSchröder die jetzigeStraße Neustadt,für welche
Behauptunger aus demWismarschenStadtbuchedieStelle eitirt:
granariurn et curia Johannis Jordani, que jacet infra fo-
yeas domus S. Spiritus et advocati etc. Grube wird urkund¬

lichzuerst 1289 genannt. Wo der Golberggelegen,und ob er
eine eigentlicheStraße gewesen,wie der Spiegelberg, läßt sich
nichtsicherbestimmen.

An freienPlätzenfinden sichim 13. Jahrhundertbesonders
zwei: der Markt (forum), jedenfallsan der Stelle des heutigen
Marktesvor demRathhause,und der Pferdemarkt(pferdemarket,
forum equinum). Letzterer kommt im 13. Jahrhundert urkund-

lichnur Ein Mal vor, im 14. allerdingshäufiger,er ist vielleicht
der jetzigeSchild- oder der Hopfcnmarkt.^)KleinerefreiePlätze
kommenunter demNamenWinkelsvor, sie lagenvor mehr von
der Straße zurückstehendenHäusern oder am Ende der Straßen.
Beispielsweiseerwähnenwir nur den Winkelbei den Krämern
(angulus juxta penesticos) und den bei der Georgen-Kirche.

Nochist von einemsecretum1)in der Stadt und zwar an zwei
Stellen die Rede(curia prope secretum und hereditas prope

secretum), was man aber darunter zu verstehen hat und wo es

gelegen,wagenwir nichtzu behaupten.
Von denBrückenin der Stadt, derenes sichermehreregab,

Urk. 1994. Stb. B. p. Schröder, Beschreibung der Stadt und Herr-
schast Wismar. S. 1314.

2) Genannt vor dem 21. März 1273 Urk. 1270 u. n.

3) cf. Urk. 885. Stb. B. p. 210. Urk. 2271, Stb. B. p. 210 it. öfter.
Wohnhäuser und Grundstücke bei solchen Winkeln werden Winkelerbe ge-
nauut (hereditas angularis).

4) Im Jahr 1288 ca. Im Osten der Georgenkirche lag so ein
Winkelerbe, welches nacheinander besaßen Hins. Dargeribbe, der Priester Joh.
von Lüttekenborg und Joh. Derueborg. An der Stelle dieses Erbes wird
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Gründung, Name und Gebiet der Stadt.

weil die Straßen mehrfachsich mit den Bächen, frischeund

faule Grube (recens fossa und fossa advocati), Heil. Geist-

Grube (fossa S. Spiritus) und dem neuen Graben') (nova

fossata) kreuzten, ist die Radolfsbrücke") (pons Radolfi) allein ge¬

nannt. Sic lag am Ende der frischenGrube (in fine receutis

fossae), also sehr wahrscheinlichin der Nähe des Hafens. Die

Brückewar jedenfallsin der erstenZeit im BesitzvonPrivaten,

wie sie denn auch von einemBesitzerRadolf ihren Namen er-

haltenhat. 1291 besaßAdelheidSwolgerschund ihr Sohn Ra-

dolf dieseBrückenebsteinemdabei gelegenenErbe, welchessie

indessenin ebendiesen?Jahr an GieseWitt für 25 Mrk. ver-

pfändet. Aus demdarüberaufgenommenenAktenstückist aucher¬

sichtlich,daß der BesitzerdiesesErbes die Verpflichtunghatte,die

Brückeund das Ufer der frischenGrube bei derselbenin gutem

Stande zu erhalten. Vielleichthieß der Ehemannder Adelheid,

Swolgersch,ebensowie der Sohn, Radolf, und hat der Brücke

denNamengegeben,was wahrscheinlicherist als daßsie nachdem

Sohn genanntwurde.— Nochsei erwähnt, daß aus der faulen

Grube ein Graben, Ovgane (Abgangs)genannt, floß, welcher

wahrscheinlichin den Hafenmündete.

Unter den namhaftestenGebäudenin der Stadt hat das

Rathhaus (consistorium),4)welchesjedenfallsan der Stelle des

später der Fürstenhof gelegen haben. Urk. 1953 Slb. B. p. 62 u. im, Jahr

1290. Stb. B. p. 161, an dieser letzten Stelle heißt es, es wohnte auf dem

Erbe und Hvs neben den seretnm die Wittwe Gerberts von Worendorp und

ihre Kinder.

J) Urk. 1274. Stb, B. p. 8. Daß der neue Graben nicht identisch ist mit

der frischen Grube, beweist diese Urkunde, da sie ihn besonders neben der

Grube aufführt.

2) Urk. 2094. Stb. B. p. 164.

3) Urk. 2478. Stb. p. 88. 112. Schröder, St. u. H. Wismar.

4) Urk. 1496. Stb. B. p. 20 Urk. 1447. Urk. 2267. Stb. B. p. 201 u. 202.

besonders zu beachten sind die Worte: locis demonstratis in cousistorio

inter pannicidas.
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heutigenlag,die ersteStelle einzunehmen.Mit anderenStädten,
am nächstenmit Rostock,theiltees die Eigentümlichkeit,daß es
nichtausschließlichzu denRathssitzungengebrauchtwurde,sondern
die Gewandschneider(Tuchhhändler)darin ihre Kaufbudenauge-
wiesenerhielten. Diese befandensich in den unteren Räumen
und wurden um MichaelisdurchLoosungan die Kanflentever-
theilt. (Michaelis, dum sortes mittuntur). Daß das Rath¬
haus vielfachGewaudschueiderhaus(domus pauuicidorum) ge¬
nannt wurde, konntenicht ausbleiben. Zweitens erwähnenwir
das freilich nur einmal genannte stabulum civitatis1) ver¬
mögenaber nichtmit Bestimmtheitanzugeben,welchenZwecken
es diente. Vermutlich bewahrtedieserStall die zum Gebranch
der Rathmännerbestimmten,also der CommunegehörigenWagen
auf, es wäre demnachdiesesGebäudedasselbe,welchesdie spätere
Zeit Herreustallnannte. Drittens führenwir das Herings-Hans
(allecotheca oder domus allecium)2) an, welches gleichfalls der

Communegehört haben und wol 1260 erbaut sein wird, weil
in diesemJahr die Stadt sichdas Rechtdes Heringsangesvon
Heinrichvon Dortmundund FriedrichvonNiendorfkaufte. Die
Lagedes Gebäudesläßt sichnichtbestimmen.

AucheinigePrivathäufer findenwir unter bestimmtenNa-
men urkundlichangeführt. Dazu gehörtderFreienstein(Vriensten

Vriygenstcne)în der Lübschen-Straße»ebeneinemOrterbe beim

Marktes?). Das Orterbe war ein größeresGrundstück,welches
zu demHauseFreiensteingehörte. Im Jahr 1273 wird es von
Heinrichvon Buxtehudean ConradHanstertfür 30 Mrk. slav.

1) Urk. 2266.

2) Urk. 1264 u, 2263.

s) Stb> B. p. 212 u. 213 u. p. 8. Da es nicht wahrscheinlich ist, daß
an der Lübschen-Straße auch ein Markt lag, so ist hier wol derjenige beim
Rathhause zu verstehen, und das Erbe lag dann am Ende der Lübschen-
Straße nach dem Markte zu.
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Denarc verpfändet. Wenn derFrciensteinnichtetwa ein bloßer

Spitznameist, so ist er vielleichteineehemaligeFreistattgewesen.

AndereHänsernamensind: Luhe,Boyster,Duvelsers, Edebernest

(Storchnest)und das Querhaus^) (Dwerhus)letzteresam Markt

gelegen.
Mühlen lagen außerhalbder Stadt mehrere,innerhalbder-

selbenwol nur eine. Ursprünglichbefandensie sichim Besitzdes

Fürsten und wurden von dieseman Privatleute vererbpachtet,

daherdie Müller als Diener (Vasallen)des Fürsten gelten. Um

das Jahr 1250 treffenwir in den Urkundendie ersteMühle in

Wismar; sie gehörtdem Müller Friedrich,^)welchersie um diese

Zeit zur Hälfte einemgewissenWerner überläßt. Am 21. März

1273 werdenvier Mühten3)genannt,die drei verwandteFami-

lien gemeinschaftlichbesaßen. Sie lagen theils innerhalb, theils

außerhalbder Stadt. Die Besitzerwaren die Brüder Friedrich

und Lüdekeund ihre SchwesterHeseka,derenMann Bertoldhieß.

Der Mühlen wegengeriethensie unter sichin argen Zwist, den

sie endlichbeilegtenund dabeigelobten,es solltederjenige,welcher

den vereinbartenVertrag bräche,demRath 100 Mrk. feinSilber

zur Strafe geben. Die beidenBrüderhattenin diesemStreit auf

der einen,SchwesterundSchwagerauf der andernSeite gestanden.

In denJahren 1260—72wird der Kiphots-Mühle^)Erwäh-

nuug gethan als derenBesitzerKiphotgelegentlichgenanntwird,

danachim Jahr 12795) der Kelig-Mühle, und zwar bei der

AufzeichnungüberdenVerkaufeinerbeiderselbengelegenenWorth

1) Urk. 1530.

2) Urk. 651.

->)Urk. 1272.

4) Urk. 90ß.

B) Urk. 1498 Stb. B. p. 20. Der Behauptung in der Anmerkung zu

dieser Urkunde, daß wegen der Höhenverhältnisse nicht wol zwei Mühlen in

der Stadt stehen konnten, können wir nicht beistimmen.
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Geschichte Wismars.

und einesSpeichersan Johannes Gir durchHeinrichvonBorken
und HeinrichKrullig.

Da nun nacheinerspäterenAufzeichnungein gewisserJordan

einen halbenSpeicherbei der Grnben-Mühlekauft,und in diesem
Kaufvertragweiterbemerktwird,daßJohannesGir hierin derNähe

Besitzhatte(Jordanus pellifex emit dimidiumgranarium situm

apud molendinum super recentem fossam Predicti
IIIIor yiri resignaverunt sibi (Jordan) dimidium ortum
humuli... qui Johanni Gyr, pertinebat), so hat man mit

Grund daraus gefolgert,daß die Kelig-Mühleund die Gruben-

Mühle eine und dieselbeist. Auchdie Mühle des Friedrichund

des Kiphotwird keineanderegewesensein, als ebendie Gruben-

Mühle, die nur nachden verschiedenenBesitzernanders genannt

wurde. Ju der Regel ist nach dem Urknndenbnchunter Mühle

(molendiuum) eine Wassermühle zu verstehen',da nun die Gruben-

Mühle immerschlechthinMühle (molendiuum)genanntwird, sie
dazu an einemBachelag, so ist keinZweifel,daß es eineWasser-

mühlewar. Gleichfallsan einemBach lag die demHerrn Ha-
mustertgehörigeMühle, dieseaber war eiueWindmühle(molen-
dinum ad ventum edificatum).*)

Außerhalbder Stadt treffenwir zunächstdieMühle vor dem

Lübschen-Thor.-) Sie wurde am 21. April 1280 von Frau

Ermegard und ihren KindernFriedrich,Johann und Grete an

Arnold von Cluce(Klütz)auf 10 Jahre verpachtet.Arnoldstellt

20 Mrk. Cantion, zahlt in den10 Jahren den üblichenMühlen-

schoßund versprichtdas Mühleninventar(slitenetoywe)in solchem

Zustandewiederabzuliefern,wie er es erhalten,und muthwillig

an der Mühle angerichteteSchädenzu reparieren;wobeibesou-

') Urk. 2408 emit a Stephano super fossam . . . ortum humuli, si¬

tum juxta molendinum domini Hanenstert ad ventum edificatum . ,

2) Urk. 1529 Elb, B. p. 27. u. Urk. 1830 Stb. B. p. 127.
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ders hervorgehobenwird, daß er die Mühle wiederbauenmuß,

wenner sie ansteckt,('deigne Arnoldi eombustum). Die übri¬

gen durchdeu GebrauchbedingtenReparaturenhat dieBesitzerin

Ermegard zu besorgen. Noch che die Pachtjahre abgelaufen

waren, kauft 1286 ArnolddieseMühle von demSohne „Fried-

richs von der Mühle" (vielleichtder Vater des obeu genannten

Friedrichs)und demRitter HeinrichClawe(Vormund?).Etwas

weiternachWesten,am Kupernitz-Bache,lag dieMühle gleichen

Namens. Die vor demMeklenbnrger-ThorgelegeneKüter-Mühle

kommterst in den letztenJahren des 13. Jahrhunderts vor.

Die Gröningsmühle(molendirramin Karowe)1)wird 1294

von den Mönchendes KlostersReinseldund von der Wittwe

des Rathmanns Ricolf auf der Grube durcheinenBevollmächtig-

ten (per procuratorem) dem Müller Hermannzu Erbrechtans-

gelassen(hereditario jure dimissum est): Hermann muß den

Schoß(censum)an denLandesherrnzahlen,denMönchenjährlich

13 Mrk., der Wittwe 11 Mrk. VerbesserungenmachtHermann

auf eigeneKosten. Weil er aber die Mühle zu Erbrechthatte,

so stand es ihm frei, sein Rechtdaran zu verkaufen.Hermann

tritt noch1297 als Müller aus.

Die Mühle zu Alt-Steffin-) wird am 19. Mai 1295 von

GottschalkvonSternberg am Willekinvon Möln für 200 Mrk.

Den. verkauft. Von diesen200 Mrk. werden100 sofortbei Ab¬

schlußdes Kaufesgezahlt,dieübrigen100, nachdemder Kaufvom

Landesherrnden Consenserlangthat, dann erst wird die Mühle

tradirt. Kann aber der Consensnichtso bald beigebrachtwerden,

so zahlt Gottschalkfür die 100 Mrk. 10°/0 Zinsen.

Obwohl die beidenzuletztgenanntenMühlen sehr nahe bei

einanderlagen,so waren dochin derselbenGegendnochzweian-

!) Urk. 2268. Urk. 2428. Schröder St. u. H, Wismar S. 4.

2) Urk. 2338. Stb. B. Pergämentblatt uach p. 84.
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bcrc:1)die Mühle zu Neu-Steffin und die Wotrenzer (Klus)-
Mühle, alle vier */4bis 1j2Meile südlichvon der Stadt. Auch
östlichvon der Stadt, in Alt-Wismar, stand eine Mühle. Die
meistendieserMühlen wurden gegenEnde des 13. Jahrhunderts
von demFürstenzu Stadtrechtan Wismar verkauft;dochhierü-
ber weiterunten.

Vor demMecklenburgerThor lag das nach1272 urkundlich
aufgeführteKüterhaus(domuskutere, dorn, fartorum seu mac-
tatoria)2), nach welchem man die dabei gelegene Mühle Köter-
mühlenannte.

Um die Stadt wurdesehrbald, schonim Jahre 1276, eine
Mauer gezogen. Es geschahdies besondersaus Furcht vor den
Einfällen des MarkgrafenOtto von Brandenburg, welcherum
dieseZeit, in demErbfolgekriegen.Das FürstenthumMecklenburg
verwüsteteund brandschatzte.Am 27. Juli 1296 ist schonvon
einer neuenMauer die Rede2).

Bei der Gründungder Stadt gingdas Gebietderselbennicht
viel über den Raum hinaus, welchendieHäusereinnahmen. St.
Jacob vor demLübscheuThor, der Galgenbergvor dem Meck-
lenbnrger,der Krnsekenbergvor demAlt-Wismarschenund der
Aa-Flnß vor dem Pöl^er- (Harolds-)Thor scheinendie änßer-
sten Grenzen gewesenzu sein. Zwar sind diesevier angenom-
menen Grenzpunkteauch erst in späterer Zeit genannt, doch

1) Url 2546, Wism. P. B, mit dem Rubrum: de empcione ville Dam-
menhusen und Urk, 905. u, 1994 Stb. B. p. 147. 1289 verkaufte
Germodis die Frau des Degenhard von Manderow ihren Antheil an der
Küpernitz-Mühle, welcher ihr von Vaters wegen vererbt war, an Werner von
Krukow für 30 Mrk. Den.

2) Urk. 1264, 1883 u. 2194.

;i) Tunc temporis marchio Otto de Brandenburg . . terram Magno-
polensem et potenter devastavit et combussit, et propter illum timorem
tirmata fuit civitas Wismariensis. Urk. 2321 Stb. B. p. 229: strata, que
vadit ad murum und Urk. 2406 Stb. p. 231.
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ohne vorher zum Weichbildgelegtzu sein, was dochbei allem

spätererworbenemLändereienimmer geschah,und somitsind wir

berechtigt,sie als von vorn hereinder Stadt gehöriganzusehen.

HeberSt. Jakob wird weiter unten zu sprechensein. Der Gal-

genberg(Galchbergmons patibuli)1) liegt an der Straße nach

Schwerin;er trug den Galgen bis zum Jahre 1830, war also

600 Jahre lang eine Stätte der Schande und des Fluches der

Menschen,dann wurde er durchAnlegungeines Gottesackersin

eineStätte des Friedensumgewandelt.
Der Krusekenberg2)läßt sich nicht bestimmtunterbringen,

vor demAlt-Wismar-Thorlag er jedochziemlichgewißund je-

densallsnichtallzufernvon der Stadt. Der Aa-Fluß^)vor dem

Pöler-Thor ist der heutigeMühlenbach,der Abflußdes Haupt-

sächlichvom SchiffgrabengespeistenMühleuteiches. Vor dem

Jahre 1300 findenwir ihn nur ein Mal und zwar als amnis

(Strom) genannt, aber 1325 wird ein Ackerstückals am Aa-

Fluß vor dem Harolds-Thor gelegenbezeichnet(circa,Aa extra

valvam Haroldi). Das Stück Landes, welches die Aa, das Ha-

rvlds-Thorund dieOstseeeinschließen,wurdeum 1292 zur Stadt-

weidebestimmt. Auchder neueTeichzwischendemLübschenund

MecklenburgerThor, später Weideland,gehörtewol sehr früh

der Stadt, wenigstenshatteHeinrichvonHohenWendorf(Howen-

1) Urk. 2320. Stb. B. p. 227. Genannt ist der Berg erst um 1295 mit

dem lateinischen Namen mons patibuli, 1323 zuerst mit dem deutschen

Galchberg.

") Nach Stb. B. p. 179 hatte Frau Jutta und ihr Sohn Werner auf dem

Krusekenberg einen Hopfengarten, den sie 1292 an den Mönch Hennekin ver-

pfänden. Nach Stb. B. 213 verkaufen sie aber einen Hopfengarten vor dem

Alt-Wismar-Thor an Dietrich Gudjar und es muß wol angenommen wer-

den, daß dies der früher verpfändete ist, da eine Familie doch wol nur einen

Hopfengarten besaß. Verpfändet wurde der Garten um 29 Mrk. 4 und ver-

kaust für 50 Mrk.; auch die Preise sind entsprechend. Urk. 2146.

3) Urk. 2072 Stb. B. p. 158. Urk. 2145; Stb. B. p. 178.
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torpe) im Jahre 1292 eine Besitzunghinter diesemTeiche„ab
illa parte pisciue civitatis", entsprechenddem für dieses Local

nochbestehendenAusdruck„hinterdemNeuenTeiche."
Nichtlangebrauchtedie Stadt sichmit diesenengenGrenzen

zu begnügen,ihr Gebieterhielt schon1229, also ein Jahr nach
der Gründung, eine namhafteErweiterungdurchdie Huld ihres
FürstenJohann. Er verliehihr einenTheil der KrukowerFeld-
mark,welcherdurchdie DorfschaftHoweutorp(Alta villa, später
Mendorf, Vorder-, Mittel- und Hinter-Wendorf,im Kirchspiel

Proseken)die Landstraßenach Lübeck,den Köpernitzbachund die
Ostseebegrenztwurde. Dieses Gebiet beschenkteFürst Pribislav
nochmit vielenFreiheiten(dilectisburgensibus nostris in Wis-
maria porreximus terminos infra Altam villani et locum,

qui in vulgari vocatur Koperniz a via inter haec clistincta

usque ad inare protendentes, cum noster cognatus Pribislaus

eosdem terminos multis presentibus resignaverit). Locus

Koperniz, das Köpernitzthal,wird die Mündung des Thals ge-
Wesensein, welchessichvom St. Jacob aus nordwärts erstreckt.
Später hieß nur die dort gelegeneMühle Köpernitz-Mühle,in
neuerer Zeit Dammenhuseneroder St. Jacob-Mühle. Diese
Mühle ist eingegangen,dochsollenihre Restenochvor 50 Jahren
sichtbargewesensein. Der Bach, welchersie trieb, nahm seine

Richtungnach der Stadt zu iu den neuen Teich, ursprünglich

aber, wie man nocherkennt,geradeaus nachNorde»auf dieSee
zu. Wir nanntenobigesGebieteinenTheil der KrukowerFeld-
mark, da diesezwischenSt. Jacob und der LübschenBurg lag.
Das Feld südlichvon der Straße nach Lübeckheißt noch jetzt
KrukowerFeld; in den früherenJahrhundertenmuß es aber bis

au dieSee gereichthaben,da 1337 dreiMorgen vondiesemFeld
als an der See gelegenbezeichnet,werden(Goede emit de do-
mino Kadowen tres jugeres agrorum sitos super campo Cru-
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cowe circa lacua ) Der heutigeName: das kleineStadtfeld

vor dem LübschenThor kommtin alter Zeit nichtvor.^) Neue

Erweiterungenerhielt das WismarscheGebiet danacherst im

Jahre 1260. Die Fürsten Johann von Mecklenburgund seine

Söhne Heinrichund Albert verkauftenam 11. Februar dieses

Jahres an mehrereBürger neun Husen von Daminenhauseu,

welchezwischender Stadt und demDorf Dammeuhuseu-)lagen

und legtensiezu Stadtrecht(Weichbildrechtjus civile).DieseHu¬

sen könnenvondenBesitzernvor demRath verkauftwerden,zwar

stehenletztereunter der Gerichtsbarkeitdes fürstlichenVogtes,

welchersie jedochuach Stadtrecht richtensoll. Die Käufer der

Hufenwaren:
Der RathinannHeinrichvon Warendorpund Herder von

der Neustadt 1 Hufe

der RathmannHeinrichSchwersten . . 1 „

die Brüder Werner und Heinrich . . . 11/3 „

Nicolausund Bernhard 1 „

Heinrichvon Brackeund HinzeBalbus . 1 „

der HöpsnerHildebrand 1 „

MarkwardsSohn Hinze 11/2 „

Johann, Jacobs Bruder Vs »

Jacob und Heler '/, „

Am 26.SeptemberebendesselbenJahres wird vondenFürsten

Johann und Heinrichdas Dorf Vinekendorp°) mit den zugehö-

rigen Aeckern,Wiesenund Weidenauf ewigeZeit zu Stadtrecht

1) Ulk. 1426. Stb. B. p. 51 und Stb. 11b. Fragm. Fol. 31 b. Diese

Urkunde oder vielmehr ihr Rubrum scheint übrigens Veranlassung gegeben

zu haben zu der Nachricht, daß Fürst Johann in diesem Jahr, dem Sie-'

cheuhause zu St. Jakob ein Stück Feld verehrt habe, welcheLatornus bringt,

ek. Beyer im Jahrbuch XI. S. 42.

2) Urk. 854.

3) Urk. 877; W. P. B mit dem Rubrum: äs vuipeivus ville dicte Vi-

nekendorppe Urk. 1274 uud 1993.
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Verkauft(cum agris, pratis et pascuis adjacentibus et
contulimus civitati nostre jure civili perpetualiter opti-

nendum). Die Stadt zahlte für die Feldmark 650 Mrk. Den.

und für die Erwerbungdes Stadtrechts auf derselben200 Mrk.
Den. Mnekendorphat wahrscheinlichan der nördlichenSeite
des Hafens gelegen,welcherTheil des StadtfeldesjetztHaff-Feld
heißt. Wenn auchnichtdireet von der Stadt, so dochvon dem
in derselbenbefindlichenH. Geist-Hausewird am l. Mai 1262
das zwischender Mühle zu Steffin und demDorfe Knrowge-
legeneLandfür 600 Mrk. Lüb.Den. käuflicherworben.')Besitzer
waren bis dahindie Fürstenvon Mecklenburg.Auf diesemnoch
theilweisenichtnrbar gemachtemFelde(cum agris cultis et in-
cultis, novalibus exstirpatis sive exstirpandis — iiovalia —

Brüche)lag ein großer Teich(magna palus), welcherebenfalls
vom H. Geist gewonnenwurde. Auf das Recht des Grundbe-
fitzes verzichtetendie Fürsten zu Ehren des heiligenGeistes(ad
honorem S. Spiritus) ohne Entschädigung. Bei Verleihung des

LübschenRechts an die Stadt, am 14. April 1266, wird auch
die Insel Lieps, ein Reff vor Wismar, gegenüberTarnewitz,mit
zum Weichbildgerechnet.3)Seit 1277 und früher kamdann die
Insel Cessin3)nach und nach durchKauf an die Stadt. 1279
verkaufteder WismarscheBürger Albert von Lüchowbereits 21/2
Hufen auf der Insel an Heinrichvon Rolstorp,HeinrichKilleund
Johann Möberitz. Das Bisthum Schwerin hatte auf Cessin
den Zehnten im Besitzund verkauftediesenam 11. Juni 1287
an dieWismarschenBürger Johann vonLevetzow,HeinrichKüle,

J) Urk. 989; SB. P. B, mit dem Rubrum: äs campo inter Stivinam et
terminos Karowe.

2) Urk 1078; W. P. B. mit dem Rubrum: de jure Lubicensi.

3) Urk. 1402. Stb. B. p. 47 und besonders die sehr werthvolle Anmer-
kung zu Urk. 1402; serner Urk. 1499. Stb. B. p. 21. Urk. 1907. W. P, B.
mit dem Rubrum: De libertatione decime insule Sessin.
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Bcrthold von Möln, Bruno von Zurow, Borchardvon Kalsow,

Heinrichvon WittenborgundHermann von Slavestorp für 150

Markslav. DieseInsel wurdegebildetdurchdeu Bach, der über

Grefe fließt,indemer sichhinter Grefe in zweiArme theilt und

so dieselbeumgiebt. Der nördlicheArm des Bacheshieß Vorder-

flöte(Vlotapropinquior),später,im 15. Jahrhundert,kleineFlöte

(Vlota minor) der südlicheHinterflöte (Vlota remotior) und im

15.JahrhundertgroßeFlöte(Vlotamajor). DenNamenFlötetreffen

wir zuerstim Jahr 1300 (hortus situs in campo Cessyn ultra

Vloten); den Namen für dieInsel Cessinzuletzt1303. Das Festland

oderdieOrtschaftCessinkamerst1383 an dieStadt. Das vonGün-

ther und Heyno von LewetzowbesesseneDorf Dorsten wird am

19.März 1277 von derStadt für 600MarkDen. gekauft,zugleich

der Kauf von der Fürstin Anastasiaund dem Probst Nicolaus

von Schwerinund Lübeckgenehmigt,nnd dieOrtschaftzu Weich-

bildrechtgelegt.1) Mit diesemDorfe erlangtedieStadt zugleich

ein bedeutendesMoor (paludem,quod valgomoor unneupatur).
Dorsten grenztegegenWestenan Vinekendorp,gegenSüden an

Alt-Wismar; nochheuteheißtdie GegendDoorsteen,der Nader-

Holm,jetztWallfisch,gehörteschon1271 oder1272 an Wismar.^),
denn um dieseZeit wird er von den Nathmännernverpachtet.

AuchSteffin (Stevina, Antiqua Stivina) mit der Mühle
ist sicher1279 im Besitzder Stadt, weil es innerhalbder Gren-
zen des damaligenStadtgebietesliegtund im WismarscheuStadt¬

1) Urk. 1431 W. P. B. mit dem Rubrum: De empeione curie dicte

Dorsten, LischMaltzansche Urk. 1. S. 46.

2) Urk. 1481 Stb. A. p. 23. Der Name Naderholm, Aderholm oder
bloß Holm blieb bis zum 30jährigen Kriege, wo er durch den Wallsisch
ersetzt wnrde. In diesem Krieg wird die Insel zuerst vom Herzog von

Friedland, dann von den Schweden weiter befestigt. 1271 ca. wurde sie

zuerst aus acht Jahre, dann 1279 wieder ans zehn Jahre von den Rath-

Männern an Albert von Gögelow fiir 40 Schill, jährlich verpachtet.
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buchein Verkaufdes Erbes dieserMühle verzeichnetist.^) Das

Dorf Dargetzow(villa Darghitzowe)2) verkauftenConradPren

und dessenErben am 2. August1279 an Wismar. Es gehörte

Dargetzowals Lehndem Jungherrn (Prinzen, domicello)Hein¬

rich von Mecklenburgund es wird von ihm durchVermittelnng

der Fürstin Anastasiaund des PropstesNicolans (per solemp-

nem Stipulationen! de manu pueri Hincelcen domicelli Mag-

nopolensis, ad quem dominium feodi pertinebat) zu Weich-

bildrechtgelegtauf ewigeZeiten und zugleichgestattet,daß der

Wegdurchdas Feldgelegtwird. Dargetzowlag östlichvonderFeld-

markAlt-WismarsnachKritzowhinauf.EinTheilderFeldmarkDar-

getzowundzwargegenGrefehin wirdca.1290 Kronskampgenannt.

Nochimmerbesaßdas FürstenhauseinenHos in der Stadt

beim Georgenkirchhof.Heinrichvon Mecklenburghatte ihn au
1 feinenHohn den Propst Nicolausverschenktund der letzterever-

kaufteihn 1288 für 50 Mk. flav. an dieStadt. Seine beidem-

selbenKirchhofgelegeneWorth schenkter zu derselbenZeit der

Georgen-Kirche.Sehr möglich,daß an der Stelle diesesHofes

späterdie fürstlicheBurg erbautwurde.8) Ein andererBesitzder

Fürsten bei der Burg auf demWeberkampnahe an der neuen

Mauer wurde von HeinrichII. am 27. Juli 1296 der Stadt

geschenkt.^) Danacham 22. Februrr 1299 verkauftendieFürsten
Heinrich I. nnd Heinrich II. an die WismarfchenBürger

HildebrandRikeland,Heinrichvon Syphnseu,RudolfvonSyp-
Hufen,Lndolfvon Bukow, GottfriedWatsak, Hermann Laschke,

Nicolaus von Walmerstorp,Volmer von Wareudorp, Bertold,

Werners Sohn, WillekinSchröder (Schräder),DietrichGndjar,

i) IM. 1502 Stb. B. p. 25.

") llvf. 1505, W> P, B, mit dem Rubrum: I)e cmpcione ville Darg-

liitzowe, Lisch.OcrtzeuscheUrk. I. No. 8. Urk. 2053 Stb. B. p. 154 und 167.

3) Urk. 1950, SB. P. B. mit dem Rubrum: De «lote ecclesie S. Nicolai.

*) Urk. 2406 Stb. B. p. 231.
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Hermann Küle, Johann Laschkc,Johann Ritff, Johann Wiese,

Johann von Clnee, Willekin von Möln nnd ihrem Erben das

Dorf Dammenhnsen^)mit allen seinen Aeckern,Wiesen, Weiden,

Wassern,Wäldern, Torfmooren und mit der Mühle (cum molen-

clinis?) und dem Graswuchs in und bei dem Wasserbehältervor¬

der Mühle, der Fischereigerechtigkeitund dem Mühlenwehr zu

LübschemRecht. Als Grenzen werden bezeichnetdie Mühlen- zu

Alt-Steffin, Neu-Steffin und die Karower Mühle. Keiner der

Fürsten oder ihrer Nachfolgerund Vasallen darf bei den Mühlen

Befestigungswerkeanlegen. Die Müller dürfen sichdas Land an

ihren Mühlen, soweit sie es zu Dämmen und Wasserbehältern

nöthig haben, aneignen. Der Weg über die Feldmark von Wol-

terstorp nach Wismar soll vollständiggelegt werden (äsdet pe-

nitus aboleri).
Aus der Mühle zu Dammenhnsen bezog bis dahin das

Kloster Neukloster2) jährlich acht Scheffel Roggen, es wird, da

diese nach dem Verkauf wegfallen, am 12. April 1299 durcheine

gleicheHebung aus der Mühle zu Malpeudorp entschädigt.Schon

am 25. Januar dieses Jahres hatten genannte Fürsten die fünf

Mühlen^) Grnbenmühle,die Mühlen vor dem Mecklenburgerund

vor dem Lübschen-Thor, die Neu-Steffiuer und die Karower

Mühle an die Stadt verkauft, unter der Bedingung, daß sie für

denselbenPreis binnen acht Jahren wieder vom Fürsten zurück-

gekauft werden können. Bezahlt wurden die Mühlen nach Ber-

hältniß der Renten, die sie einbrachten und zwar wurde für

ftde Mark Rente 15 Mrk. slav. gegeben. Da nun die Gruben-

mühle und die vor dem Mecklenburger-Thorzusammen 45 Mrk.

Urk. 2546 W. Pe. B. mit dem Rubrum: De empione ville Dam¬

menhnsen.

") Urk. 2553. Malpendorf, liegt im Amt Neubukow.

3) Urk. 2542, Abschrift im W. P. B. mit dem Rubrum: De empcione

quinque molendinornm subscriptorum.
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dieNeu-Steffiner 15 Mrk. die Karower ebenfalls 15 Mrk. und die

Mühle vor dem Lübschen-Thor28 ^ Mrk- Renten lieferten, also

zusammen1031/2Mrk. soerfordertederAnkaufderselben1552 1/2Mrk.

Die Gruben-Mühle und die Mühle vor dem Mecklenburger-

Thor waren noch außerdem zu dem Dienst mit einem Pferde

(Hofdienst)verpflichtet und ebenso die Mühle vor dem Lübschen-

Thor mit einem Pferde.

Am 12. August 1300 verkauftenauch die Fürsten HeinrichI.

und Heinrich II. für 1200 Mrk. slav. die Mühle zu Alt-Wismar ')
mit zugehörigenLändereien n. s. w., nämlich: den Wasserteich

vor der Mühle (piscina), die Mühlenwehr (aquarum obstacula)
und das Flußbett (fandus aqnarnm) vou dieser Mühle bis zur

Wotrenzer-Mühle mit Fischereigerechtigkeit,Inseln, Wiesen und

Graswuchs. Nur wird für die Fürsten die Fischerei in dem

Wasserbehälter oder Fischteich (piscina) vor der Mühle mit

einer Wade reservirt. Die Fürsten entsagen allen Ansprüchen,

dem Lehndienst und Lehneid (absque servitium seu homa-

ginm) und legen die Mühle zu Lübschem-und Weichbildrecht,doch

muß dieselbenach wie vor 12 Mrk. Renten zur Messelesungfür

verstorbene Mitglieder des Fürstenhauses an die Kirchen geben.

Die Stadt erhält das Recht, die Mühle zu verbessern, anders-

wohin zu bauen und ganz abzubrechen.

Die letzte Erwerbung im 13. Jahrhundert war noch eine

sehr bedeutende. Es kaufte die Stadt am 23. September 1300

von den Fürsten Heinrich I. und Heinrich II. den noch nicht er-

worbenen Theil der Feldmark, das Dorf Krukow und die Köper-

nitz-Mühle2)für 2600 Mrk. slav. (14 Mrk. für 1 Mrk. Rente ge-

1) Urk. 2622. SB. P. B> mit dem Rubrums De empcione molendini

Antique Wismarie.

2) Urk. 2628. SB. P. B, mit dem Rubrum: I)e empcione ville

Krukowe.
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rechnet) mit Aeckern, Wiesen, Wäldern, Torfmooren, Weiden,

Graswuchs, Fischteichen,Wassern, Mühlenwehr und dem Lauf des

Flusses (aquarum decursibus), Fischereigerechtigkeitund überhaupt

mit allen Anrechten,welchedie Fürsten bis dahin daran hatten,

zu Lübschem-und Weichbildrechtohne alle Lehnspflicht. Das Feld

von Krukow ist hier das südlichvon der Straße von St. Jacob

nach der LübschenBurg gelegene. Das Dorf gehörte zu dem

Domcapitel Ratzeburg und letzteres wird daher für den Zehnten

am 11. December 1300 in Manderow entschädigt.Zugleichwird

das Dorf und die Mühle aus dem Sprengel von Proseken zum

Sprengel der Georgen-Kirchein Wismar gelegt.

Die Stadt war somit am Schlüsse des Jahrhunderts im

Besitz von sechsDörfern, drei Inseln und acht Mühlen. Ihr

Gebiet war so ziemlich einer Kreisfläche gleich mit etwa einer

Meile Durchmesser,also nahezu eine Geviertmeilegroß.

Wismarals Residenz.

Als |tm Jahr 1227, am 28. Januar, Heinrich Borwin I.

starb, und seine Enkel, die Söhne des schon 1226 verstorbenen

HeinrichBorwin II., das Land desselbentheilten, bekamJohann I.,

der Stifter der mecklenburgischenLinie das Fürstenthum Meck-

lenbnrg, in welchem ein Jahr darauf Wismar erbaut wurde.

Dieses Fürstenthum umfaßte denjenigenTheil des jetzigenGroß-

HerzogthumsMecklenburg-Schwerin, welchervon der Grenze des

Fürstenthums Ratzeburg, der Ostsee, der mecklenburgischenEisen-

bahn und zwei Linien eingeschlossenwird, von denen man die erste

von der RatzeburgischenGrenze auf Gadebuschund von da in der

Richtung auf die Eisenbahn bei Kleinen, die andere von derOstsee

über Kröpelin senkrechtauf die Eisenbahn zieht. Südlich von der

Eisenbahn gehörte dazu nur Brüel und Umgegendund seit der
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Auflösungder Herrschaft Parchim-Richenberg,um 1257, das Land

Sternberg.

Johann I. wurde, weil er sichlängere Jahre zum Studium

der Theologie in Paris aufgehalten haben soll, der Theologe ge-

nannt. Die Wenden hießen ihn Knese Ianeke (der her van

Mekelenborch Johannes, der knese (Herr) Janeke (Johann

liet van Ilow,2) die Deutschen nannten ihn Hanez oder Hanez

Agel, (d. i. Edler Hans). Er residirte zuerst in der Stammburg

Mecklenburg,erbaute sich aber später eiue Burg dichtbei Wismar,

und diesewurde nun seit 1256, da der Bau vollendetwar, sein

Licblingsfitz. Am 25. Januar diesesJahres erläßt Johann von

der Burg aus die erste uns bekannteUrkunde(actum et datum

in Castro nostro Wismariae) geschrieben von dem fürstlichen

Notar Pfarrer Heinrich von Grevesmühlen.'') Diese Burg stand

dicht neben der noch nicht ummauerten Stadt auf dem Weber-

kampe vor der jetzigenStadt rechts am Ausgange vor dem Alt-

Wismarschen Thore. Als die Wismaraner im Jahr 1276 ihre

Stadt mit einer Mauer umgaben, wurde durch diese die Bnrg

von der Stadt abgeschnitten,so daß sie vor die Stadt zu liegen

kam; der fürstliche Marstall war jedoch innerhalb der Mauer

(castrum nostrum situm ante civitatem, cum Omnibus areis

adjacentibus, ut, ote granarii, curiae lignorum et marstalli

nostri intra muros civitatis situati) 1283 brannte die Burg

ab, wurde aber bald an derselbenStelle wieder erbaut und stand

bis zum Jahr 1300, wo sie abgebrochenund eine neue innerhalb

der Stadt wieder erbaut wurde.

Der Vortheil, welcher der Stadt aus dem fürstlichenHofe

i) S, Raabe, mecklenburgische Vaterlandskunde.

-) Detmar bei Grautoff I. S. 141, Urk. 929, Anm.

3) Urk. 771 und Anm. und eine ausführliche Geschichte der Burg im

Jahrgang V Seite 1 ff. für mecklenburgische Gesch.
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erwuchs, wurde noch dadurch erhöht, daß ciuc Anzahl Ritter und

Hofmänner, wenn auchnur zeitweilig,hier ihren Wohnsitznahmen.

Zu den Dienern des Fürsten haben wir vor allen zu zählen: den

Vogt, einen vom Fürsten eingesetztenund jedenfalls auchbesoldeten

Richter, weil er zur Stadt, wenigstensbis sie das LübscheRecht

erhielt, in der engstenBeziehung stand. Man wird diesenVogt

so ziemlich mit einem jetzigenlandesherrlichen Stadtrichter ver-

gleichenkönnen. Als die Stadt aber nicht mehr unter mecklen-

burgischemLandrecht stand, wurde sein Einfluß auf dieselbesehr

vermindert,weil nun die Rathmänner nebenderVerwaltung auchdie

Gerichtsbarkeitin die Hände nahmen. Doch hierüber weiter unten.

Es könnendie Vögte zwar nicht in vollständigerund sicherer

Reihenfolge aufgezählt werden, wie denn auch die Dauer ihres

Amtes nicht zu bestimmen ist, dochhaben uns die Urkundensol-

geudeNamen erhalten. In der Zeit von 1250 bis 58 kommendie

Vögte Rödger und Friedrich vor, erstem- besaß in der Stadt ein

Haus und verkaufte dieses an Johann von Rostock, Tiedemann

und Conrad Hanstert.x) Am 13. December1262 wird der Ritter

Hartwig Metzekeals Vogt genannt. Nach ihm, iu der Zeit von

1260—1272 Hermann von Barmbek; und noch in diesemJahr

der Ritter Detwig (von Oertzen).^)

Ferner verdienen die Ritter und Vasallen des Fürsteu er-

wähnt zu werden, weil sie theils als zur Dienerschaftdes Fürsten

gehörend am Hofe weilten, theils bei wichtigenVerhandlungen

desselbenmit der Stadt als Zeugen hinzugezogenwurden. Als

solche stehen sie in den Beurkundungen stets den Wismarschen

>) Urk. 659 Stb. A. p. 11. und 664. Slb. A. p. 14. Vielleicht ist

Friedrich nur der Vorname von Rödger, oder einer von ihnen ist Burgvogt,

der andere Stadtvogt.

2) Urkk. 899. 969. 1232. In dem Ausdruck der Jnscription des Stadt-

bnches von 1278: Hermannus de Bernebeke quondam advoeavit liegt

doch fehl Grund, zu bezweifeln, daß Detwig 1272 Vogt war.
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Rathmänuern voran und zwar bei jeder Gelegenheit in ansehn-
licher Zahl. Für die Zeit Johanns I. nennen wir: Ludolf von
Harden'ack,Beruhard von Walie, Alverich von Barnekow, Bene-
dict von Rodenbek, Dietrich Klawe, Arnold Klawe, Eberhard
von Kalsow, Konrad von Dotenberg, Gottfried von Plote, Her-
mann von Mödentin, Otto von Swinger, Johann Molteke, Fried-
rich Molteke, Otto von Reventlow, Hinrich Gesewitz,Vredebern
Husknmmcr, Hermann von Rodenbek,Ulrich von Blücher, Thimmo
Holtsat, Gerhard Metzele, Markward von Jndagine, Volzeke,
Hartwig Metzele,Heinrich Wolf, Dietrich von Ordeffen (Oertzcn)
Ludolf v?n Vrimannstorp, Heinrich von Tramme, Bertold Pren,
Heinrich Pren und Helgas Nuz.

Mit dem Gerichtsvogt oder Stadtvogt ist nicht zu verwechseln
der fürstliche>Burgvogt oder Landvogt. Während ersterer aus-
schließlichals landesherrlicherRichter in einer Stadt snngirt, hat
letzterer eine größere Macht, er ist ein Obcrrichtcr für einen
größeren Kreis (advocatio) und hat daneben auch das Amt der
Verwaltung in diesemKreise, daher er im Besondern der Vogt

(advocatus) genannt wird, während der Stadtvogt auch wohl den
Namen, kleiner Vogt, Untervogt (advocatus minor oder subad-

vocatus) erhält.1) Natürlich war auch Wismar als Residenz der
Sitz eines Burgvogtes. Vielleicht,daß die bereits genanntenHart-
wig MetzelenndDethwig vonOertzcnnichtStadtvögte souderuBnrg-
vögtewaren. Von weiterenDienern findenwir am Hose: Ludolfvon
Bibar als Truchseß, im Jahr 1261, den Capellan Konrad, im
Jahr 1266 und den Notar Johann neben welchem in gleicher
Function uns unausgesetzt der Pfarrer Heinrich von Greves-
mühten entgegentritt, als Notar diente er nach dem Tode Jo-
Hanns I. noch dessenSöhnen Heinrich und Albrecht.

i) Siehe das Wort- und Sachregister des Urkundenbuches unter dem
Wort Vogt.
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Nebcnresidenzdes FürstenJohann war Gadebuschund dort

war der bedeutendsteMann in seinerUmgebungder Burggraf

(Burchravins)und CastellanThetlev,dessenStelle unter Heinrich

demPilgerHeinrichvonBüloweinnahm.DieGemahlindesFürsten

Johann,LuitgardvonHenneberg,bewohntegernediejetztwiederher-

gestellteBurg Neuburgbei Wismar,derenhöhereLageihr nocham

ehestendenVerlustder heimischenBurgeninFrankenersetzenkonnte.

Johann I. starb am 1. August 1264 und hinterließsechs

Söhne: Heinrich,Nicolaus, Hermann, Albert und Johann und

eine TochterElisabeth. Der sechsteSohn Poppo wurdeKreuz-

ritter. 1267 starb die Fürstin Luitgard. Für die Msmarsche

Geschichtehaben von den Kindern Johanns hauptsächlichder

älteste Sohn Heinrichund der jüngsteJohann II. Bedeutung.

Die Prinzeß Elisabethwurde um 1280 an den Grafen Ger-

hard I. von Schaumburg und Holsteinverheirathet,der Prinz

Albert starb schonam 17. Mai 1265 und die beidenandern

traten in den geistlichenStand. Nicolaus wurde Dompropst

zu Schwerin und Lübeck,eine Zeit lang war er jedochdaneben

auchPfarrer von St. Marien zu Wismar; er starb in der

Nacht vom 8. auf den 9. Juni 1289. Hermann wurde nach

1264 Geistlicherund Domherr zu Schwerinuud Lübeck.

NachJohanns Tode bekamdie HerrschaftHeinrichder I.,

später der Pilger oder auch Hierosolymitannsgenannt. Sein

Bruder Johann II. erhielt von dem väterlichenErbe nur das

Land Gadebusch,da er indeß schon1299 starb und nur eine

Tochter hinterließ, so wnrde Gadebuschin diesemJahre wieder

mit HeinrichsLand vereinigt.
Er residiertewie seinVater in Wismar. Im Jahr 1271

aber, Mitte Juli, trat er mit einemKnappenMartin Bleyer

eine Pilgerfahrt nach dem heiligenGrabe an, währendwelcher

Zeit er seinerGemahlinAnastasia,der Tochterdes HerzogsBar-
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mm von Stettin, die ihm zwei Söhne, HeinrichundJohann, ge-
borenhatte, unter VormundschaftseinerBrüder Johann und Ni-
colaus und unter Beirath seinerRäthe Dethwigvon Oertzenund
Heinrichvon Stralendorp die Regierungdes Fürstenthumsüber-
trug. In dieserZeit fiel der Vormundschaftsstreitvor, auf deu
wir nochzu sprechenkommen. Später ließ Anastasiadie beiden
Prinzen, Jungherrn von Mecklenburggenannt,an der Regierung
Theilhaben,und als dannum 1286 derFürstHeinrichderPilger
für tobt gehaltenwurde, trat seinSohn HeinrichII., der Löwe,
die Regierungals Nachfolgerdes Vaters an. Schon am 26.
Juli 12&6stellteer allein eine fürstlicheBestätigungsacteans.^)
Sein Bruder Johann III., vermähltam 3. November1288 mit
Helenevon Rügen, ertrank am 27. Mai 1289 in der Golwitz,
dem MeerbusenzwischenWismar und Poel mit vierzehnEdel-
leuteu seines Gefolges. Er wurde nicht in der Begräbnißstätte
der mecklenburgischenFürsten zu Doberan, sondernim Francis-
kaner-Kloster(GrauenKloster)zu Wismar-) beigesetzt.

Endlichum Johannis 1298 kehrteHeinrichder Pilger aus

der Gefangenschaftnach Wismar zurück. Seine Gemahlin sah
ihn zuerst bei Hohen-Bichelnwieder. In Gemeinschaftmit sei-

nein Sohn Heinrichregierteer bis zu seinemTode, der am

2. Januar 1302 erfolgte.
Heinrichder Löwe hatte sichim Jahr 1292 mit Beatrix,

der Tochterdes Markgrafenvon Brandenburgvermähltund mit

ihr nur eine TochterMechthildgezeugt,welche1310 mit dem

Herzog Otto III. von Lüneburgvermählt wurde. Nach dem

Todeder Beatrix vermähltesichHeinrichzum zweitenMal, am

6. Juli 1315, mit Anna von Sachsen.

1) Utl. 1858, Codex Rugianiis im Provinzialarchiv zu Stettin. HeinrichII.

bestätigte dein Domcapital zu Riga das demselben von seinem Verfahren

verliehene Landgut Tatow.

2) Uli. 2022 ii.
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AlsVögtetraten in diesenletztenZeitendes 13.Jahrhunderts

auf: 1285 Clotes'), 1293 oder94 Ludolf-),1294 Willekin und

nach 1294 bis 1237 HildebrandKindervater^).Genaueresläßt

sichüber keinedieserPersönlichkeitensagen.

Da der Zoll zu Wismar Eigenthum des Fürstenhauses

war, so müssenwir auch den Zöllner (telonearius) zu den

fürstlichenDienern zählen.)^ Am 24. Juni 1279 wird aber der

Zoll von Johann II. von Mecklenburgan WillekinHanstert und

dessenBruderfür 1111/2Mrk.Lübischund112J/2Mrk.slavisch(usu-

alis monetae), welches Geld dem Fürsten geliehen war (quas sibi

mutuo praestiterat) und 93 Mrk. 4 f. slavisch, welches der Münzer

Gerwin für den Fürsten von den genanntenBrüdern geliehen

hatte,verpfändet(quas Gerwinus,mouetarius nomine domicelli

ab ipsis mutuo acceperat). Durch die Verpachtung wird also

der Fürst frei von der Schuld, die er in zwei Posten gemacht

hatte, underhält dazu baar noch1111/2Mrk. Lübisch,so daß die

ganzejährlichePachtsummedenZinsenvon217 Mrk. 4 s. — 10°/0

wurdenin der Regelberechnet, entsprach.WillekinHanstert

hat nebstseineniBruder so lauge das RechtdenZoll zu erheben,

bis die vorerwähnteSumme zurückgezahltwird.

Auch die Münze zu Wismar ist im Besitzder Fürsten-

Die Einkünftederselbenwurdenwahrscheinlichzu gleichenTheilen

an die Mitgliederder Fürstenfamilievertheilt. -In, Lahr 1275

am 25. Mai, wird das erblicheEinkommendes Propstes Nico-

laus von Schwerinvon der Münze demSchwerinerDomeapitel

für eineSchuld vou 84 Mrk. feinSilber mit Bewilligungseines

Bruders Johann und seinesBruders HeinrichGemahlinAnastasia

i) Urk. 1775 Stb. B. p. 119.

-) Urk. 2257 Pergamcntblatt im Stb. A.

3) Urk. 2297.

4) Urk. 2272 Stb. B. p. : 10 und 244.

->)Urk. 1497 Elb. B. p. 20.
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und deren Söhne abgetreten.^)Die Urkundennennenfür diese
Zeit dreiMünzer (monetarii odermagistri monete):Matthias')
für dieJahres 1250—58, in derselbenEpocheund darüber hin-
aus Gerwin^),der Hauptmünzer,Müuzmeister(magigterraouste)
gewesenzu sein scheint,wogegenMatthias wol nur seinGehülfe
war. Gerwinwar nichtnur ein sehrwohlhabender,sondernanch
ein so einflußreicherund von?Hofe gern gesehenerMann, daß er
zu den wichtigstenGeschäftenherangezogenwurde. Wie er für
den Fürsten Johann II. Geld geliehen,erwähntenwir bereits.
Außerdemwissenwir von ihm, daß er zur Beglaubigungsehr
wichtigeActenstückemit unterzeichneteund selbstfür den Fürsten
HeinrichII. Urfehdeschwur. Seinen Reichthnmmögenfolgende
Thatsachendarthun: 1260—72 nahm Gerwin für 4 Mrk. von
HeinrichKrankowsein Erbezu Pfand, um das Jahr 1273 kauft
er vomKlosterzu Cismar zweiHufen,einefreie und eineZins-
Hufe(mansus censualis) für seine und seiner Frau Weudele
Lebenszeit.Um 1278 verpfändetEckehardKrummendikseinen
ganzenBesitzin Mecklenburg(Haus, Hof, Vieh, Pferde, Holz,
Weide,Wasser,Feld und Saateu) an Gerwin. NachdemZeug-
niß des Fürsten Johann vermachteer demKlosterCismar seine
Husen in Schmakentin(Smagontin) und alles dortigeihm ge-
hörige unbeweglicheGut, wogegenihm das Kloster zeitlebens
jährlicheine Last Roggenund eine Last Hafer gebenund nach
seinemTode alle Jahre am St. Martinstage für seineSeele
dieMesselesensoll. 1280 istGerwinnichtmehrMünzer(quon-
dam monetarius et civisWismariensis), er lebte jedochwahr-
scheinlichüber dies Jahr hinaus und scheintspäterRathsherr ge-

Uvt 1394.

2) Urk. 654 Stb. A. p. 9.

»)•Urk. 1601 Stb. ß. p. 46.

') Siehe Urknndenbuch unter dem Worte Gerwin.
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worden zu sein, wenn nicht etwa der Rathsherr Gerwin sein

Sohn ist. 1282 wirdHildewartals Münzer genannt, dochhat

diesersichbei WeitemnichtsolcheStellung zu verschaffengewußt

als seinVorgänger. Das Urknndenbnchnennt ihn nur ein ein-

zigesMal.
Wir wollendenKreis der uns namhaftgemachtenfürstlichen

Dienerschaftnichtschließen,ohneauchdes HofbäckersBuschezu ge-

denken,der um das Jahr 1280 genanntwird*).
Von Rittern kommennachdemTodeJohanns I. die meisten

der bereits genanntenvor, außer ihnenHelmoldPlefse,Hermann

Storm, ConradPren, Hartwig Metzele,Hartwig von Batzekow,

HermannvonBlücher,HeinrichvonBülow, Bernhardvon Güste-

kow,Heinrichvon Stralendorp,Gerhard von Kremnn,Gottschalk

Pren, HeinrichWulf,MarkwardvouHagen,Dietrichvon Quitzow,

Matthäus und EberhardMolteke,Anton und HeinrichTefsemar,

Johann und Otto Babbe,Günther von Levetzow,LudolfMoltzan

KonradBerkhan,David von Grebenund andere.

Der Rath und die Beamtender Stadt.

Regiererder Stadt sind die Rathmaunen(consules),deren

Zahl sichmit der wachsendenMacht und der vermehrtenGe-

schäftsthätigkeitsichtlichsteigert. Bereits um das Jahr 1250

wird im Eingängedes WismarschenStadtbnchesA. eineUnter¬

scheidungder Rathmanneninsoferngemacht,als von den beiden

erstgenanntengesagtwird: sprekeu der stacles wort und von

den vier folgenden:spreken des rades plagen. Erst 1284 und

zum zweitenMal 1288 treffenwir den AusdruckBürgermeister

(magister consuhun) für ein Mitglied des Collegs, und 1293

*) Urk, 2713 Stb, B. p. 29.
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ist die MehrzahldiesesWortes gebraucht(a burgimastris Wis-

mer). Nur einmal(im Jahr 1290) steht für Bürgermeisterdas

Wort proconsul. Auchaus der Stellung der Namen bei Un-
terschriftengeht hervor, daß gewisseRathmänner im Range

höherstanden,als ihre Amtsgenossen,insofernsie ziemlichconse-
quentvoranstehen.

In der Regel wird dieseBehördemit dem concreto?Aus¬
druckdie Rathmänner(consules,seltencommunes consules)be¬
nannt, so findetsichz. B. als Unterschrift:

testes sunt consules,

hoc omnibus consulibus notorium est,

hoc coram consulibus est stabilitum,

quod consulibus affirmatum est U. a. M.,

mitunterjedochmit dem abstracten,zusammenfassendenWort der

Rath (consilium,commune consilium):
quod consilio est ratum factum.

In stets ehrenderWeise wird, wie selbstverständlich,der
Rathmännervon Anderengedacht,selbstder Fürst nennt sieweise
und ehrenwcrtheMänner (viri providi et honesti) oder werth¬
geschätzteConsuln(dilecti consules), eineEhre, die er übrigens
auchdenBürgernWismars (dilecti burgenses) zu Theil werden

läßt.')
Das ersteVerzeichnißvon RathmännerngiebteineUrkunde

vom 27. Mai 1246, also erst achtzehnJahre nachGründungder
Stadt. Es sind folgendesechs":)

IM. 1506 und viele andere.

2) Urk, 580, v, Bunges Livl.-Estl. und Curländ.-Urkundenbuch I. Seite
250. Wir zählen hier gegen die zur genannten Urkunde im meckl. Ur-
kundenbuch gemachte Bemerkung Heinrich von Dortmund nicht zu den Rath-
männern, erstens weil die Bezeichnung „eousulks" für die 6 danach Genannten
hinter seinem Namen steht, und zweitens weil es gcrathen ist, über die Zahl
sechsnicht hinanszugehen. Denn im Jahr 1250 ca., in der niedersächsischeuAuf-
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1) Thitmar von Bukow,
' 2) Ulrichvon Zutphen,

3) Nicolausvon Cnsvelde,

4) Wessel(Wizzel)Lüth
'

5) Hinrichvon Bukow,

6) Hildebrandvon Pöl.

1250 ca. sind es'): .

J) Thitmar von Bukow,| spreken der stades wort

5) HeinrichvonDortmund, ? ebendas.
6) Heinrichvon Copperen,

Ebenfallssechswerdenin den Jahren 1250 bis 1258 ge-

nannt, aber nachihrer AufzählungfolgtnochdieBemerkung„und

die übrigenRathmannen"

1) Heinrichvon Bukow,

2) Ulrichvon Zutphen,

3) HeinrichScheversten(Schieferstcin),

4) Segebod(Siegbodvon der Grube),

5) Johann von Rostock,

Zeichnung im Wismarschen Sradtbnch A. — das älteste Schriftstück Meck-

lenbnrgs in niedersachsischer Mundart — ist jedenfalls die Zahl sechs die

vollständige, weil es sich um die Nennung der Rathmänner handelt, welche

die gesammte Geschäststhätigkeit des Rathes vertraten. Bildeten 1250 sechs

Mitglieder den sitzenden) Rath, so wird ihre Zahl im Jahr 1246 nicht

größer gewesen sein.

») Urk. 648, Stb. A. p. 1 bis 3. Nach IM. 649 und 650 sprechen

etwa um dieselbe Zeit 1250 bis 1258 Markward der Schmied und Heinrich

von Bukow der Stadt Wort (loquebantur verbum civitatis).

3) Urk. 652 Stb. A. p. 7.

2) Radolfde Brest, ( s. oben.

3) MarkwardderSchmied,

4) ArnoldMnle,
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6) Brünig (Brüning oderBruno);
an einer andernStelle, vielleichtans derselbenZeit'):

1) Tiedemann,der Sohn der Jutta,

2) ConradHanstert,

3) Reinald
und ebenfalls1250 bis 1258 wird der RathmannZ

Radolf de Vrese
allein angeführtbei der Ueberweisungeiner Worth an den Thor-
WächterNicolaus.

Am 14. September1254 treten als Zeugeneiner Bestäti-
gungdes FürstenJaromar von Rügen als Rathmannenzu Wis-
mar ans^):

1) Hiurichvan Dortmund,

2) BernhardBooz (oderBoz),
3) Johann Selig (Felix),
4) Werner von Zütphen.

Aus demJahr 1260 liegen zwei Verzeichnissevon Rath-
mannenvor, das erstevom 11. Februar nennt*):

1) HeinrichSchwersten,

2) Hildebold,

3) Dietrichvon Gardelage,

4) Nanno von Krukow,

5) Rikold,

6) Will,

7) Heinrichvon Warendorp,

8) WesselLüth,

') IM. 659 Stb. A. p. 11.

2) Uli. 058 Stb. A. p. 10. Doch darf man nicht mit Gewißheit behaup-
ten, daß Rudolf de Vrese noch Rathmann war.

3) Urk. 734. U. B. der Stadt Lübeck l. S. 196.

4) Urk. 854.

32



Der Rath uub die Beamte»der Stadt.

9) Timmevon Dömeherr,

10) Wilbrand,

11) Albert von Oldeslo,

12) Bescelin.
das zweitevom 26. September,ebenfallszwölf,und zwar neben

den unter Nummer1, 3, 6, 7, 10 aufgeführtenneuen:*)

1) BernhardBoz (am 11. Februar kommter einfachals

Bürger vor),

2) Johann Selig,

3) ChristianVogel(Volucer),

4) Tiedemann,Jntta's Sohn,

5) Werner vom Spiegelberg(äs monte Speculi),

6) Heinrich,UlrichsBruder,

7) Godekevon Grevesmühlen.

In einernichtgenauzu bestimmendenZeit, in den Jahren

1260 bis 1272 findenwir drei:2)

1) Siegbod,

2) Schwersten,

3) KonradHanstart.
Die wichtigeUrkundevon 1266, welchedie Verleihung

des LübfcheuRechtsan die Stadt Wismar verewigt,ist von zehn

Rathmannenunterzeichnet^)
1) HeinrichSchwersten,

2) Johann Selig,

3) Heinrich,Werners Bruder,

4) Alkill,

5) Hildebold,

1) Urk. 876.

2) Urk. 890. St. Ä. p. 13.

3) Urk. 1078 P. B. der St. Wismar mit dem Rubrum: äs jure

Lubicensi.
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6) Heinrich,Ulrichs(vonZütphen)Sohn,

7) Johann Schmied(Faber),
8) Nicolausvon Bukow,

9) DietrichVogel,

10) Dietrich,Siegbods Sohn.
Für das Jahr 1269 könnenwir aufzählend)

1) HeinrichScheversteu,

2) Werner (vomSpiegelberg?),
3) Heinrichvon Warendorp,

4) Bruno von Warendorp,

5) ChristianBogel,

6) Heinrichvon Brakel.
In einer Urkundevon 1274 heißtes: Als Abbo(vonPol)

Nachfolgendesthat, waren in den Rath gewählt(6um sub-
scripta contigerunt de Abbone, eodem anno electi fuerunt

in consilium):2)

1) Hinrichvon Brakel,

2) Johann von Sternberg,

3) Albert von Gügelow,

4) Johann von Levetzow,

5) Johann Witt,

6) Heinrichvon Rolstorp,
und dieselbeUrkundeunterschriebenals Rathmannen:

1) Jacob Tesseken,

2) Gudjar,

3) Dietrich,VerwandtervonRicolf,

4) Hassevon Krukow,

b) Heinrichvon Borkem,

]) Ulf. 1158 P. B. der St. Wismar mit dem Rubrum: de libertati-
bus domus S. Spiritus:

2) Urk. 1310, Stb. B. p. 15.
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6) Johann von Bremen,

7) Boje,

8) Werner Wulfhagen.
Eine andere Aufzeichnung,welchewahrscheinlichin dasselbe

Jahr fällt, giebtfolgendeNamens)

1) Dietrich,NicolfsVerwandter,

2) Gudjar,

3) Heinrichvon Borkem,

4) Heinrichvon Brakel,

5) Albertvon Gägelow,

6) Johann von Sternberg,

7) DegenhardBoz,

8) Johann von Levetzow,

9) Heinrichvon Nolstorp,

10) Johann Witt.
Das Protokollüber den Ankauf des Hofes Dorsten im

Jahr 1277 unterzeichnenzwölfRathmänner:^)
1) Siegbod,

2) Heinrichvon Zütphen,

3) Jakob Tefseke,

4) Alkill,

5) BernhardNenneke,

6) Boje,

7) Werner Wulfhagen,

8) Johann von Krukow,

9) Markwardvon Wolmstorp,

10) HeinrichWitt,

11) HeinrichKüle,

12) Bertram Sustrate, der ErmgardSohn.

1) Urk, 1332, Stb. B. p. 98.

2) Urk. 1431.
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Etwa 1279 findenwir Jakob Tesseke,Johann von Lcvctzow

und Bertram von dcr Grube als Consulnund am 2. nnd 6.

AugustjedesMal folgendezwölfr1)
1) Dietrich,

2) BernhardNenneke,

3) Heinrichvon Zütphen,

4) Heinrichvon Rolstorp.

5) DietrichBogel,

6) Johann von Lcvctzow,

7) Konrad,Reinalds Sohn.

8) Albert von Gägelow,

9) Johann von Krukow,

10) Markwardvon Walmstorp.

11) Johann Witt.

12) DegenhardBoz.

Ein Jahr darauf werdengenannt:?)

1) Bernhard Nenneke,

2) Heinrichvon Zütphen,

3) Johann von Krukow,

4) Albert von Gägelow,

5) DegenhardBoz,

6) Wolter von Klütz,

7) Degenhardin der Neustadt,

8) HeinrichKüle,

*) Es ist möglich, daß die drei ersten zu Anfang des Jahres im Rath

saßen, wenn die Urkunde nicht in ein früheres Jahr zu legen ist. Ob in

Wismar wie in Lübeck die Cooptation alljährlich um Petri Stuhlfeier statt-

fand, ist nicht zu ermitteln. Da die von den zwölf Rathmannen unterzeichneten

Urkunden für die Stadt sehr wichtige sind (Kauf des Dorfes Dargetzow nnd

Verleihung des Patronats über die Schulen au die Rathmannen) so ist

anzunehmen, daß die Zahl zwölf sämmtliche Rathmitglieder enthält. Urkk.

1499, 1505 und 1506.

2) Urk. 1542 n., liaec sunt nornina consulurn.
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9) Johann Witt,

10) Markwardvon Walmstorp.

Aus demJahr 1287 sind achtNamen überliefertmit der

Bemerkung:„Rathmannenund Bürger zu Wismar (consules

et cives Wismarie). Da aber ihre Zahl jedenfalls nicht die

vollständigedes Collegs, und außerdemzu ihnen der Müuzer

Gerwin gezähltist, auf den sichwol nur der AusdruckBürger

bezieht,so machenwir diesiebenaußerGerwin,die sichauchsonst,

vor und nachdiesemJahre verzeichnetfinden,nichtweiter nam-

hast.')
1288 unterzeichnenden .Verkaufdes fürstlichenHofes bei

dem Georgenkirchhofan die Stadt:2)

1) Dietrich(in der Krämerstraße)proconsul,

2) Bernhard Nenneke,

3) MarkwardvonWalmstorp,

4) Johann von Krukow,

5) Hassevon Krukow,

6) Dietrich(VogelsSchwiegersohn),

7) WillekiuHausiert,

8) HeinrichKüle,

9) DietrichSiegbod.

10) Walter von Clnce(Klütz).
Nach der Urkundevom 1. Juli des Jahres 1290 waren

proconsules Bernhard Nenneke und Dietrich; aus der Reihe der

*) Urk. 1907. Sie unterschreiben den Kanf des Zehnten von der Insel

Cessin. Käufer waren hier einzelne Kürger Wismars und Verkäufer das

Domcapitel Schwerin, es war dies also eine Privatsache, welche die Stadt-

gemeinde nicht direct anging, daher brauchen auch nicht alle Rathmannen

und nur diese zu unterzeichnen-

2) Urk. 1950 P. B. der St. Wismar mit dem Rubrum: De dote ec-

clesie S. Nicolai. .
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Rathmannenwerden nur Johann von Levctzow,Johann Meye
und die beidenKämmererJohann Moderitz und Heinrichvon
der Mauer erwähnt.

Die ganzeFolgeder RathsmitgliedervomJahre 1290 giebt
unzweifelhaftdieUrkunde,in welcherdemH.Geist-Hause4^/»Hufeu
in Martinsdorf grundrechtlichverliehenwerden. Die Unterzeichner
sind zwar nichtausdrücklichals Rathiuauueugenannt, dochdarf
man annehmen,daß sie es waren, da die meistenderselbenin
den späterenVerzeichnissender Rathniannengenanntwerden,auch
ihre Zahl die Höhe von zwanzigerreichthat. Es sind Fol-

gettde:1)
1) BernhardNenneke

_ , proconsules,
2) Dietrich, J
3) Markwardvon Walmstorf),

4) Johann von Krukow,

5) Hassevon Krukow,

6) WillekinHanstert,

7) Dietrich(VogelsSchwiegersohn),
8) Boje,

9) Konrad, Reinalds Sohn,

10) Johann Levctzow,

11) Albert von Gügelow,

12) HeinrichKüle,

13) Jakob Rodekogel,

14) Hassevon Gägelow,

15) Johann Meye oder Storni,

16) Johann Mise,

17) Hermannvon Pinnow,

18) Heinrichvon Syphusen,

!)Uxl.2069.
38



Der Rath und die Beamten der Stadt.

19) Johann Möderitz,

20) Heinrichbei der Mauer.
Die beidenletztenwerdenin demselbenJahr auchKämmerer

(camerarii) genannt.*)
Für das Jahr 1296 sind nur die Namen zweier Rath-

mannen,Johann von Krukowund Johann von Cluceüberliefert,
dagegenbesitzenwir für das Jahr 1299 vollständigereVerzeich-
nisseund zwar drei, diezusammendie Zahl einundzwanziggeben.

Achtzehnkaufendie fünfMühlenvondemFürsten, wir bezeichnen

sie durch ein 4-, vierzehnverkaufeneine Leibrenteaus dem

HeiligenGeist, bezeichnetdurchein O, und neun,mit einemX
versehen,unterschriebenden Kauf der Hufen zu Dammenhnsen;

die Käufer, es siudderensechs,erkenntman an dem—.^)

1) HildebrandRikeland,+ O —

2) Johann Möberitz,+ O X

3) Johann Krukow,+
4) DietrichVogel,+ Ox

5) BertholdVogel,..+

6) Johann von Levetzow,+

7) Volmar von Wormstorp, —

8) Hassovon Gagetzow,+ Ox

9) Johann Meye,+ O X

10) HeinrichSyphnsen,+ O —

11) Johann Mise-i

12) HeinrichHösik,+ O X

13) Gerwin Walmstorp+ O X

14) Martin Boje,+

15) HermannPinnow, X

>) Urk, 2074 Stb, B. p. 1B8.

2) Urft. 2396, 2543 und 2540.
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16) HeinrichPinnow,O
17) HermannKüle,+ 0 —

18) Barthold von Möln,+ OX
/ 19) Johann vonderWescr(äs'Wessra),+ OX

20) Johann Cluce,O —

21) HeinrichGägelow,(D
Noch ansehnlicherist die Zahl der Rathmannenum das

Jahr 1300; nachden vier Verzeichnissenaus diesemJahr sind
ihrer dreiunddreißig.Am 28. März bei dem mit dem Fürsten
abgeschlossenenVertrage werden einunddreißig,am 1. April

(Rentenverkauf)siebenundzwanzigmit der Bemerkung„und die
übrigenRathmannen"(et ceteri consulesnostri), am 12. August

(Kauf der Mühle zu Alt-Wismar) siebenzehnund am 23. Sep-
tember (Kauf des KrukowerFeldes und der Köpernitz-Mühle)
achtzehnnamentlichaufgeführt. Die ersteGruppe kenntman an
dem -f-, die zweitean dem Q, die dritte an demx und die
vierte an dem —.*)

1) HildebrandRikeland,+ O X —

2) Johann Möderitz,+ O X —

. 3) Johann Krukow,+ O X —

4) DietrichVogel,+ O X —

5) Berthold Vogel, + O X —

6) Volmar von Warendorp,+ O X —

7) Hiurichvon Howentorp(Mendorf),+ O X —

8) Willekinvon Möln,+ Ox —

9) Hassovon Gagetzow,+ Ox —

10) Bertholdvon Zütphen,+ Ox —

11) Heinrichbei der Mauer,+ OX —

l) Urkk. 2603, 2607, 2622 und 2628.
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12) HermannLaschc,+ Ox-

13) HeinrichSyphusen,+ Q
14) Johann von Levctzow,+ O X

15) Walter von Cluce,+ O —

16)DietrichGndjar,+ O —

17) Siegbodvon Mtmiott),+ OX—

18) Wesselvan der Neustadt,+ x

19) Johann Meye,+ O

20) Johann von Bnkow,

21) HermannPinnow,+ O

22) HeinrichHösik,+ O
23) Johann Mise,+ O

24) Johann von Cluce,+ O

25) Gerwin Walmstorp,+

26) HermannKüle, <D

27) Johann von ®eramin,+ Ox-

28) HeinrichGägelow,+

29) Martin Boje,+ O

30) Bertholdvon Möln,+ O

31) Johann von der Weser,+ O

32) Ludolfvon Bukow,+ O —

33) Hermannvon Levctzow,—

Der NathmannSicgbodvon MimiowscheintzugleichWein¬

herr, Verwalterdes aus demvon StadtwegenverpachtetenWein-

fetterfließendenGeldes, gewesenzu sein. Er empfingum 1300

von demKellermeister6 und 3 / und ein anderesMal sind

von ihm für Wein berechnet22 -/M)
Soviel ergiebtsichaus dieseuerhaltenenVerzeichnissen,daß

bis gegendas Jahr 1260 sechsRathmanueuan der Spitze der

') Urk. 2645 Stb. A. p. 104.
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Stadtverwaltungstanden; 1260 erscheintihre Zahl verdoppelt,
wiederumum 1290 um acht vermehrt, so daß der Rath aus
zwanzigMitgliedernbestand,eine Anzahl die gegenEnde des
Jahrhunderts bis auf etwa dreißiggestiegenwar.

Von diesenlebenslänglichenRathmannen, au deren Spitze
die beiden Bürgermeister(proconsules) standen, bildeten,cnt-
sprechendder Rathsorganisationin Lübeck,die Einen den „Alten
Rath" die AnderendurchCooptatiouhinzugezogenen,den „neuen,
sitzendenRath," der je nach der Fülle und Wichtigkeit
der Geschäftedie älteren Mitglieder heranzog. Ob auch
in Wismar nur zwei Drittheile den sitzendenRath bildeten,
ist wenigstensaus den vorhandenenVerzeichnissennicht zu er-
weisen.

Die Amtstätigkeit dieser oberstenStadtbehördewar schon
sehr früh eine weit ausgedehnte.Zuerst lag ihr die Vertretung

der Communenachaußenob; bei Verhandlungenmit denFürsten,
mit andernStädten und Ländern, besondersmit den engerver-
bundeneuSeestädtenan der Ostsee. Diese äußeren Angelegen-
Hertenerheischtenjedochmeistensden Rath der Bürgerschaftund
es ist ausdrücklichgesagt,daß sehr wichtigeBeschlüssevon Rath
und Bürgerschaftgefaßtwurden. Aber auchzu Beschlüssenüber
rein städtischeinnere Angelegenheitenhat sichder Rath oftmals
die Ansichtund das Urtheilder Bürger gefordert. Fernerhaben
die Rathmannendie Verwaltungdes Besitzesder Stadt, Lände-

') De consensu novorum consulum et antiquorum et in eorum
presencia (anno 1260—1272, Urk. 886), consules tarn presentes quam
preteriti, tarn assumpti in consilium, quam eciam assumendi (anno

(1292), Urk. 2147,) tarn presentes quam priores (1294, Itrt. 2267), tarn

antiqui quam novi (1296, Urk. 2372), consules novi et veteres (1306.

1309 Urkk. 3058. 3338), vgl. Burmeister, Alterthümer des wisntärischen
Stadtrechts 10 folg. — Frensdorfs, die Stadt- und Gerichtsverfassung

Lübecks 101 solg.
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ractt, Gebäudeund Gelder, und nachdieserSeite hin fördernsie
mit ganz besonderemEifer das städtischeWohl. Es ist die Zahl
der Grundstückeund der Gebäudesehr beträchtlich,welcheim
erstenJahrhundert ihres Bestehensdie Stadt erwarb, und wenn
durchden Ankaufderselbendie Kasseerschöpftwar, so suchtendie
Rathmannensie dadurchwiederzu füllen, daß sie Renten an
Privatleute verkauften,theilweisewol auchdadurch,daß sie die
Steuern erhöhtenoderdie Strafen für Vergehenschärften,denn
diesebestandenmeistensans Geldbußen. Indessenwurde ihnen
dieseBefuguiß erst völligzu Theil im Jahre 1266, bei Ver-
leihung des LübschenRechts und der Willkür an die Stadt.
Durch dieseVerleihunggewannanchihre gerichtlicheThätigkeit
an Bedeutung, indemsie jetztdie höhereGerichtsbarkeit,welche
bis dahin der fürstlicheVogt geübthatte, in ihre Händenehmen.
Als oberstepolizeilicheBehördesuchtendie Rathmannenvon An-
fang au durchgute GesetzedieOrdnung ausrechtzu erhaltenund
dieSitte zu schützenwiedenngenugderBeispieledafürvorliegen,
daß sie energischeinschreitengegenRuhestörunguud Gefährdung
der öffentlichenSicherheit und dem Laster aller Art wehren.
LeichtsinnigesSpiel suchensie durchpraetischeVerordnungenein-
zuschränkenund zu verhüten,auchübertriebenenLuxus treten sie
durch gesetzlicheBestimmungenentgegen. Nichtminder liegt die
Erhaltung des Gesundheitszustandesihnenam Herzen, dahersie
auch für die Niederlassungeines Arztes in der jungen Stadt
Sorge tragen.— Jeder Kauf und Verkauferhält erst vor ihnen
seine volleGültigkeit,auch iu Bezug auf Kirchen-und Kloster-
guter. Testamentewerdenunter ihrer Aufsichtgemacht,ja sogar
größere Schenkungenbedürfenihrer Genehmigung,damit nicht

etwa nahe Verwandteauf Kostenguter Freunde benachteiligt
werden.

Die meistenvon den Rathmannen,wenn nichtalle, haben
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nebenihrem Amt nocheinen bürgerlichenErwerb, zum großen

Theil sind sie Bauleute, Besitzervon Häusern und Ländereien.
EinigesindHandwerker,wiedieSchmiedeMarkwardundJohannSe-

' (ig,derWeißgerberWesselvonderNenstadtundderKrämerBertram.

In nächsterBeziehungzu denRathmanncnstehtder Stadt-

schreiber (scriptor consulum seu civitatis). Der zuerstge¬
nannte Schreiber ist Johann; der Zuname dieses Mannes ist
nicht überliefert,vielleichthatte er einensolchenauchnoch gar
nichteinmal,da in jener Zeit sichZunamen erst zu bildenschie-

nen. Er lebteum 1285 und wohntein einer Dienstwohnungin

dem „Ratherbe"(hereditas consulum) genanntenHansex). Ne¬

ben ihm hatte in demselbenHauseauchder Stadtdiener (famu-

lus civitatis) seine Wohnung. Namen der Stadtdiener sind aus

dem 13. Jahrhundertnichtbekannt^).Besserunterrichtetsindwir

über die Waagemeister, Beamte bei der Stadtwaage. Vor

1277 war HiurichLithcoopWaagemeister,und in diesemJahr

wurde Johann von Dargetzowals solcherangestellt,welcherauch
zugleichals Stadtbote(nuncius civitatis) verwendetwirb3). Er

erhält für seineDienstleistungenjährlichzehnMark in vier Raten

und erhebtüberdiesalle Gerechtigkeit,welcheseinVorgängerHein-
richLithcoophatte (et super hoc levabit omnem justiciam,

quam habuit antecessor suus Henricus Lithcoop) doch soll er

den Rathmännern vom Pfund gebenund die Pfennigevon den
Scheffeln(»etilJohannes representabit de libra et denarios
de modiis). Die für das Wägen und Messen eingenommenen

Gelder scheintalso Johann Lithcoopbehaltenzu habenundseinem
Nachfolger,welchersie abliefernmußte, wurde dafür eine feste
Summe, 10 -ty, vergütet. In seineBestallungist die Klausel

l) Ulf. 1813 Stb. B. p. 122.

°) IM. 1423 Stb. B. p. 62.

s) IUI. 658 Stb. A. p. 10 und IM 1711 Stb. B. p. 113.
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aufgenommen,daß er die „Vergünstigung"(Einnahme)so lange
behält,als er seinenDienst thun kannund den Rathmannenge-
fällt (ei; consules sibi favent). Die Stadt lieferte ihm dazu
nochzweiDienströckeund gab ihm einenDiener zur Hülfe,den

sie lohnt. Die Anstellungnocheines Dieners läßt schließen,daß

sichum dieseZeit dieGeschäftedes Waagemeisterssehr vermehrt
hatten,Verkehrund Handelin der Stadt alsobedeutendergewor-
den waren. — Thorwächteraus dem 13. Jahrhundertsinduns
zweibekannt.Etwa 1250 bis 1258 fungierteals solcherein ge-
wisser Nicolaus und 1278 versah diesenPosten Johann Kock
am Alt-Wismar-Thore. Er hat eineWiese(paluclemapud fos-

satam) vor demselben in Pacht, die, so lange er im Dienst ist,

jährlich16 Schillingebeträgt. Für einenGarten giebt er jähr-
lich 1 SchillingPacht, wie jeder andereBürger, also wohlden
vollenPachtwerth,vomJahr 1279 ab hat er ihn aberganzfrei1).

Im Jahr 1282 wird eines Büttels gedacht(domnm prae-
conis,— Dienstwohnung?) dessen KnechtHermann 1285 (servus

praecouis) wegen falscher Anklage aus Bigamie und Diebstahl in

dieVerbannunggeschicktwurde').
Nachtwächterwird die Stadt von Anbeginngehabthaben.

Im Jahr 1277 wurdeeinerderselbenim DienstvoneinemKnecht

aus Greifswaldgeschlagen,wofür er zu Tode verurtheilt,hernach
aber auf FürbittenmehrererBürger wiederfreigesprochenwurde.

Sein Vater, der Wasserfahrer(watervorere),Albert aus Greifs¬
wald und seineBrüder schwörenUrfehdefür ihn, indemsie vor
demRath und vor denKlägernihr Lebenverbürgen(coramcon-
sulibus et actoribus per colla eorum3).

TheilweisehattenihreKräftedemDiensteder Communever¬

-) Uli. 1458 Stb. B. p. 56 und Urk. 1532 Stb. B. p. 28.

ä) Urk. 1603, Pergamentblatt zu Stb. B. und Urk. 1776, Stb. B. p. 84.

3) Urk. 1424 Stb. B. p. 62.
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pflichtetder Stadtarzt und der Ziegelmeister.Als Stadtarzt,
Physikus(physikus), wird im Jahr 1281 MeisterHermann ge-
Wonnen. Es ist aber durchaus nicht bestimmt, ob er eine amt¬

licheStellung erhieltoder ob er nur durchVergünstigungen,die
ihmzu Teil wurden,bewogenwerdensollte,seinePraxis in Wis-
mar zu suchen.Er erhieltbei seinemHinzugenach der Stadt
das Bürgerrechtumsonst,ist frei vom Schoß und bekommtnoch
baar eineMark Geld,welcheer aber zurückzahlenmuß, wenner
vor vier Jahren die Stadt wiederverläßt. Um 1293 bis 1300
wirdderPhysiknsJohann als ZeugebeiAbfassungdes Testaments
von Konradvon Schwerinzu Wismar namhaftgemacht^).

Im Jahr 1287 wurdeder Ziegelmeister(lapicida),Meister
Gerhard,in die Stadt aufgenommen.Er bekommtdas Bürger-
rechtumsonst,wird freigesprochenvon allenNachtwachenundvom
Schoß auf vier Jahre, auchhat man ihm eine Worth gegeneine
jährlichePacht von vierSchillingangewiesen,auf welcherer sich
anbauensoll. NachVerdienstsoll ihm sogar nochmehr zu Theil
werden(nisi ampliorem gratiam exigentibus meritis ipsius
sibi ulterius facere volueririt sc. consules) und sind seine

Dienstenachvier Jahren nochnöthig,so wird das Privileg,von
Nachtwachenund Schoßfrei zu sein, ihm verlängert.Modificiert
wurde der Vertrag fchou1289,°) in welchemJahr den beiden
ZieglernGerhard und Johann (beidewerdenMeister„magistri"

genannt)ein Platz zu einemZiegelhanseauf demFeldezu Viue-
keudorsangewiesenwird, welchensie sechsJahr frei besitzenund in
dieserZeit auch frei von Nachtwachenund Schoß sein sollen.
Nach Ablauf dieserJahre zahlen sie für das Grundstückeine
Pacht von achtSchillingund erfüllenalle Pflichten,wie andere

IM. 1561 Stb. B. p. 35 und Urf. 2260 Pergamentblatt zu Stb.
B. p. 2.

-) Uit 1882 Stb. B. p. 138 uud Ulf. 1993 Stb. B. p. Iii.
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Bürger*). Wie beim Stadtarzt ist auchbei ihnen schwerzu
sagen,wieweit sieVerpflichtungender Stadt gegenüberzu über-
nehmenhatten. Erwähnt sindsolchegar nicht, dochist nichtnn-
wahrscheinlich,daß sie zu öffentliche»Bauten Steine umsonstlie-
fern mußten,oder sie wurdendurchobigenVertrag nur bewogen,
auf demStadtfeldeZiegelzu brennen,damitdiesefür den uöthi-
gen Bedarf, der bei dem raschenWachsender Stadt groß sein
mußte,stets vorhandenwaren.

Mit der Verwaltungdes städtischenHaushaltes waren die
beidenKämmerer(camerarii)betraut. Nur spärlichsinddie No-
tizeu über das Kämmereiwesenaus dem erstenJahrhundertdes
Bestehensder Stadt.

Aus dem Jahre 1250 bis 1258 ist ein Zahluugs- und
Schuldregisterder Rathmauneuangelegt-?),das wir in möglichst
treuer Übertragung aufzunehmenfür Werthhalten, nicht allein,
weil es eineAnschauungdavongiebt,wie man in damaligerZeit
Einnahmenund Ausgabenzu verzeichnenPflegte,sondernweil es
auchvon Interessefür die Geschichteder Gewerbeist. Nach die-
sein bezahlendieselbenan'Hermann von Lüchowfür die Besor-
gnngverschiedenerAufträge 10 Ml. — Schill.
an David 3 „ 4 „
an Johann Witt vonLübeckfür 3 FaßHeringe 20 „ — „
an WesselLuth 46 „ 4 „
an Nicolausvon Cosseld 16 „ 4 „
an Emelrich 9 „ — „
an DietrichStedig 6 „ — „
an die Gattin des LndbertvonRatzeburg . 1 „ 12 „
au Berhard Bosch 1 „ — „

Latus 113 Mk. 8 Schill.

>)Uvl. 656 Stb. A. p. 59.

2) Urk. 1476 Stb. B. p. 58.
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Transport 113 Mk. 8 Schill.

an Rikolf 4 „ — „
an Siegbod 4 „ — „
an Andreas,denSchwiegersohnKrauses 3 „ 8 „
an den SchlächterHermannWestphal . . 3 „ — „
au Eberhard 1 „ — „

an Hildebrandvon Pöl — „ 9 „
an Johann von Thodeslo(Oldeslo) ... 10 „ — „

an WesselLüth (äe debitis domini terrae) 10 „ — „
Zusammen149 Mk. 9 Schill.

Der Rath schuldet:
Siegbod 6 Mk. 4 Schill.

Dietrich,der Frau Jutta Sohn

demSchlächterGeltmar

Johann von Rostock .
Johann von Oldeslo .

Mathilde,dieTochterdesHcinr. vouBuckow

ChristianVogel
BertoldVogel

Jakob Tessekeu....
Hermann,Geltmars Vetter
Dem Müller Eberhard .

BernhardBalke
Reinald . . .

11 —

5 14
2 —

7 8
4 11
1 8
6 3
2 4
2 13
1 8
3 6
2 9
3 2

— 10
2 8
3 8

— 12
— 12

Latus 68 Mk. 12 Schill.
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Transp. 68 Mk. 12 Schill.

Bernhard von Minnow .

Bernhard Boz ....
Jermar
Dietrich von Brannschweig
der Gattin Ludberts . .

1 3

Zusammen80 Mk. 8 Schill.

Diese nicht unbedeutendeSchuld der Stadtkasseerklärt sich

dadurcham einfachsten,daß die Communevon Privatleuten Län-

dereien auf dem Stadtselde kaufte, ein anderer Grund liegt nicht

vor. Daß aber die Schuld für jene Zeit nicht gering war, geht

besondersdaraus hervor, daß sie nicht ans ein Mal abgetragen

werden konnte. Aufzeichnungenüber Einnahmen und Ausgaben

der Stadt in den Jahren 1278 bis 1282 enthaltenFolgendes^):
A. 1) Die Rathmannen erlassen dem Schmied Nikolaus

Tunueke4 Schill. 8 Pf. vom Schoß als Ersatzfür die Beschädi-

gnng seiner Worth;

2) Tiedemannvon Cluce gab der Stadt 2 davon wird

ihm der erste Schoß abgerechnetund der Rest ausgezahltwerdeu

3) Heinrich von Borken und sein Sohn Johann, Timmo
von Blengow, Herder von Twenhusenund Volcolf von Kartlo,
der Sohn Reders leihen den Rathmannen 150 ^ (100 & am
Sonntag invoeavit, 50 / am Sonntag laetare).

4) Albert von Gogelowschuldetder Stadt 24 Mille Ziegel.

5) die Stadt schuldetSt. Nicolai 11*/a Mille Ziegel.

6) die Inraten von St. Nicolaischuldender Stadt 31 Mille

Ziegel und 8 ^ und l'/z Hundert).

7) der GrobschmiedMartin gab der Stadt 6 \l, davonwer¬

den ihm deponiertsein erster Schoß weniger9 Schill.

B. 1) Johann Cron ist der Hof bezahlt.
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2) dcm WollenweberNicolaus ist sein halber Hof und was
ihm abgegrabenist (defossum est), bezahltworden.

3) Bertold von Möln sind vom Schoß 12 Schill, erlassen
und Bertram Sustrate 16 Schill, für den Verlust im Krieg,
Peter 2 .y. für seinenSchadenund Markward Dammenhuseu18
Schill, für seinenSchaden.

4) dem Nicolaus Tnnne ist völlig bezahlt, was ihm abge-
graben ist.

5) Bertold von Lüneburgebenso,wie Tnnneke.

6) Peter von Krukow ist völlig befriedigtfür den Verlust
im Kriege.

Die unter ß angeführtenArtikelbeziehensichans den Vor-
mundschaftskrieg,während welchesim Jahr 1278 die Stadt mit
einer Mauer und einemGraben umgebenwurde. Dadurchbüßten
denn einzelneBürger Höfe und Gärten ein.

1279 schuldetedie Stadt dem Hermann Lüth aus Lübeck

1331/2 4 und 32 Pf. lübisch.Für dieselbesagengut Johann von
Krukow, Konrad, Sohn Reynolds, Heinrichvon der Weser und
Gerbert von Warendorp. Martini wird gezahltwerdenJ).

In die Jahre 1272—1300 fällt folgendesVerzeichnis;der
Einkünfte der Kämmerei binnen der Stadt (redditus civitatis
interius 2).

Der Ort bei dcmGewandschnciderhans(locus super domus

pannicidorum) 8 Mk. — Schill.
Die Schlachterbuden(Fleischscharren)zahlen 22 „ — „
Die Bäckerhäuser 20 „ — „
Die Schustera) welchein Vocklcderarbeiten(guioperavtur opus

I^rciuuiu) jederfür seineBude .... — Mk. 12 Schill.

1) IM. 1494, Stb. A. p. 120.

"-)Ulf. 1264, Stb. A. p. 57. In dem Original ist die Ueberstcht von
sechs verschiedenen Händen verändert und fortgeführt.
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b) welche in Rindsleder arbeiten (qui operantur opus bovi-

num) ä — Mk. 4 Schill.

Dies Alles könnendie Rathmannen zu Nutz und Frommen

der Stadt vermindernund vermehren.

Ebensodie Buden der Krämer, jededasJahr — Mk. 4 Schill.

Für jedenSitz auf demMarkt, ausgenommendie Haken4 „

Das Küterhans (domus entere) jährlich . 6 Mk.später8 Mk.

Die Bewohner von Vinekendorpgeben 2% $ zu Ostern und

21/a / zu Michaelis,jeder 5 Mk.

Das Heringshaus (domus allecium) . . 8Mk.später12Mk.

Die Katharinenvor demMecklenburgerThor .... 6 Mk.

(VI mareas bis in dandas, entwederzweiMal 6

oder 6 in zwei Raten).
Das Haus, Boldik gegenüber. 3 Mk. — Schill.

Die Schuster für ihre Buden, jeder ... 2 „ — „
Jede Krämerbude 3 „ — „

aberzweiEckhäuser(wolderKrämer),jedes 5 „ — „
Für jedenGerberplatz(Gerber-Lore,Löher)) — „ 8 „
Die zu armen Gerber ....... — „ 4 „
Jeder Kürschner,Pelzer, für seinenPlatz . — „ 4 „
Ebenso(diesist jedenfallseine spätereBestimmung)die drei vor-

deren Buden der Krämer 3 Mk. — Schill.

die drei folgenden 2 „ 8 „
die übrigen 2 „ — ,,

Der Müller Stetigfür eine Wiese 6 . „
Wolter, Siegbods Sohn für die Insel (Cessin oder Naderh.olm)

— Mk. 20 Schill.

MüllermeisterHermann von einemHause . 2 „ — „

Die BewohnervonVinekendorp,zweimal3'/,z/, 1 „ — „
Die Buden beim Gerichtshof (juxta locum judicii) in vier

Terminen jährlich 4x/2 Mk. — Schill.
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Die Bude unter demGrade(boda sub gradu) — Mk. 20 Schill.
Die Buden nebendem Notar jede ... 4 „ — „
Jede Salzbude vier Mal ini Jahr 4 Schill. 1 „ — „
Die Kupferschmiede(kopperslagere) und Grapengießer(ollifices)

Die Eisenkrämer(stalmengere) „ 4 „
Die Buden der Hntinachcr(xilleatornm) jede 1 „ — „

1290 sind wiederEinkünfte der Kämmereiverzeichnet:zu
Weihnachtenbezahltendie Gerber ihr an Schoß für ihre Plätze,
ebensodie Krämer für die Plätze, ebensodie Salzhändler, nur
Oldendorp in vier Wechseln(IIII01 vicibus).1)

Zu Ostern bezahltendie Bäcker ihr an Schoß, nämlich
die Ledehnre') ebensodie Krämer, nämlich Konrad Brodesende

Zu Johannis bezahltendie Grützmacher,die Gerber für ihre
Plätze, und auch für das Haus (das jedenfalls am Wasser gele-
geue gemeinschaftlicheGerberhaus), die Hakenfür ihre Plätze,die
Hntmacherfür ihre Plätze, die Salzhändlcr Kistengeld(precium
de cistis), die Gärtner für die Plätze, die Krämer für die Markt-
Plätze.

Zu Michaelis, die Schlächterund Bäcker die Ledehure,die
Gerber, Krämer und Gärtner für ihre Plätze.— Die Kämmerei
schuldetder Stadt 3V2 / Den. und 4 Den. für Wein. —

Die Torfstecher(fossores cespitum) empfingenbei der Zusammen-

1) Urk. 2090. W. St. p. 104.

2) ledu, leddu, leudu, leydu etc. =ä=praestatio pro facultate venum
merces expouendi, Verkaufsabgabe, vgl. Urkb. Wort- und Sachregister
S, 449.

jeder für seinenPlatz — Mk. 8 Schill.

Peter ....
Martin . . .

Adelheidvon Jlow



Das Privatleben einzelner Rathmannen.

rechnung(super computationem) 27 £ Den. Die Stadt em-

pfingvondenJuden im Ganzen 41 / bei der Abrechnung,37V2/,
welchesie der Stadt liehen, sie gaben 11 ^ für ihren Exceß

Sie gaben ferner 5 /, ebenso26J/2 _K, und 59 Ebenso

gaben sie von 100 /, 15 40V2 #• Die Stadt hat von den

Juden geliehen 30 / Den. Stephan gab für seinen Exceß

13 A
Heinrich und Arnold Gudjar und Hinze Bityser versprachen

die 6 Schillinge,welchezum Wein der Rathmannenfür die Ver-

loosnngder Fleischscharrenzu gebensind, einzutreiben.

1291 zu Weihnachtengaben die Schuhmacherihre Pfennige

für ihre Marktplätze,ebensodie Bäckerihren Preis, nämlichLede-

hure, ebensodie Grützmacherfür ihre Marktplätze, ferner die

Gerber für das Hans, ebensodie Krämer für ihre Marktplätze

(de locis in f'oro).
Zn Ostern, die Gärtner für ihre Gärten, die Krämer für

ihre Plätze, ebensodie Haken, die Salzhändler, die Schusterfür

das Haus.

Das PrivatlebeneinzelnerRathmannen.

Aus der Zahl der Rathmannen, die, wie bereits bemerkt

wurde, uebenihrem Amt nocheinenbürgerlichenErwerb, auchder

Mehrzahl uach Ländereienbesaßen,heben wir einzelnehervor-

ragendePersönlichkeitenheraus, deren Geschichteeinen Einblickin

die socialenVerhältnissejener Zeit gewährt.

1. Heinrich Schwersten(Schieserstem)1)war Rathmann in

den Jahren 1250 bis 1258. Er besaßin der Stadt zweiWor-

then, welcheer aber bis 1258 an de« h. Geist in Wismar gab.

1) Siehe llvl. sub verbo Heinrich Schwersten,
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Dagegenkaufteer am 11. Februar 1260 eineHufe zu Dämmen-

Husenvom Fürsten Johann für 60 Lüli. Den., und bald dar-

auf einehalbe Hufe daselbstvon Johann Ehlers. 1274 verkaufte

Schwerstenan Abbo von Pöl, einen der angesehenstenund reich-

sten Bürger der Stadt Vj2 Hufen, welchezn Stadtrecht lagen,

sein Erbe beim Marien-Kirchhofund eine Scheune. In diesen

Verkauf willigt auch sein Sohn Tiedemann, der Geistlicherwar
und Schwager(sororius) von Heinrichvon Wendorp. Die Gattin

HeinrichSchcversten's>vird,wenn auchnichtnamentlich,1273 an-
geführt. In dieser Zeit scheintsich das Ehepaar in schlechten

Vermögensverhältnissenbefundenzu habe«, denn sie wurden von

dem Ritter Detwig um zwei Drömt Weizenverklagtund waren
nicht im Stande, mit eigenenMitteln die Schuld zu zahlen.
Die Gattin wendet sich deshalb um Aushülfe an Arnold von
Dortmund, aber auchder kann oder will nicht in Person Helsen.

Wol aber weiß er das Geld von den Inden auszubringen,9 /
wnrden für die zwei Drömt gerechnet,und dies bezeugenneben
ihm Detwig und der Jude Achimvor dem Rath.

2. Heinrich von Dortmund (äs Tremonia) tritt zuerst am

27. Mai 1246 geschichtlichanf. Er scheintdamals im Dienst des

Fürsten Johann von Mecklenburggestandenzu haben,weil er als
Urkundenzeugein der Reihe mit mehrerenfürstlichenDienern vor
den mitunterzeichnendenRathmannen der Stadt Wismars auf-
tritt; 1250 ist er Rathmann, Darauf, in den Jahren 1250 bis
1258, ist er nebstLambert von Schwerin für Gottschalkund Bert-

hold, die Söhne des Pfarrers Arnold, Vormund. Er hat sich
hauptsächlichdes Heringsfaugesim WismarischenBnsen befleißigt
und besaß dieses Recht gemeinschaftlichmit Friedrich von Nien-

1) Iki 580, v, Bunges Liv, Esth. und Kurlündisches Urkundenbuch
I, S. 250.
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dorp. Am 26. September 1260 verkauftensie es an die Stadt:

Heinrichvon Dortmund erhielt dafür 80 Friedrichvon Nien-

dorp 90 ¥ Den. Nach 1260 kommtHeinrich von Dortmund

nicht mehr urkundlichvor, woraus zwar nicht mit Bestimmtheit

zu schließenist, daß er nichtüber 1260 hinaus lebte,wol aber,

daß er nicht länger Rathmann war. Vielleichtist die 1276 ge-

nannte Margarethe von Dortmund seineGemahlin. Heinrichvon

Dortmund mußteein sehrbedeutendesVermögenhinterlassenhaben,

denn sein Sohn Arnold von Dortmund war im Staude, von dem

Fürsten Johann von Mecklenburgdas Dorf Boienstorp (Boyd-

winestorp) für 1000 Z zu erwerben.

3. Der Rathmann Werner von Zütphen*)(genanntSutfene),

einer der vier Brüder van Zütphen(Ulrich,Werner, Heinrichund

Reittke),welchein Wismar wohnten,hatte eine sehrmaiuiigfaltige

Beschäftigung:er trieb Landbau, war Mühlenbesitzerund wahr-

scheinlichanchKaufmann. In denIahren 1250 bis 1258 kaufte

er von Friedrichvon der Mühle die Hälfte des Mühlenerbes in

der Stadt und mit seinemBruder Reinke die Wotrenzer (Kluß-)

Mühle von Heidenreich,dem Sohne Volqnins. Später veräußerte

er dieMühlen und kauftedafür Aecker.Am II.Febr. 1260 erwarb

er mit seinemBruder Heinrich1'/s Husen zu Dammeuhusenfür

30 _x. 1260 bis 1272 bestimmter das Vermögenfür feinen

Sohn Johann, welchesihm von Mutter wegenzukam. Er giebt

demselbenden achtenTheil von folgendenGütern: von drei Vier-

telhufenin Dammeuhusen,von drei vollenund einemViertelhause

iu der Stadt, von dem halben Hopfengartenam alten Georgen-

kirchhof(die andere Hälfte gehörteseinemBruder Heinrich) und

von seinerHandelswaare.

Ein Grundstückan der Lübschen-Straße,aus welchemeine

*) Siehe Urkk.sub verbo Werner v. Zütphen
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Scheunestand, verschenkteer im Jahr 1275 an St. Georg zum
Kirchhof;zu welchemZweckauch die Wittwe des Mollenwebers
Gerhard ihr an der Lübschen-StraßegelegenesErbe eben dieser
Kirchevermachte.

Von seinerGattin Kunigundehatte'er einen Sohn, Berthold
und zwei Töchter,von denendie eine an Nanno von Krukow,die
andere, Aleide, au Hasso vou Krukow verheirathetwurde. Der
vorhererwähnteSohn Johann scheintihr Stiefbrudergewesenzusein.

Die Größe des Vermögens des Nathmann Werner ist am
bestenaus seinemTestamentvom Jahee 1282 zu ersehen. Nach
demselbengiebt er eine Sloyfe (mhd.sloufe, ein Gewand — do
sloyfam meam vario opere subductam) an St, Marien. Sein
Sohn Berthold und Nieolaus, der Sohn seiner TochterAleide,
erhaltenzusammeneinehalbeScheuneund 22 Aeckeriu Dämmen-
Husen. Für diesenAntheil des Nicolaus sind als Abfindungs-
summe 50 $ Lüb. und 20 .y. slav. Den. veranschlagt. Seine
Tochter Aleide hatte bereits, wie auch ihre Schwester,die Frau
des Nanno, ihr Vermögenvorweg erhalten, war aber nicht so
reichlichwie die ältere bedachtworden, so daß ihr der Vater auf
einer Reise nach Rügen, „damit sie ebenso viel bekäme,wie ihre
Schwester",noch 20 für den Fall seines Todes versprochen.
Berthold allein erhält das Erbe und die Bude, worin Werner
wohnt. Die Gattin Kunigundebekommtdie Mobilien, ferner die
50 welchesie eingebracht hat und dazu 25 Den Kindern
seinesBruders Heinrichwerden10 ¥ vermacht. AuchKirchenund
Klöstersindbedacht:den Franziskanernwaren ausgesetzt2 / zum
Bau (ad edificia eorum), St. Nicolai 2 -Ä, der Kirchezu Alt-
Wismar 6 # zum Bau, St. Georg 1 #, dem h. Geist 1
St. Jacob 1 jedemPriester in Wismar vier Schillinge. Ni-
colaus, der Sohn Aleideus erhält eine Worth und einen Hof
beim Hause des Büttels.
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Weiter werdenden Armen 100Watmales (wolleneKleidungs-

stückegeschenktund 15 Schilling zu Schuhzeug).Hier brichtdas

Testamentab, von dem aber wahrscheinlichnur die Unterschriften

verloren gingen.
Nach Abfassungdes Testamentshat Werner wol nicht lange

mehr gelebt,wenigstenswird er nach 1282 nie mehr genannt.

KircheundSchule,KlösterundHospitäler.

In kirchlicherBeziehung gehörte Wismar zum Bisthum

Ratzeburg,als dessenOstgrenzeschon1167 vomHerzog Heinrich

von Baiern und Sachsender Mühlenteichund der Bach, welcher

jetzt Schiffgrabeu genannt wird, festgesetztwurde. Die Stadt

wurde also auf demGebiet der RatzeburgerDiöceseerbaut. Zur

Zeit der Gründung war GottschalkBischof(1229 bis 1235)*),
über dessenThätigkeitfür die neueStadt der Urkundenschatzebenso-

wenig Auskunft giebt als über die seines NachfolgersPetrus

(1236). Erst von Ludolph,welchervon 1236 bis zum 29.März

1250 den Hirtenstab führte, ist uns in Bezug auf die Kirchen

Wismars wenigstensein Zeugniß erhalten. Bei der Bestätigung

des Cisterzienser-NonnenklostersRehna nämlich,welchesim Jahr

1236 gegründet wurde, gab er dem Präpositus des Klosters

(Ernst?) das Recht des Bannes (bannum = jus synodale, jus

patronatus), oder das Synodalrecht über alle Kirchen in Wis-

mar und im LandeBresen: Proseken,Hohenkirchen,Beidendorf,

Greffow, Grewesmühleu,Klütz,Thomashagen,Elmenhorst,Kalk-

Horstund Rüting. Diese Bewidmungdes Klosters Rehna erhielt

auch den Consens des Fürsten Johann von Mecklenburgdurch

dessenUnterschrift^).Auf Ludolphfolgte BischofFriedrich(1250

1 Siehe Urk. Personenregister sub verbo Ratzebnrg.
2 Siehe Urk. 471.
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bis zum 15. Juli 1257) und auf diesender BischofUlrich von
Blücher 1257 bis 1284. Durch seine Bemühung wurde am
7. März 1260 ein Streits, welcherüber den am 8. Juli 1222
zwischendem Fürsten HeinrichBorwin von Mecklenburgund dem
Bischof Heinrich von Ratzeburg (1215 bis 1228) geschlossenen
Vergleichwegen des Zehnten im Lande Bresen und Dassow, in
Klütz und Tarnewitz mit dem Fürstenhanseentstandenwar, in
folgenderWeife geschlichtet:Der Bischof dotiert und besitztalle
Kirchenim Lande Bresen (hier ist Rüting nicht genannt), jedoch
behält der Fürst, Johann I.', sich dieseBefugniß vor für alle
Kirchenin der Stadt Wismar (relicta nobis libera concessione
ecclesiarum, tarn fundatarum, quam fundaudarum in oppido

Wismariensi). Die übrigen Bestimmnngen dieses Vergleiches

dürfen hier übergangenwerden,weil sie WismarfcheVerhältnisse
nicht berühren. Nach Ulrich sind für unserenZeitabschnittnur
noch die BischöfeKonrad (1284 bis 1291) und Hermann von
Blücher (1291 bis 1309) zu nennen.

Ob und wie weit die Pröpste von Rehna")(Ernst(?)1236 bis
1240, Eckhard1244 bis 1251, Konrad 1255 bis 1263, Heinrich
1266 bis 1271 und Hermann 1275 bis 1307) ihren Einfluß auf
die KirchenWismars geltendmachten,wissenwir uicht.

Die KirchenWismars sind in den Urkundenvor den?Jahr
1250 nichtgenannt, es ist also über die Zeit des Erbanens der-
selben nichts zu sagen, übrigens traten sie alle (drei)so ziemlich
zu derselbenZeit auf.

Die Marienkirche,südwestlichund nichtallzu weit vom Markt
gelegen, wird von allen zuerst und auch am häufigstengenannt.
Die ersteNachricht,welchewir vonihr besitzen,ist die über denVer-

1) Vgl. Wigger, Gesch. d. Familie v. Blücher I, 67.

2) Siehe Urk. Personenregister «üb verbo Rehna.
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kauf zweierdieserKirchegehörendenHäuser an die Wismarischen

Bürder Johann von der Fähre und Asealf, sonst beziehensich

die Nachrichtenim 13. Jahrhundert, wie bei den Kirchenüber-

Haupt, meistensauf Schenkungen,die, auchnur so weit sie ur-

kundlichverbürgt sind, sehr zahlreichwaren. Im Allgemeinen

nehmensie gegenEnde diesesJahrhunderts ab an Größe, nicht

aber an Zahl,— leichterklärlich:der in den erstenZeiten vornehm-

lich von den Patriziern geübteWohlthätigkeitssiuudehntesichauf

den wenigerbemitteltenTheil der Bürgerschaftaus. Die kleinsten

verzeichnetenSchenkungenbetragenoft nur wenigeSchillinge,von

angesehenenLeuten werden in der Regel nicht mehr als einige

Mark (2 bis 4) vermacht.

An der Marienkirchewurde in den sechzigerJahren ein be-

deutenderBau ausgeführt, und zwar scheintes, als ob dies in

Folge des Brandes geschah,der die junge Stadt im Jahr 1266

oder 1267 heimsuchte. Lambertvon Schwerin, Bürger zn Wis-

mar, veranstalteteine Sammlung für die Kircheund bringt im

Ganzen 4 $ zusammen. Zu einer andern Zeit wurden zum

Bau der Kirche (ad opus beate Marie) 3^/z # gegeben.

Theoderich,der Gemahl Guttas und Theodrichvon Brannschweig

empfingenfür St. Marien eine halbe #' weniger1 Loth Silber,

jedenfallswar auchdies eine Sammlung. Am meistengab znm

Bau der reicheBürger Abbo von Pöl; er vermachteder Kirche

zu diesemZweckeein Mal 68 1 — für diesebedeutendeSumme

verbürgen sich noch Dankward von der Neustadt, Gudjar und

Radols Wrichals — ein ander Mal verkauft er ein Erbe an

Radolf Frege für 30 J-, um dieseSumme ebenfallszum Bau

von St. Marien hinzugeben. Selbst ein MüllerknechtConrad,

>) Urft. GCO u, G61. St. A. p. 13 und über die Marienkirche überhaupt

Ortsregister sub verbo Wismar, St Marien.

59



Geschichte Wismars.

welcher vor seiner Abreisenach dem heiligenLande alle Kirchen
bedachte,schenktSt. Marien die für ihn bedeutendeSumme von
4 ¥. Wie umfangreichder Bau war, kannman daraus schließen,
daß die Kirchetrotz aller dieserSchenkungendochim Jahr 1270
der Stadt 40,(XX)Ziegelsteineschuldete.

Neben diesen Schenkungenin baarem Gelde wurden den
Kirchenund derenPriestern auchgar nichtseltenRenten an Geld
und Korn, Häuser, Speicher, Scheunenund Ländereienvermacht.
In der Regel wurde dafür von den Priestern das Lesen der
Messe für das Seelenheil des Gebers oder dessenVerwandtege-
fordert. Die Marienkirchehatte an solchenSchenkungenbekommen:
von Abbo von Pol 1274 die Einkünftevon 1^ Husen auf der
DammenhusenerFeldmark mit einer Scheune, welchevon den
Rathmannen verwaltet wurden und welchenach der von Abbo
selbst gemachtenVeranschlagungdie Summe von 20 jährlich
einbrachten. Von diesem20 ^ empfingendie Priester an der
Kirche10 #, der Küster 2 / und die Kircheselbst8 Jakob
Tessekeund dessenEhefrau schenktenebenfalls 1274 der Kirche
die Hälfte eines halbenSpeichers beim Kirchhofvon St. Nicolai.
Hermann Küle weist St. Marien für die Schuld seines Vaters
von 11 # eine Hebung von 2 Drömt Korn ans Niendorp auf
Pol auf achtJahre zu uud zwar solltedie ersteHebungim Jahr
1283 fällig sein. Radols von Krukow schenktezwei Häuser,
welchebeim Erbe der Rathmannen lagen, 1296 bestimmtender
Priester Dietrich Kril und der Küster Robert von St. Marien
dieserKircheein Haus testamentarisch.Ungefährum dieselbeZeit
stiftete Jakob Rodekogel^),eineMesse, welchevon denPriestern

') D. h, Rothmütze, vo» rode, roth und Kogel, Mütze; vielfach
waren solche Benennungen nur Beinamen, wie z. B, Heinrich von der
Weser Rodekogel genannt wurde, zum Unterschiede von einem gleichnamigen
Bürger, welchen die Bezeichnung Clumpsulver erhielt.
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und Scholarenvon (Chorschülern)zu halten war, aus demEin-

künften von 20 Morgen Ackerauf dem Felde von Dargezow.

Bestimmtwurdedie Summe von 12 #, wovondie Priester 19,

die Scholaren 2 erhielten. Ebenfalls um das Jahr 1296

stifteteMarquard von WalmerstorpeineMessevon 13 # (10

für die Priester, 2 für die Kirchezur Anschaffungvon Gegen-

ständenzum Mesfegebrauchund 1 / für den Küster),welcheaus

einer Hnfe hinter dem Fischteichzu zahlen waren. Diesem

Walmerstorpwird der nochtheilweiseerhalteneGrabsteinin der

Marienkirchegelegtsein, auf welchemzu lesenist:
ANNO. DOMI || NI. MCCLXXXX — || ||

— S. WALMERSTORP.

Das Wappenzeigtin einemeigentümlichendreieckigenSchild

einegefiederteLöwenpranke,welcheein Schwerthält.

Selbst Kleidungsstückeund Geräthschaftenwurden ver-

macht. Wir erwähnen hier die von Werner von Zütpheu ge¬

schenkteSloyfe^),das von WesselWisegeschenktepromptuarium

(zur Salzbereitunggebraucht),das von Heinrichvon Homburg

verlieheneGewand aus weißem Stoff (tunica blanketa) und

eine von Heinrich Lübeckerfahrervermachtesilberne Schnalle

(fibulam argenteam).
Von Interessedürftees auchsein, das Kircheninventarda-

maligerZeit kennenzu lernen. Es überliefertederKüsterRobeke

seinem NachfolgerDietrich 1297 folgendeGegenstände:Drei

Meßbücher(libri missales)>ein Ordinarinm(Jnstructionsbnchfür

denPriester-),einAutiphouienbuch(antipbonarius)^,zweiGradualia

*) Mhd. sloufe oder slouf von sloufen ursprünglich schliefen, schlüpfen

lassen, das Activum von sliekeu entschlüpfen, dann sichin ein Kleid hüllen,

anziehen wie das Griechische ivövveiv, also Sloyfe gleich Gewand, Kleid,

daher die Redensart: eleu sluf nernen = enschlüpfen, — do slayfam

meam vario opere subduetam, valentem V. mareas ecclesiae. —•

-) Ducange führt aus den „statuta synodalia Nicolai episcopi Ande-
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(Bücherzum Gebrauchfür die bibl. Lectiouenund das Absingen
des Geistlichenvor dem Altar, in gradu, in gradibus), zwei
Matutmalbücher(volumina matutinalia, Mettenbücher),drei
Agendenbücher(agendae), vier Psalterbücher(psalteria), ein
Homilienbnch(homiliarium), zwei Bände der neuenPassionalen
(Bücher, welchedie Leidensgeschichteder Heiligenenthieltenund
an den Märtyrertagenvorgelesenwerden),zwei purpura spissa
und ein purpur tenue (geistlicheGewänderzum kirchlichenGe-

brauch)fünf Becherund zweisilberneGießkannen(ampullae).
Als Priester waren an der Marienkirchethätig: Arnold,

Nicolaus,Nicolaus(Preen),Johann Rndolphiund DietrichKril
(oder Krill). In der letztenZeit des 13. Jahrhunderts wurde
eine Vicarei von St. Marien gegründet,zn welchemZweckeder
GoldschmiedEberhard zu Wismar 12 # hergab. Von den
Vikarenist nur der eineJohann vonLütjenbnrggenannt. Küster
der Kirchewaren der schonerwähnteRobert oder Robekeund
dessenNachfolgerDietrich.

Die Nicolaikirche1),im nördlichenTheile der Stadt ge-
legen, tritt nichtvor 1260 urkundlichans, zuerstbei der schon
erwähntenSchenking des MüllerknechtsConrad. Verhältnis;-
mäßigwird dieseKirchewenig mit Schenkungenbedacht.Außer
au baarem Gelde erhielt sie 1279 die Hälfte eines halben
Speichers beim Nicolai-Kirchhofvon Jakob Tesseke(die andere
Hälfte wurdeSt. Marien zu Theil), 1287 ein Erbe mit einem
Wohnhausevon demRathmannWesselMiseund eineSalzpfanne
von dessenEhefrau, danachum 1290-ein Erbe beimHausedes

gav. unno 1261" an: Statuimus, quod in singulis ecclesiis über, qui
dicitur Ordinarium, liabeatur, quo sacerdotes respiciant singulis die-
bus ante vesperarum incoeptionem, ut ipsas vesperas, matutinas et
officium diei sequentis faciant et exequantur juxta Ordinarii institu-
tionem.

Ulf. Ortsregister sub verbo Wismar, St. Nicolai.
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GottschalkPreen zu Stadtrecht (prout jus est civitatis) von

Heinrichvon Grcvcsmühlcn.
AuchdieseKirchewird in demgroßenBrandegelittenhaben,

wie sichaus den zumBau der KirchebestimmtenGeldschenknngen,

aus ihrer an die Stadt zu zahlandeSchuldfür zweiLieferungen

von Ziegelsteinen(40,000und 31,000),und einerweiterenSchuld

von 21 ^ für Blei, welchesHeinrichvon Schwerin und der

TuchhändlerGeroldlieferten,schließenläßt. Reparatnrennahm

mau an der Kirche bis zum Schluß des Jahrhunderts vor.

Wahrscheinlichwurdeder Bau, da die Kirchearm war, erst nur

nothdürftigvollendet,später nach und nach, soweitdie Mittel

reichten,weiter ausgeführt. Thcilweisesuchtdie Kirchesichauch

Mittel durchVerkaufihres Eigenthumszu verschaffen;so wurde

1278 ein Stück vomKirchhofan denBöttcherHeidenreich,Nico-

laus Friese und den BöttcherHennekeFriese verkauftund nm

1291 ein Erbe, welchesHeinrichvon Grcvcsmühlcngeschenkt

hatte, an Claus von Cismarsdorp.
Die letztebedeutendeSchenkungin diesemJahrhunderter-

hielt die Kirche,als der BischofNicolaus von Schwerin und

Lübeckihr feineWorth mit den darauf befindlichenGebäuden

1288 testamentarischzn einerPfarre vermachte.Die Worth lag

im Nordendes Nicolai-Kirchhofs,also au derselbenStelle, wo

noch jetzt das Pfarrhaus dieserKirchesteht. Für St. Nicolai

waren eigentlichePfleger (tutores ecclesiae) ernannt. Sic

gehörtenzu dcm Rathscollegiumund hießlnum das Jahr 1270

Bruno von Warendorp, Albert Gägelow und Johann von

Levetzow.Was die übrigenKirchenbetrifft,sowerdenunter dem

Ausdruckcousules ecclesiarumebenfallsVorsteherderselbenans

dem Rathe zu verstehensein. Pfarrer an der Nicolaikirchesind

im 13. Jahrhundert Johann von Buckowund Heinrich von

Rodeubek.
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Die erste Nachrichtüber die KircheSt. Georg') (und
St. Martin) giebtebenfallsdie Schenkungsurkundedes Müllerge-
sellenConrad, sie wurde wie St. Nicolai mit 2 # bedacht.
Jedenfalls ist St. Georg zuletztvon den drei KirchenWismars
erbaut, weil dieseKirchein dem zuletztentstandenenStadttheil,
in der Neustadtder damaligenZeit liegt, und weil sie auchbis
zum Jahr 3270 eine bestimmteGemeindegar nichthatte. Am
22. Febr.diesesJahres nun verliehder Fürst HeinrichvonMeck-
lenbnrg „aus Verehrungder heiligen,rnhmwttrdigenJungfrau
Maria den frommenBrüdern des deutschenHauses(domusTen-

fcmice)zu Riga, damit seinAndenkenin ihren Gebetensegens-
reichsicherneuere,den ewigenBesitzder KircheSt. Georgund
St. Martin in derNeustadtWismar. Weil dieKircheeineMit-
gift nichthatte, so gab er ihr einesolchenachParochialrecht,näm-
lich alles, was erbaut war und erbaut werdenwürdevon der
Gegendoder demOrt, wo einstdie Plankender Altstadtgestan-
den, außer deinHausezumH. Geist zwischender Alt- und Neu-
stadt." Nockim 14. Jahrhundertwar daherder Georgenpfarrer
Jakob vou Stove") (1355 ff.) ein Mitglieddes deutschenOrdens.
Von 1270 ab wurde auchdie Kirchevon Privaten reichlichbe-
schenkt:um 1275 erhieltsie vou demWollenweberGerhard ein
Erbe für die Anlegungeines Kirchhofsund in demselbenJahr
vou Werner in der LübschenStraße eineScheuneund einenHof
zn demselbenZweck. Die Schennesolltealso wol niedergerissen
werden. Da in deu späterenJahren ausdrücklichder alte Kirch-
hos zu St. Georg (antiquum cimiterium beati Georgii) er¬
wähnt wird, so wird es sich bei dieserSchenkungnur um die
Anlegungeines für die erweiterteGemeindeentsprechenden,neuen

f) IUI. Ortsregister sab verbo Wismar, St. Georg und St. Martin.
2) Cfr. Jahrbücher für MecklenburgischeGeschichteund Alterthumskunde.

XIV. S. 206 und 212.
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Kirchhofesgehandelthaben. Hartwigvonder Weserschenkte1282
der KircheeinenTheil seinerWorth, damitdaraufein Küsterhaus
erbaut würde.— Bemerktwird dabei, daß die Gottesritterkein
Anrechtan diesemBesitzhabensollen.— Um das Jahr 1287
wurdefür St. Georg auchein Glöcknerbaus(domuseampaiiarii)
erbaut. Um 1295 besaßSt. Georg auchein Ziegelhaus(tegel-

hus); aus welchemsichHeinrichvou der Weser2 Reute für
20 # kaufte. Etwa ein Jahr späterstifteteder RathmannHein-
richvon Hoventorpund seineFrau Gertrud eineVicareiin der
Kirche, mit einem jährlichenEinkommenvon 12 A aus einer
Hufe in Dammenhusenzu zahlen. Dafür hatte der Viear für
die Verstorbenenaus dieserFamilie die Messezu singen. Am
11. Dee. 1300 wurde von dem Bischof Hermann von Ratzeburg

das Dorf Krukowund die Köppernitz-Mühleans dem Prose-
kener Sprengel zum Sprengel der Georgen-Kirchegelegt1)Von
beit Pfarrern sind die beidenNamen Gottfried und Jakob von
Stowe erhalten. Gottfriedlegte wahrscheinlich1282, jedenfalls
bald darauf,sein Amt nieder. In diesemJahr nämlichübergiebt
er denVorstehern(procuratores) der Kirche6 # Lüb.und 7 #
slav., welchesGeld jene ihm dann, wenn er in dcn Ruhestand
tritt (tunc, dum requisierit reddent sibi) zurückgebensollen.
Kommt aber bis dahin der römischeDeeimator, so sollen sie
diesemdas Geld einhändigenund GottfriedsBruder Bertold soll
von demVermögendes verstorbenenBruders Heinrich24 / hin-
zufügen. Kommtder Deeimatornicht,so soll Bertold die 24 #
nach Jerusalem schicken,oder wenn er selbst eine Reise dahin
macht,sie als Reisegeldbenutze».Es ist diesedie einzigeSchen-
hing zu frommemZweck,die von einemGeistlichenWismars
überliefertist.

i) Urk. 2642. W. P. B. mit dcm Rubr. de flexima ville Krukowe.
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Von einer Schule zu Wismar erhaltenwir um das Jahr
1250 insofern die erste Nachricht, als ein Schnlrector, (rector

scholae sen puerorum auch magister scholae) erwähnt wird').
DieserScholastikns,Gottschalkwar seinName, fnngirteauchals
Notar des Fürsten und des Raths, und schriebunter Andermdie
Urkundeüber den zwischenLübeckund Rostockim Jahre 1258 zu
Staude gekommenenVertrag. Auf ihn folgten der Magister
'Georgins,

Hermannund Nicolausvon Stralendorp, Sohu des
Heiuovon Stralendorp.

In der erstenZeit war die Schule zu Wismar laudesherr-
lich; 1279, am 6. Aug. wurde das Patronat von Anastasia,
Nicolausund Johann vonMecklenburg„aus der Handdes Jung-
Herrn Hinzeke"Heinrich II.), dem es als Lehengehörte,den
Rathmannenunter der Bedingungübergeben'),daß sie nachdem
Tode Gottschalksfür einenrechtschaffenenund zumSchulregiment
tauglichenMann sorgenund ihn ans einemTheil der Einkünfte
der Schule besolden.Den andernTheil der Einkünftesolltensie
aus die Anstellungeines Presbyters verwenden,welchermit
Büchernund Ornamentenausgerüstetin St. Marien jedenTag
um dreiUhr dieMesseläsezur Ehre Gottes und für das Seelen-
heil aller fürstlichenVorfahren, und zwar Sonntags von der
Trinität, Montags für Verstorbene,Dienstagsvon den Engeln,
Mittwochs für die Sünden, Donnerstags vom HeiligenGeist,
Freitags vom HeiligenKreuzund Sonnabends von der Heiligen
Jungfrau. In den Messensoll er auchnamentlichdes Vaters
von NicolausundJohann, der Mutter Luitgardund des Bruders
Albert gedenken.— Falls sichin Zeiten, wo die Einnahmender

1) Urk. Personenregister Lud verbo Gottschalk, Georgius, Hermann
und NicolauS.

2) Urk. 1506. W. P. 33.: de jure patronatus scolarum civitatis Wis-
marie.
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Schulereicherflößen, nochein Ueberschußherausstellte,so war
bestimmt,daß er dem Bau der Marienkirchezu Gute kommen
sollte. Um aber nichtVeranlassungzu einemStreit zwischendem
Pfarrer oderVicar zu St. Marien und demPresbyter zu geben,
wurde ferner vertragsmäßigfestgesetzt,daß alles Opfergeld, auf
den Altar der Kirchegelegt, dem Neetor der Kirchezukommen
soll und daß der Pfarrer und der Vicar die Feier der Messe
nichtstörendürften. Als in spätererZeit wol in Folgeder nicht
in klare BestimmungengebrachtenRechte und Pflichten des
ScholasticuszwischenNicolaus von Stralendorp und den Rath-
mannenüber die SchulemehrfacheDifferenzenentstandenwaren,
wurden dieseam 7. April (Palmsonntag)1297 geschlichtetund

bestimmt*):daß der Scholasticusvon jedem Schüler jährlich
10 Schillingeerhalte und für ein geliehenesBuch 2 Pfennige,
daß die Schüler, welchefür Lichtsorgenmüssen,nur zweiLichter
mitzubringenhätten, eins für denLehrerund eins für ihre Käme-
raden. Der Neubau und die Reparaturen an der Schule wird
aus den Kirchengeldernbeschafft.Der Lehrer muß die Schüler
frei gebenzum Altardienstund für die Processionenbei Begrab-
nifsenmit Schülernnichtsbeanspruchen.

An Klösternbefindensichim 13. Jahrhundert schondrei in
Wismar: dasFranziscaner-,das Dominicaner-unddas Beguiuen-
Köster. Das wichtigsteund auch zuerst genannteist das der
Franziscaner zum heiligenKreuz und St. Franziseus^). Eine
Inschrift im Chore der abgebrochenenGrauen-Mönchen-Kirche,
welcheim „KerckenBoeck"des Grauen Klostersabschriftlichauf-
bewahrtist, sagt einfach,daß dieFranziscaner(fratres minores)
1251, in Wismar aufgenommenwurden, eine andere, daß der

i) Urk 2444, Stb. B. pag. 242.

-) Urk. Ortsregister sub verbo Wismar, Franzisccmerkloster,
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Fürst Johann der Theologesie'(hier sind sie Barfoter genannt)
125i2 aufnahmund ihnen die Kirche des Heil. Kreuzes gab.
Vielleichtwandertensie 1251 ein und erhieltenerst 1252 die
Kircheangewiesen.1283 ließ Helmoldvon Plesseuden alten
Chor in der Franziseanerkircheabbrechenund einenneuenbauen;
diesealte Kirchestaud nur bis 1291. Am erstenAugust1291
legte Anastasiavon Mecklenburgden Grundsteinzu einerneuen
Kirchedes Grauen Klostersund gab zugleichzum Bau derselben
100 Wie dieKirchenso wurdenauchdieKlösterund Hospi-
täler von Privatleuten mit Geld und Gütern beschenktund die
Franziscanererhieltennichtden kleinstenTheil.

Von FranziscanernWismars im 13. Jahrhundert kennen
wir nur den Guardian Dietrich und den MönchJohann von
Wildeshusen.

Die Predigerbrüder(fratres predieatores)oderDominicaner
zu St. Peter und St. Panl^) wurdennachder Inschriftauf dem
1519 verfertigtenChorstühlendes ehemaligenDominicanerklosters
zu Röbel im Jahr 1293 in Wismar aufgenommen;dasselbeJahr
giebteineInschriftin der mittlerenFensterblendedes Choresder
Schwarzen-Kloster-Kirchezu Wismar, währendsie das Stadt-
buchWismars schoufür das Jahr 1292 erwähnt. Es wird die
feierlicheAufnahmedes Conventssein, auf welchesichdie obigen
Aufzeichnungenbeziehen.UeberdieseAufnahmederPredigerbrüder
heißtes: „Im Jahr des Herrn 1293 wird der Bruder Dietrich
von Hameln,der Vater und Gründer jenesConvents,mit seinen
Brüdern von den Bürgermeisternzn Wismar gastfreundlichauf-
geuommeuund herzlichund freundlichbehandelt,und von dem
erlauchtenFürstenvon Mecklenburgund Stargard nachreiflicher

e * .
*) Urk. Ortsregister siib Serbe Wismar, Dominicaner zu St. Peter

und St. Pauli- ..



(

Kircheund Schule, Klösterund Hospitäler.

Ucbcrlegungund mit BewilligungseinerErben cmfAntriebdes
GeistesGottes dein erwähntenBruder für die Erbauung eines
Klostersfür die Predigerbrüderein Platz gegebenund zugewiesen,
anchvon einigenBürgern daraufder Ort bestimmtund erweitert,
und erwähnterBruder sowolvon der Geistlichkeit,als auchvom
Volkmit deu Seinen gütig und freudigaufgenommen.

Am 27. Juui 1294 vereinbarendie Dominicanerdie Be-
dingungenihrer Aufnahmein die Stadt mit den Rathmannen;
es leiteten dieseVerhandlungender Prior Johannes und der
Snbprior Thomas einerseitsund dieRathmannenMarquardvon
Walmstorp und Hasso von Krukow andererseits. Diese Be-
dingnugeuwaren folgende:

1) die Dominicanermachendie Brückebei ihrem Kloster
wie andereBürger,

2) sie verbesserndie Mauer längs ihres Gebiets, wie es
anderswonachBestimmungder Rathmannengeschieht,

3) sie dürfenaußer deu WorthenWillekinsvon Möllu und
Jakobs von Slavestorp, vonder Straße bis zur Mauer
sicherstreckend,keineGrundstückekaufen,

4) sie werdenzur HebungvonBeschwerdenin Kirchensachen
von der Stadt als Botschafterbenutzt,

5) sie dürfensichdas Patronat der Pfarrkirchen,des Heil.

Geistesund St. Jakobs, nichtanmaßen,

6) an Sonn- und Festtagenpredigensie des Morgens in

St. Marien, wennsienichtin ihremKlosterein specielles

Fest haben,

7) sie dürfennichtmit SäckenMalz oder Korn als Opfer

fordern,

8) sie macheneinenWeg hinter der Mauer (ultra murum,

dochwol außerhalbzu verstehen)so sauberund fest,als

es den Rathmannengefällt,
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9) über das ihnentestamentarischvermachteErbe wirdnach
LübschcmRechtverfahren.

Das Kloster hatte bald über ziemlichbedeutendeMittel zu
verfügen,denn 1295 kaufendieDominicanerdas Erbe Eberhards
von Dalliendorp von Hinze Wittenborgund Gerhard Dallien-
dorp(Vormünder?)für 105 A- Von diesenwerden30 ^ Michaelis,
25 / Weihnachtengezahlt;20 die Conekevon Gadcbnschund
sein Bruder in dem Erbe haben, bleibendarin stehen,und die
übrigen30 / läßt HinzeWittenborgdarin, erhält aber dafür in
dem Kloster ein Domieil. In demselbenJahr kaufensie noch
ein Erbe, welchesan ihr Klostergrenzt, vonHinze von Dallien-
dorp (diesErbe verkauftenebenfallsHinze Wittenborgund Ger-
hard Dalliendorp),dochläßt sichder Kaufpreisdafür nichtgenau
bestimmen.

Die Beguinen, blauen Beguinen (blauie baggine oder
sorores blavie = blaueSchwestern') traten Zuerst1283 auf,
in welchemJahr ihnen Radolf von Krukowvon feinemQuer¬
hause(de domo dwerhus) beimErbe des Johannes vonKrukow
mit dem anliegendenHof einen Theil (5 vac, Fach)vermacht
Die Rathmannengenehmigendie Schenkungmit der Bedingung,
daß die Beguinenso lange geduldetwerden sollen, als es der
Stadt von Nutzenist. 1290 verläßtdie BegnineAdelheidihrem
SchwagerHeinrichLnsknsdie Hälfe des Erbes, in demWerner
Havekesbekewohntund dreiblaueBeguinen,Adelheid,Kunigunde
und Wendelnkaufenvon BernhardPlesfeneine Bude. Adelheid
kauftnoch1293 eineBnde vornMönchMarkward.

Von auswärtigenKirchenhatte im Wisinarschender Eon-
ent und die Kircheder Heil. Jungfrau zu Riga seit demJahr
1224 den Hof Tatow bei der Burg Tatow als Gescheutdes

i) IM. Ortsregister sul> verbo Wismar, Beguinm,
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FürstenBorwin und seinerSöhne im Besitz'). Ferner besaßen
die Domherrenvon Schwerins bis 1279 ein Haus und einen
Garten nebendemHausedes Johannes Wulfhagenund verkaufen
ihren Besitzin diesemJahre an den BackerSchwarz.

Der Hospitälerwaren in Wismar ebenfallsdrei, das Heil.-
Geist-Hans,das Georgshospitalund St. Jakob.

Das Heil.-Geist-Haus'')ist das bedeutendsteunter ihnen,es
erfreutesichder besonderenGunstsowolderFürstenals derBürger
Wismars. Vor 1250 kommtdies Hospital urkundlichnichtvor,
die beidenandernnichtvor 1260, aber seit dieserZeit so häufig,
wie keineder drei Kirchen,geschweigedenn die beiden andern
Hospitäler. Auchhier beziehensichdie meistenNachrichtenüber
denHeiligenGeist auf Schenkungenan denselbenbei derenAnsehn¬
lichkeitdas VermögendiesesHauses rasch anwuchs. In den
Jahren nach1250 bis höchstens1258>erhielt es die Hälfte des , ^
Vermögensdes Bürgers Thiederich,das Erbe des Bürgers Ln- -

dolf,eineBude der Gertrud, Frau des Bruno uud zweiWorthen
desRathmannsHeinrichSchwersten.Am 18.Juni 1253 schenkte
der Fürst Johann von Mecklenburgzwei Hufen in Metelsdorf
und alle fürstlicheGerechtigkeitdaran, wie sie andre Kirchenbe-
kommenhatten, außer dem Rechtean Hand und Hals (salvo
tarnen jure uostro, quod in maarau et iu collum accidere '

dicitur et excepto). Die Schenkungwurde gemachtin Rück-
fichtauf dieWerkechristlicherLiebe,besondersder Gastfreundschaft
und des. reinenMitleids, welchein den zu Ehren des Heiligen
Geistes erbauten Häusern gegenArme und am meistengegen
Krankegeübtwerden. Wie reichdas Haus iu kurzerZeit wurde,
ist so rechtdaraus ersichtlich,daß es schon1262 das bedeutende

>) Urk. Ortsregister sub verbo Wismar, Tatowsches Haus.

3) Urk. Ortsregister sub verbo Wismar, Schweriner Domherren.

3) Urk. Ortsregister sub verbo Wismar, Heil.-Geist-Haus.
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StückLandzwischender Mühle zu Steffin und demDorfe Karow
für 600 i Lttb.kaufenkonnte. Gleichansehnlichwar der An-
kaufvon 6'/o Hnfenzn Nantrow,die ein Lehendes Bischofsvon
Schwerin waren und im Jahr 1278 (25. Jan.) vom Bischof
Hermannmit Bewilligungdes Capitels völligfrei demHeiligen
Geist überlassenwurden. NachdemAnfang1279 Abbo von Pöl
demHospital 30 i- vermachthatte, um Güter anzukaufen,er-
wirbt es am 26. Febr. desselbenJahres für 50 $ vierHufenin
Nantrow von der Fürstin Anastasia,demPropst Nicolaus von
Schwerin, der Stadt Lübeckund dem Fürsten Johann von
Mecklenburg„zur Unterhaltungder Armen und Schwachenmit
allerFruchtunddemvollenEigenthumsrecht,welchesdas Fürsten-
haus daran hatte". Auch das Vermächtnis?einer Rente von
18 ScheffelGerste aus 1a/a Hufen zu Thimmendorfdurch den
Rathmann Jakob Tefsekeund dessenEhefrau fiel in das Jahr
1279. Aus einerNotiz des folgendenJahres erfahrenwir, daß

> das Hospital schonseit längererZeit einenHof in Martensdorf
(Martinestorp)besaß,welcher1280 auf sechsJahre, von 1281 ab,
anzutreten,vondenVorsteherndes Hauses,Johann von Gögelow
und dein KürschnerJordan an Gerhard vom Rhein (de Reuo)
unter denselbenBedingungenverpachtetwurde,wie ihn der frühere
Pächter Heinrich (von Borkem?) hatte. Der Besitz in Mar-
tenstorp wurde nm 1295 gegen die Dorfweidebestimmtabge-
grenzt. Ferner vermachteGerbert von WarendorpdemHeilige»
Geist1282testamentarischaus seinemBesitzin Harnstorp12Drpt.
Korn-Rente,„damitfür seineEltern, den verstorbeneuRathmann
HeinrichvonWarendorpund dessenFrau, Margarethe,die 1282
nochlebte, für ihn selbstund für seineEhefrauHedwigiu der
MesseErwähnunggeschähe".Auchsoll den Armen im Heiligen
Geist am GeburtstageGerberts einekleineTonne (tuuella)Bier
gegebenwerden. Die obengenanntenVorsteherverkauften1283
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ein Haus an Johann von Reynoldesborg,welchesdessenMutter
demHospital geschenkthatte. Johann vonReynoldesborgsah sich
indessengenöthigtdasHans sofortdeinHeiligenGeist für neun#
wiederzn verpfändenund versprachin drei TerminendurchZah-
lnug von je ?>I dasselbeeinzulösenbis Ostern 1284. Nicht
unwichtigwar auchdas Vermächtnisvon zehn im Testament
des Gedekevon Swineborg um das Jahr 1290. Der Fürst
Heinrichschenkteam 6. Juni 1290 demHeiligenGeist an denvon
deniRitter Heinrichvon Stralendorpdurchdie Rathmanncnfür
das Hospital gekauftenfünftehnlbHufenin Martenstorp alleGe-
rechtigkeit,die er daran hatte und auf anderthalbHufenauchdas
Niedergericht(Judicium XXIII solidorum). Die Rathmannen
überließendagegenvon Seiten desHeiligenGeistesdievierHusen
in Hornstorp,welcheNanno von Krukowund dessenErben einst
vomFürstenhauseals Lehengehabthatten, mit demselbenRecht
und Nießbrauch,wie sie sie selbstbesaßen,demFürstenhauseauf
ewigeZeiten. In demselbenJahr verkauftendie Rathmannen
Haffev.Gavetzowund Heinrichvonder Weservon demBesitzdes
Hospitals vier Morgen auf dem DargetzowerFelde am Wege
nach Hornstorp, welcheder Jnrat von St. Marien geschenkt
hatte, einen Morgen auf demRaum, welcherDorstedegenannt
wurde, wo das Kreuzstand(?) und einen Morgen vonHeinrich
von Borkcmgeschenktund beimAckerdes Hasso von Gavetzow
gelegen. Mit St. Jakob zusammenerhielt das Heil.-Geist-Hans
1292 durchdas TestamentHeinrichSwartes einenMorgen aus
demDargetzowerFelde. Ein Erbe und ein Speicherdes Hos-
pitals, früher im BesitzHermannsvon Ratzeborg,wurden1293
durchdie Rathmanncnan den WeißgerberHinzeverkauft.Einen
sehr bedeutendenBesitzhatte das Hospital auchauf demStadt-
felde,es war dies der „Hof desHeil.Geistes",welcherum 1295
einem„Hofmeister"für einenGehalt von 12 jährlichzur Bc-
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wirthschaftungübergebenwird. 1295 verkaufteder Heil. Geist
und Heinrichvon der Mauer ein Erbe an die WittweHilbnrg
vonEixen und ihrenSohn Arnoldnnd 1296 nochzweiWorthen,
eineau Matthias vouVemer,dieselag au derHeil.-Geist-Grube,
und die anderean HeinrichBrakel.

Theilweisewurde auchdurchEinkäufeins Haus zum Heil.
Geist und durchden VerkaufvouReutendas Vermögendesselben
vermehrt. So kauft nach 1260 Johann von Helegena,der die
Fraternitas in diese:»Hospital hatte, seinenSohn Heinrichfür
10 i- in das Haus, „damit er daselbstUnterhaltund Kleidung
hätte". Uebrigenswird demSohn dieFreiheitauszutretenreser¬
vat für welche»Fall er eine Vergütung erhält. Um dieselbe
Zeit giebt sichGerwin von Warendorpin das Haus und über-
läßt demselbendafür sein ganzes Vermögen. 1273 kauftensich
Frau Fredekevon Hannoverzu Wismar und ihr Eickel,Sohnes
Sohn, ins Hans zum Heil. Geist. Sic vermachtedemStift da-
für eine Scheune(granarium), eine Braupfauue(sartaginem)
und ihr Haus unter der Bedingung,daß sie von Ostern ab auf
dreiJahre nochdieHausmiethebekomme,und daßderKnabeelf ¥
in den Gütern behaltensolle. Diese elf / verfallenmit dessen
Tode, will er jedochnachseinerVolljährigkeitnichtint Hospital
bleiben,so sollensie ihmausgezahltwerden. Ans demVermögen
des HildebrandHöppner wurden dem Heil.-GeistHanse 1285
durch die Rathmannen„mit Bewilligungder Franziseanerund
der alten Rathmannen"für die TochterHöppnersBredeke76 ¥
gegeben,damitdasselbedieVredeke,der vonBernhardvomGrade
eine Präbendegekauftwar, falls dieserstürbeoderverarmte, in
Kostnnd Kleidungnähme. Bernhard vomGrade war Höppners
Schwiegersohn.Als sich 1287 Margarethe, die Wittwe des
RathmamrsHeinrichvon Borkemin das Hospital gab, erhielt

diesesvier MorgenAeckermit denFrüchtenauf sechsJahre und
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nach ihrem Tode alle ihre beweglichenGüter. Das Hospital

verpflichtetesich, der Margarethevon BorkeinZeit ihres Lebens

eine Magd tut Klosterzn halten. 1299 verkauftendie Rath-

mannender Wittwedes BürgermeistersDietrichund zweierihrer

Kinder,demPfarrer Johann vonMummendorpund ihrer Toch-

ter Hedwigzehn/ Rente, welchenachdemTode der Mutter zu

gleichenTheilen in vier Terminen an die Kindergezahlt, nach

derenTode aber an das Hospital zurückfallensollte. Bon Hein¬

rich von der Weser wurdenum 1300 demHeil. Geist drei i-

Rente, welchevon 30 % im Hanse des LübeckerfahrersGerlach

stand, für Mefselesettfür Heinrichvon der Weser, seinerFrau

und seinerTochterMechthildzugeschrieben.

AuchbedeutenderPrivilegien erfreute sich das Haus schon

im 13. Jahrhundert. Der BischofFriedrichvon Ratzeburgund

derFürst Johann vonMecklenburggestattetenam 2. März 1255

„um Gottes willenund bewogendurchdieBitten derRathmannen"

dem Hospital einen eigenenKirchhofund dm Gottesdienstim

Kreiseder Krankendes Hauses, soweitden Pfarrern der anlie-

gendcuKirchenkeinNachtheildaraus erwüchse.Doch scheintes

nicht ohne Zwist mit den Pfarrern Wismars abgegangenzu

sein,wenigstenswurdees nöthig, die Freiheitendes Hausesnoch

einmal festzusetzen.Dies geschahim Jahr 1269, am 22. Febr.

Der damaligeBischofUlrichvon RatzeburgundderFürst Heinrich

vou MecklenburgriefendieRathmannenWismars' zusammenund

beschlossenunter Beistimmungder Priester Folgendes:

„Das Haus zumHeil. Geist,gegründetzur Ehre des heiligen

Geistes, in dem die Werke der Barmherzigkeittäglich geübt

werden,wo dieSchwachenerquickt,dieArmenundim GeisteGe-

ängstigten(spiritn tribulati) getröstet,dieDürftigen,welcheohne

Herberge sind, aufgenommen,die Nacktenbekleidetund viele

Stimmen der Liebebeachtetwerden,beschenkenwir kraft der uns
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von Gott verliehenenAutorität, ans Ehrfurchtvor Gott, damit
in denGelittender Armen,dieda erquicktwerden,unserAndenken
mit Segen sicherneuere:

1) der Gottesdienstdarf täglichgehaltenwerden,
2) für die Krankenin demselben,die dessenbedürftigsind,

könnenalle kirchlichenSakramenteaußer der Taufe ge-
haltenwerden,

3) dem Geistlichender anliegendenKirchenwird verboten
den Heil. Geist hierin hinderlichzu feiltund denRath-
mannen die Ueberwachnngübertragen,damit der Nutzen
des Hausesgefördertwerde."

Das Hospital St. Jakob,Hospital der Aussätzigen(hospi-
tale leprosorum)1)lag vor demLübschenThor, wo sichnochjetzt
ein kleinerLandbesitzunter demNamenSt. Jakob befindet. Auch
diesesStift wird feilteMittel besondersdurchmildeGaben be-
kommenhaben,wennsie ihm auchnichtso reichlichzuflössen,wie
dem Heil. Geist. Für die Ausnahmein das Haus wurde von
Bemitteltengezahlt,z. B. für denSohn des (hinkenden)Schusters
Dethles,welchernach1275 ausgenommenwurde,zweiMal jähr-
lich3x/2#. Der LübeckerNicolaus Browedekauftefür seinen
Sohn eineRente und zahltezu vemZwecke40/ an St. Jakob.
BedeutendeSchenkungenerhielt das Hospital nur wenige;die
erste vou Abbo vou Pol, nämlich30/, um Güter anzukaufen.
Der RathmaunJakob Tessekeund seineFrau Herburgvermach-
teil ihm 1279 eine jährlicheRente von 18 ScheffelHafer aus
anderthalbHufen in Timmeudorfund Gerbert von Warendorp
8 Drömt Korn jährlich aus vier Hufen in Hornstorp. Die
übrigenSchenkungenerreichtenkaumden Werth von einigenMrk.
und könnenfüglichübergangenwerden.

i) Urk, Ortsregister sub verbo Wismar, St. Jacob.
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Uebcrdas Georgeu-Hospital')besitzenwir nur äußerstdürf-
tige Nachrichten.

Bürgerund bürgerlichesLeben.

Ueber die Herkunftder Bürger Wismars gebenzum Theil
die FamiliennamenAufschluß;nachihnenerhieltes bald nachder
GründungvieleBewohnervonDörfern und Ortschaftender Nach-
barschastz. B. von Brnnshaupteu, Schim (Scimme),Krankow,
Znrow,Kalsow,Bukow,Criwitz,Grevesmühlenu.a.m. In derletzten
Hälfte des 13. Jahrhunderts, als die Stadt schoneine größere
Bedeutungerlangthatte, suchtenauchBewohnerfernererGegen-
den, besondersHolsteiner,Lübeckerund Sachsendort eine neue
Heimath,wenigstenstraten in dieserZeit häufigNamenauf, wie
Johann von Ratzeburg,Hartwig von der Weser, Schlickvon
Bremen,Johann von Rendsburgu. a. m. Die wenigenWenden,
welcheerwähnt werden,standenin einemdienstlichenVerhältnis;
zu den Deutschenund wurdenvon diesenrechtlichvertreten. So
versprachBertold Vogel für drei Wenden bis zu einem be-
stimmtenTermine 12 Schillingzu bezahlen,und Benedictvon
BarnekowschwurUrfehdefür seinenWenden,währendderDeutsche
HinzeTessiken,jedenfallswegendesselbenExcessesmit demWenden
festgehalten,für sichselbstUrfehdeschwörendurste.-)

In günstigerenVerhältnissenlebtenin der jungenStadt die
wenigenJuden, sie beschäftigtensichmit demHandelund einige
von ihnen wurden bald so begütert,daß sie sichdurchihr Geld
den Bürgern wenn auch nicht beliebt, dochbald unentbehrlich
machten. So mußte1273 Arnold von Dortmundfür die Frau
des RathmannsHeinrichSchwerstengegencht Pfand 9 / von
denJuden leihen,— genanntist nur der Jude Achim— uni der

!) Urk. Ortsregister sub verbo Wismar, St. Georgen-Hospital.

2) Urk. 1417 St. L. p. 58 und Urk. 1425 St. B. p. 62.
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Forderungdes Ritters Detwig gerechtzu werden. Selbst die
Communenahm mehrfachbei Geldverlegenheitenihre Zufluchtzu
den Inden, wie das Verzeichnißder Kämmereivom Jahr 1290

erweist. Doch wurden dieselbengleichwolmit einer gewissen
Härte von der Stadt behandelt,sielegteihnenschwereGeldstrafen

wegenExcessenauf und wies sie am Schluß des Jahrhunderts,
obwolsie nach der Verleihungvom Jahr 1266 als fürstliche
DienervomstädtischenGerichteximiertwaren,— man hört nicht,
auf welcheAnlässehin — sogaraus der Stadt').

Mag auchimmerhindie für den HandelvortheilhafteLage

denImpuls zur Gründungder Stadt gegebenhaben,so war doch
in den erstenJahren ihres Bestehensder Ackerbaudie Hauptbe-
schästiguugihrer Bewohner. Danebenblühtesehrraschdas Hand-

werkauf, so daß wir schonin der frühestenZeit ziemlichalleGc-

werkevertretenfinden3)auchsolche,die sonstnichtallzuhäufigsind,

wie Kupferschmiede(copperslagere)und Grützmüller(qui pultes

faciunt). Wie der Kleinhandelmit demWachsender Stadt zu-

nahm, so erweitertesichauchder Großhandel,da Fürsten,Rath

und Bürger alles thateu, um den Verkehrmit demAuslandezu

heben. WismarscheKauflcutevermitteltenden Export vaterlän-
bischerProdnctenach nah und fern. Am regstenwar natürlich

der Verkehrmit Lübeck,Rostock,Stralsund — schongabes eigent-

licheLübeck-Fahrer—, sodann nach Dänemark und Schweden,

besondersaber, schondes Heringsfangeswegen,nachNorwegen.

1) Urk. 1278 Stb. B. p. 13 und Ulk. 1305 Stb. B. p. 62 — Urk, 1078.

Preterea si officiales nostri, ,videlicet aduocati, monetarii, thelonearii,

molcndinarii, Judei quoque nolumus modis omnibus . . . ut

pro Mis deliciis coram civitatis iudicibus aut consulibus parere compel-

lantur. Urk. 2603: Die Fürsten klagen unter Anderem de Judeortim ex-

pulcione; im Jahr 1300. Von den Excessen der Juden handeln die Auf-

Zeichnungender Wismarschen Äämmerei aus den Jahren 1230 und 1291.

Urk. 2090.

2) Urk. Personenregister sub vcrbo Wismar. Bürger.
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Loser war die Verbindung mit England und Frankreich. Vor-

nehmlichtrieb man Handel mit Korn und Salz, aber auch mit

Bier und Leiuewand^). Wie heute, so hatten auch schon damals

mehrere Bürger an einem Schiffe Antheil").
Leider wurde die so rasch aufblühendeStadt durch Brand-

stistnng am Tage nach Himmelfahrt, 1266 oder 1267 beinahe

zur Hülste in Aschegelegt. Die Macht des Feuers wirkte um so

verheerender,als die Häuser von Lehm erbaut waren und Stroh-

dächerhatten. Vermnthlich hängen mit diesem durch einen Com-

plott verübten Verbrechen die Verfestungen wegen Brandstiftung

zusammen, von denen das Proseriptionen-Registerim Stadtbnch

zu Wismar um dieseZeit Kunde giebtS).
In Bezug auf Sitte und gesetzlichesVerhalten stand es in

Wismar nicht besser, als in den übrigen deutschenStädten.

Außer vielen fleißigenund braven Leutenwird die werdendeStadt

1) llvf. 2677, Pergamentblatt im Stb. A.

2) 1276 besaßen Tiedemann, Johann Schnlveschöre und Ufso ein kleines

Schifs zusammen; nach dem Tode Schulveschöres wird sein Antheil seiner

Frau mit 14 -# 4 Schillinge abgekauft.

3) Die Znt des Brandes wird verschieden angegeben: Detmar (Grau-

tofs I, 145) berichtet: In deine iare Cristi MCCLXVII, des noghesten

daghes na unses lieren liemelvart (Mai 27), do verbrande de stad to

der Wismer also mer altomale; wogegen die Weud. Chronik bei Grau-

toff I, 440 und Reimar Kock (ebendas. 463, Anno 1266 brande de Stadt

Wismar bynhae halfs nth des andern Dnges na des Heren Hemmelfarth.

Van der Tidt wart de Wismar van Stenen gebnvet, wente beth hertho was

ydt alse eine Landtstadt mit lehmeden Husen nnde Strodaken gedecket), den

Tag uach Himmelfahrt 1266 (Mai 7) angeben. Die Verfestungen wegen

Brandstiftungen zu Wismar, Urk. 1008 sind 1264? gefetzt mit dem Be-

merken: Vielleicht gingen dieser großen Fenersbrnst jene einzelnen kleinen

Brandstiftungen voraus; wäre jene allgemeine in obigen Proscriptionen ge-

meint, so wäre sie ohne Zweifel auch deutlicher als solche bezeichnet wor-

den. Das ist sie aber und zwar auf das deutlichste: Henricus frater Wer-

neri molendinarii pro insendio nostre civitatis Wismarie et socii sui...

als solche werden genannt Salomon, Alexander Schecks Sohn, Johann
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auch mancherleiverkommeneElemente in sichaufgenommenhaben,
die wegen Vergehen gegenSitte und Recht sich den Aufenthalt in
ihrer Heimath unmöglichgemachthatten. Erst im Lauf der Eut-
Wickelungsicherteman sich dagegen durch die Vereinbarung mit
anderen Communen, daß ohne Weiteres der in einer Stadt Ver-
festete auch in der anderen verfestetsein sollte. Schlägereien aus
offener Straße und Uebersälle, denen Bürger in ihren eigenen
Hänsern ausgesetztwaren, sind gar nichts Seltenes'). Der Ange-
griffene suchtedann wol durch den Ruf Tojoduthe (toioil uthe
= ziehet heraus, lat. trahite foras) Hülfe, der Uebelthäteraber
wurde, wenn die Mißhandlung eine schwerewar, wegen „blut
unde blawe" (Blut und Blau, d. h. weil er den Angegriffenen

blau und blutig geschlagen,pro livore et sanguine) bestraft.
Am zahlreichstensind in der Zeit nach 1287 wegen solcherGe-
waltthätigkeiten Versestungenverhängt worden, nicht seltener ist
auf Diebstahl") und Betrug erkannt worden; gegen diese Stö¬

Nif und der Vogt Friedrich; letzterer wird angeklagt, fünf Brände veran-
laßt zu haben, meist in Gemeinschaft mit Johann Rif. Ist es, auch abge-
sehen vou der obigen, klaren Bezeugung, anzunehmen, daß diese Brand-
stiftungen nach einander erfolgt sind, da die Handschrist des Proscriptions-
registers etwa ans die Zeil vou fünf Jahren deutet, und Brandstiftung mit
Verbannung bestrast wurde? Ist der genannte Müller Werner derselbe,
welcher wiederholt mit seinem Bruder Heinrich in den Urkunden vorkommt,
(vgl. <3. 55) so ist cS kein Zweifel, daß diese Versestungen später zu setzen
sind, deun am 14. April 1266 erscheinen sie noch beide; was aber für die
Identität der beiden Werner spricht, ist der Umstand, daß von diesem Jahr

ab sein Bruder Heinrich nicht, nur er allein genannt wird Urk. 1153, Jahr
1269, bis im Jahr 1277, März 19, beide wieder zusammen austreten, Urk.
1431. — Von einer späteren Brandstiftung zieht das Stadtbuch für die
Zeit von 128(1—1294 Nachricht: die Frau eines Haken Johann war wegen

dieses Verbrechens mit dem Feucrtode bestrast worden. Urk. 1557.

1) Urk. 904. Stb. A. p. 53 und Urk. 1938 Stb. B. p. 85. Sach-
register sub verbo bluot unde blawe.

2) Auch ein Urkunden-Diebstahl wird erwähnt, vom Bruder Johannes

im H. Geist verübt, wofür er aus der Stadt Wismar und aus dem Lande
verwiesen wurde. Urk. 1306.
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rungen des Rechtsznftandesreichtedie Strafgewalt aus, um aber

dem überhand nehmendenStraßenraub und Seeraub mit Erfolg

wehren zu können, bedurfte es der Mitwirkung der gleichfallsin

ihren Interessen schwergeschädigtenHandelsstädte der engerenund

weiterenNachbarschaft. Mit Lübeck,der Mutterstadt ihres Rechts,

mit deu anderen wendischenStädten, wie mit Stralsund und

Greifswald einigtesichWismar in Landfriedcnsbündnissen').Viel-

fach wurden Verbrechen aus reiner Nachsuchtbegangen: oft

gab ein verlorener Proceß Veranlassung, dem Gegner das Haus

über dem Kopf anzustecken.

Einen wohlthnendenGegensatzgegen dieseExeessebildet die

eifrige Sorge der alten Wismarauer für Kirchenund Hospitäler

so wie für das Wohl derjenigenFamilienmitglieder, die nach dem

Tode des Ernährers sichselbstdenUnterhalt entwedergar nicht oder

äußerst schwererwerben konnten. Für solchewurden Renten auf

Lebenszeiterworben oder man kaufte sie in Klöster und Hospi-

täler ein. Auch wer nicht viel geben konnte, suchte doch durch

kleine Renten den Lebensunterhalt der ihn etwa überlebenden

Seinen zu sichern. Gezahlt wurden in der Regel für Einkäufe

10% Renten2).

Bis in die sechzigerJahre hatte das Geld in Wismar einen

sehr großen Werth. Für wenige Mark kaufte man Häuser und

größere Grundstücke,mitunter wurde ein solcherBesitz sogar für

ein paar Schillinge verpfändet^). Gegen das Jahr 1270 kommen

höhere Preise vor, 1273 wurde ein Haus für 30 / verpfändet,

und um 1295 eiu Hopfengarten, ein Haus und zwei Morgen

') Vgl. Ae»s;ere Geschichte „Wismar in Beziehung zn anderen Städten".

-) Urk, Wort- nnd Sachregister
sul|

verbo Rente,

3) Urk. 888, Gib, A. p. 25.
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Acker2031/2 / werth gerechnet1). Um das Jahr 12702) kosteten:

3 Last Roggen 36 Den., 4 Last Hafer 20 /, eine Kiste ober

ein Koffer (cista) 1 4 Unterbetten 4 /, 6 Kissen 1 /,

4 Pfühle 1 /, ein Stadtschiss (snikka) 18 #• Man zahlte mit

lübschemoder wendischemlslavischem)Geldes; der Werth des letz-

teren war etwas geringer, als der des ersteren. In beidenMünz-

fußen rechneteman nach Mark, Schillingen und Pfenningen (1 #
= .16 Schill., 1 Schill. — 12 $.), sehr selten nach Talenten.

Der Werth der letzterenwar indessennicht bestimmt, es ist das

Talent zu 20 Schill, nnd auch einer Mark gleich gerechnet.

Größere Summen wurden häufig nach der Mark feines Silbers

gerechnet. Merkwürdig ist, daß man neben den Bruch einer

Mark öfters nochSchillinge setzte,wie 21/a £ und 1 Schill, und

nicht immer, wie wir in diesem Falle es thnn würden, 2
9 Schill.

Von der Einfachheit des Besitzstandes giebt das aus den

neunziger Jahren stammende Wirthschaftsinventar der Bürgerin

Wikburg Zeugnis). Außer 27 Mark und 3 Schilling hinterließ

sie 9 Töpfe (ollae), 2 Ruhebetten (leetisterjiia), 8 Kissen (cussiiii)

1 Bett (lectum) 1 Bettstück (pulvinar, etwa Pfühl) 1 neues

Ober- (fcoga)und ein neues Unterkleid (tuuica), 1 Kessel oder

Kohlenfaß (calclariuni mecliocrum, 1 Kessel von Messing
(calci. auricalcum) 1 großer Kessel (calci, magnum), 1 Bad¬

wanne (balmamen), 1 Kiste, Koffer (sista) und Braugeräth-
schaften(draxatoria).

') Urk. 2320 Stb. B. p. 227. Urk. 1273, Stb. B. p. 8.
s) Urk. 2703 n. Stb. B. p. 5 und p. 7 A. p. 30 und 82.

3) Urk. Wort- und Sachregistersub vei'bo moneta.
4) Urk. 2259. Aehnlich der Nachlaß der Windela von Weiteudorf,

Urk. 2273, aus derselben Zeit.
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Bürger und bürgerliches Leben.

Ein Krösus unter den WismarschenBürgern, der aber von

seinem Gelde und seinemAnsehen, dessen er sich am fürstlichen

Hose zu erfreuen hatte, den besten Gebranch zur Förderung all-

gemeiner Zwecke machte, war Abbo von Pöl. Die von Pöl,

welcheursprünglichColonistenans der Insel Pöl waren, woher sie

sichnannten, waren in Wismar durch mehrere Glieder vertreten.

Einer der von Pöl, Hildebrand,war Rathmann, docher sowol,wie

alle übrigen außer Abbo gelangten zur keiner großen Bedeutung.

Abbo tritt zuerst auf im Jahr 1247, um welcheZeit er nochauf

der Insel Pöl ansässiggewesenzu sein und im Dienst des Fürsten

Johann I. gestandenzu haben scheint. Nach dem Jahr 1250 hatte

er bereits Besitz in Wismar, vermachtedenselbenaber ganz und

gar dem Abt und Klöster zu Doberan erst seit dem Jahre 1258,

da er in Gemeinschaftmit mehreren angesehenenVasallen des

Fürsten Johann eine zu Wismar ausgestellteUrkundeunterschrieb,

scheinter seinendauerndenAufenthalt in der Stadt genomnienzu

haben'). 1258 unterschrieber mit mehreren angesehenenMannen

des Fürsten eine Wismar datirte Urkunde und von der Zeit ab

wohnte er jedenfalls zu Wismar. Sein Erbe in der Böttcher-

straße verkaufte er nach 1260 an Rudolf Frege für 39 uud

schenktediese der Marienkirche, welcheum dieselbeZeit gleichfalls

öon ihm 68 -A zum Bau uud 1274 anderthalb von Heinrichvon

Schwersten gekaufte Hufen zu Dammenhusen, ferner ein Erbe

beim Kirchhofvon St. Marien und eine Scheune erhielt. Diese

Güter, welchezur Stiftung einer Messe verliehen waren, stellteer

unter die Verwaltung des Raths, der die Einkünfte (zu 20 ^

J) Um das Jahr 1255 bezeugte Fürst Johann iu Gegenwart des

Bischofs von Lübeck, wie Abbo von Pöl bekannt habe, lein Recht zur Ein-

sorderuug der Zehnten auf der Insel für den Bischof zu besitzen, daß er

sich aber gleichwol für das laufende Jahr dazu verpflichtet habe, indem er

sich bei der Ablieferung nur Stroh und Spreu vorbehalte. Urk. 760.
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brechnet)an die Priester (10 £) an den Küster (2 #) und an die

Kirche (8 #) zu zahlen hatte. Nochhatte Abbo sehr ansehnlichen

Besitz auf Pöl- 1263 besaß er auf Lebenszeitein Erbe von 3'/z
Husen daselbst,für welcheser 33 Drönit Gerste und Hafer Pacht

an das Capitel in Lübeckgeben mußte, 1264 kaufte er sich die

Einkünftedes Capitels von 39 Drömt Korn ebenfalls auf Lebens-

zeit. Außer diesen bedeutendenEinnahmen erhielt Abbo noch

jährlich von dem Kloster Cisniar in Holstein 6 Drömt Roggen,

10 Drömt Hafer, 3 Drömt Gerste, 6 Hühner und 6 Schill,

lübsch.,und aus dem KlosterDoberan, wahrscheinlichfür den noch

1250 vou ihm geschenktenBesitz in Wismar, eine Leibrentevon

30 Drömt Korn. 1279 verzichtete Abbo zu Gunsten des

Klosters auf die letzt genannte Hebung, und in demselbenJahr

erhielten auch die Hospitäler zum Heil. Geist und St. Jakob je

30 #• Nachdem er noch kurz vor seinem Tode den Fürsten

Johann von Mecklenburggebeten,die ihm „ans persönlicherGunst

verlieheneRente" von 29 Drömt Korn aus Führdorf auf Pöl,

an das Kloster zurückzugebenuud die Rathmannen von Wismar

zur Uebersendungvon Gütern nach dem heiligen Lande bevoll-

mächtigt hatte, starb er, vermutlich im Jahr 1280.

Rechtspflege.

Als integrirender Theil des mecklenburgischenFürstenthums

stand Wismar zunächstunter mecklenburgischemLandrccht(leges

patriae), es waren also auch für sie die Landdinge (judicia corn-

nrania, oder provincialia vel generalia terrae placita) be¬

stimmend^). Die Verwaltung des Rechts lag dem Landvogt(ad-

vocatus) ob, welcher theils als Richter, theils als Verwalter einer

') Urk. Wori- und Sachregister sub verbo jus.
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Vogtci(advocatia) vorstand'). Daneben gebrauchteWismar zu

allcu Zeiten in rein städtischenAngelegenheitendas Stadtrecht,

Weichbildrecht(wicbelde,wicbelderecht, wigbeldeseym rechte,

jus civitatis oder jus municipii) nach welchem der Commune

der Worthzins(census de areis)2) zustand,eineGrundsteuer,für

eine zur Bebauungund NutznießungüberlasseneHausstelleoder

für Ackerauf demStadtfelde. NachWeichbildrechthatteman die

doppelteSumme für Abgabenzu zahlen,welche14 Tage nachder

Verfallzeitnoch nicht entrichtetwaren. Mitunter wurden auch

Verträge rein privater Natur ausdrücklichunter 'das Weichbild¬

recht gestellt. Mit der Erweiterungdes Stadtgebiets erlangte

natürlichdas Wcichbildrechtfür Wismar einegrößereBedeutung.

Das Gerichtwar in der erstenZeit in der Handdes landes-

herrlichenVogts (subadvocati)3). Am 14. April 1266 jedoch

wurde mit Verleihungdes lübfchenRechtesdurchHeinrichden

Pilger an die Stadt auch die Gerichtsbarkeitdem Rath zum

größtenThcil übertragen^).Wir gebendie darüberverfaßteNr-

künde,bei ihrer Wichtigkeit,vollständig,in möglichsttreuer Ueber-

setzung:
„Im Namen der heiligenDreieinigkeit.Amen. Heinrich

von Gottes Gnaden,Herr von Mecklenburgallenin ChristoGe-

treuen auf ewig. Damit nichtdas, was in der Zeit geschieht,

zugleichmit dem Verfall der Zeit gleichsamals anhaftenddem

Hinfälligenvergeht,pflegtes in den Mund der Zeugenoder in

das ewigeGedächtuißderSchrift gelegtzu werden. Daher wollen

wir allen Gegenwärtigenund Zukünftigenkund thun, daß wir,

getriebenvon besondererGunst und gnädigerLiebe,mit welcher

J) Urk, Wort- und Sachregister sub verbo advocatus und advocatia.

") Urk. Wort- und Sachregister sab verbo Wicbelde und Wicbeldegeld,

3) Urk. Wort- und Sachregister sub verbo Stadtvogt.

4) Urk. 1078, W. P. B. mit dem Rubrum: de jure Lubicensi.
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wir unsregeliebteStadt Wismarumfassen,aus reinem,freienEut-
schlnßderselbenübertragenund verleihen,daß sie dasselbeRecht,
welchesdieStadt Lübeckgenießt,in allenRcchtsfällenfreimidnnver-
kürztbeständiggenieße,mit ZugrundelegungundHinzufügung,daß
in Bezug auf die höhereCrimmalgerichtsbarkeit,nämlichauf das
Urtheil über Hals und Hand zur Sühne von Vergehen,in der
Weise,wie der Richterund die Rathmannenmit demKlägersich
vereinigtund die Buße für das Vergehenfestgesetzthaben, dem
Kläger vorerst genügt werdenmuß nachlübschemRecht, dann
der Rest der Buße uus und der Stadt zufällt, um auf gleiche
Weise vertheilt zu werden. Wenn aber etwas abfällt aus
einem Proeeß, welcherzu Ende geführt wird ohne Beschwer-
den eines Klägers, so erhält davon die eine Hälfte der Fürst,
die andere die Stadt. Zu unsererGerichtsbarkeitgehörendie
Niedergcrichte.Wir verleihenauch nusrer Stadt Wismar, daß
siebei vorkommendenAngelegenheitenihr freiesUrtheil, gemeinig-
lichWüllküregenannt, frei gebrauche,indemwir es in ihr Be-
liebenstellen, diesesUrtheil nachdemErmessendes Rathes und
der Bürgerschaftzu vermehrenund zu vermindern,so jedoch,
daß zu unseremoder unserer Erben . . . Schaden oderNach-
theildurchausnichtsgenrtheiltwird; lassenauchzu und gewähren,
daß sie von der Buße besagtesUrtheilsnehmenund ablassen,er-
pressenund mildern,so viel sie wollen,unter solcherBedingung,
daß uns aus diesemUrteilsspruchder dritte Theil zukommtund
zwei Drittel der Stadt. Zum Nutzenund Ansehender Stadt
überlassenwir als Zeichennnsrer tiefstenZuneigungalles, was
enthaltenist innerhalbder Grenzender Stadt, sowolGewässer,
als anchWiesenmit Weidenund die Insel Lieps bis zur Be-
festigungder Stadt außer demWasseroderdemTeichAlt-Wis-
mars an demobernTheil der Mühlegelegenauf ewigzu besitzen.
Wir gewährenauchdievolleFreiheitallen,welchein unsereStadt
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kommenwollenzu Wasserund zu Laudedes Handelswegen,zu
kommen,zu gehenund die Waaren umzusetzen.Wenn übrigens

unsereDiener, nämlichVögte, Münzer, Zöllner, Müller und

Juden und einzelneDiener auf unserer Burg in ihrem Amte

sichvergehen,so wollenwir auf keineWeise,weil ihre Bestra-
suuguns zusteht,daß sie gezwungenwerden,für dieseVergehen
nor den Richternund den Rathmannender Stadt sichzu ver-
antworten. Wenn sie jedochin irgend einer anderenHinsicht
sichvergehen,bewilligenwir mit unsererZustimmung,daß sie ge-
zwuugeuwerdennachder Größe ihrer Vergehenvor unseremVogt
Genugthunngzu geben.

'

Eigenthümlichist bei dieserVerleihung,daß Wismar die
hoheGerichtsbarkeiterhielt, nichtaber die niedere. Letztereblieb
alsonachwie vor dem fürstlichenVogt übergeben.Genau kann
man nichtangeben,wie weit Rechtssachenzum Niedergerichtge-
hörten, da die Bestimmungenim Mittelalter verschiedensind').
Der gewöhnlicheAusdruckdafür ist juclicia minora seu minima
seu vasallica und zu ihnen gehörenSachenvon theils bis 12,
theils bis 24 Schill. Werth (usque acl duodecim solidorum et
infra seu viginti quattuor solidorum). Sehr seltenurtheilt
das Niedergerichtnochüber Sachenvon 60 Schill. Werth.

Gegen Ende des Jahrhunderts wurde wahrscheinlichnoch
durchbesondereVerordnungdas lübscheVölkerrechtseingeführt.

1) Nrk. Wort- und Sachregister sub verbo Judicium minus.

2) Urk. 2316 Stb. A. p. 90. Rathswillekürebuch fol. B b. — Vgl.

über die Willküren, Bühlau, Meckl. Landrecht I, 79. — Die Willküre der

Abgesandten mehrerer Städte, die Lübisches Recht gebrauchen und die nach-

folgende Willküre der Wendischen Städte sind zwar, jene in das Jahr 1260,

diese in das Jahr 1265 gesetzt; Urkk. 873. 1030., die aber dafür llige-

brachten Gründe sind durchaus nicht beweiskräftig, dazu ist die wider¬

sprechende Urkunde vom 14. April 1266, wonach der Stadt Wismar erst

von jetzt ab die Willküre bewilligt wurde, weder in unserem Urkdb. noch in

den Recessen der Hausetage, wo S. 5 gleichfalls über die Abfassungszeit
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Nach demselbendurftenFremdein Wismar nur Brod zu 1/2und
1 Pfennig verkaufen. Alles Brod, welchesdiesenWerth nicht
hatte, konntevon den Bäckermeisternin Beschlaggenommenwer-
den. Wolltendie Fremdenihnen das wehren, so wurdees vor
dem Rath angezeigtund jenezu >0 Schill. Strafe vernrtheilt,
wovondie Bäcker6 Schill, erhielten.

Die vomRath im 13. JahrhunderterrichtetenWillekürensind
in ihrer Reihenfolge:1) die Rathmannenbestimmen1285, daß

beider Willküren gehandelt wird, in Betracht gezogen. Da die erstere
Urkunde zn Wismar unter dem Siegel dieser Stadt ausgestellt ist, so
ist anerkannt, daß dieselbe an der Aufrichtung der .Willkiire Theil ge-
nommen hat. Das Recht dazu hatte sie noch uicht, wie konnte sie also
Beschlüsse vereinbaren, in subsidium omnium mercatorum, natürlich auch
der Wismarscheu, qui iure Lubicensi gaudent et reguiitur. Spricht die¬
ses doch tu der That schwere Bedeuten gegen die gewählte Abfassungszeit
des Jahres 1260, so wird andererseits die Annahme, daß sie nach dem
Jahr 126V oder noch iu dieses Jahr zu setzen ist (die Verleihungsurkunde
ist am 14. April, die Willküre am 24. Juni ausgestellt), dadurch unter-
stützt, daß sie, nach der Haud des Schreibers zu urtheileu, iu die Jahre
1260—1272 fallen muß. Doch dürste sie, so mnthmaßte man, eher da
ersten als der zweiten Hälfte dieses Zeitraumes angehören, aus Grund der
unzweifelhaft danach verfaßten „Willküre der Wendischen Städte", welche
das Urkdb. unter dem Jahr 126S gießt, uud zwar aus zwei Gründen, da
im Wismarschen Stadtbnch kurz zuvor der Rathmann Kourad Leve genannt
wird, der 1263 zuletzt vorkommt und die Willküre über die Befriedigung
der 1260 erworbenen Dammhuseuschen Aecker eingetragen ist. Konrad Leve
wird vielmehr zuletzt bei den Versestuugeu wegen Brandstiftungen zu Wis-
mar genannt, die wir, in Verbindung mit dem großen Stadtbraude, (1266
und 1267) nach demselben setzen zu müssen glaubten, vgl. S. 79, Anm. 3.
Ebenso wenig liegt ein zwingender Grund vor, die Urk. 855 der Zeit nach
aus die vorausgehende folgen zn lassen. Es ist aber wohl anzunehmen,
daß die Fürsten, falls die Bürger Wismars sich des Willkürerechts, ehe es
ihnen von denselben übertragen wurde — der Ausdruck lautet ihrerseits
„conferimus et indulgemus" — in der Weise bedient hätten, wie sie sich
derselben in der betreffenden Urkunde sactisch bedienten, diese Ueberschreitnng
mit unter die Beschwerde-Artikel aufgenommen haben würden, denen sie
„a prirneuo tempore usque in kodieriium diem" in der Urkunde vom

28. März 1300 Ausdruck gaben. Urk. 2603.
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für Darlehen nicht mehr als 100% genommenwerdenbarf1)
(si aliquis daret alteri I deiiarium vel unum par caligarum)

(= ein Paar Beinkleider)vel aliquid aliud super vadimonia

(= ans Pfand, vadimonium, die verpfändeteSache, die bestellte

Sicherheit)vel aliqua emptione, quod non magis poterit lu-

crari, quam duplo tantum. 2) 1292 wird beschlossen,daß

wegenSpielschuldennichtgeklagtwerdendarf2). 3) 1295, Verbot

des übermäßigenAufwandesbei Taufen, Kirchgängen,Hochzeiten

und Begräbnissenbei einer Strafe von 3 -fr Silber3). Nach

dieserBestimmungdürfenhöchstenssechsFrauen ein Kind zur

Taufe begleiten,eineFrau nur mit sechsanderenFrauen in die

Kirchegehen(Kirchganghalten);bei einfachenHochzeitendarf am

Tage keineVersammlungim Hochzeitshausesein,sondernnur am

Abendund dann dürfen keineSpecies gegebenwerden(uou da-

buntur species), sondern es wird den Gästen zugetrunken. Früh

(am andern Morgen) wird die junge Frau in Begleitungvon

fünf Personenin die Kirchegehenund eben so am drittenTage.

Bei feierlichenHochzeitenbegebensich Bräutigam und Braut

vor dem Frühstückunter Handpankenund Chorgesangin die

Kircheund hören die Messe;darauf gehe»sie nachHanse zum

Mahl, haben höchstens80 Schüsseln,die Schüssel zu zwei

Schillinge. Am Abendund am folgendenTage dürfensie keinen

Aufwandmachenam dritten Tage gehtdie jungeFrau mit fünf

Personenin die Kirche.— Nur bei Beerdigungvon Geistlichen
dürfen die Priester in Proeessionmit dem Kreuze zum Grabe
gehen. 4) 1296 wird der Beschlußgefaßt,daß dieUntergabevon

1) Urk. 1774 Stb. B. p. 118 cfr. auch Urk. 2203 und 2576 und über

vadimonium Wort- und Sachregister sub verbo vadimouium und Stb.

B. p. 102.

2) Urk. 2151 und 2151 11 auch 1675 n Stb. B. p. 183 und p. 155.

3) Urk. 2315 Stb. B. p. 219.
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VerkauftenoderverschenktenAeckernvor deinRath geschehenmuß')
widrigenfallsein Talent Strafe gezahltwerdensoll. 5) In dem-
selbenJahr erlassendie Rathmannenden zunächstanf achtJahre
gültigenBefehl-), daß jeder Bürger nur sechsKüheund zwölf
Schweineauf die Stadtweideschickensoll. Für eineKuh dürfen
zweiZiegenoderSchafegerechnetwerden:wer mehr schickt,zahlt
für jeden einzelnen opf in jedem einzelnenFalle '/<, Talent
Strafe. 6) Uekr das am 7. April 1297 festgesetzteSchulrecht
s. Schule. 7) Ende des 13. Jahrhunderts willkürteder Rath8):
a) wer über die Einkünfteder Stadt sprichtoder sie schmälern
oderaufhebenwill ohneErlaubnißder Rathmannenundvonzwei
rechtschaffenenMännern überführt wird, zahlt 10 ^ Strafe;
b) wer anf die Rathmanuenschimpft,wird von denselbennach
lübschemRechtgerichtet;o) wer mit mehr als zehnMann vor
dein Rath, auf dem Kirchhofund vor Gerichterscheint,zahlt
10 -£ Strafe; d) wird eineKlagevor Vogt oderRath gebracht
und nach der Antwort der Gegner ein Zcugniß (gichtiug ==

testimonium) uöthigfein, so gebendies die Rathmaunen,wenn
sie der Sacheeingedenksind dagegenoder darüberdmf niemand
zeugen;kennendie Rathmanuenden Sachverhaltaber nicht, so
dürfenanchKlägerund mit ihnenandererechtschaffeneLeutezeugen
(gichten); e) wird ein Rathmann im Amt von jemandÜbelbe-
handeltdurchWort oder That, so wird dafür au dieStadt 3 #
Silber, an den Kläger 3 Talent und an jedenRathmann 10
Schill. Strafe gezahlt;f) Wittwen,die keineKinderhinterlassen,
dürfenohneEinwilligungder nächstenErben keinemetwas tefta-
mentarischvermachen;g) bringt ein Landmann,der einemBür-

1) Uit 2373 Stb. B. p. 250. Bmmeistcr, Alterth. b. Wiöm, Stadtr.
S, 11.

-) Urk. 2372 Stb. B. p. 250.

3) Urk. 2647 Stb. A. p, 90. Rathswillekürebuch fol. 5 und 27.
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ger schuldet,Güter in die Stadt, so darf der Bürger sie in Be-

schlagnehmen, muß dies aber dem Landmann anzeigen, der sie

dann einlösen kann. Löst er sie nicht ein, so darf der Bürger

sie nach Stadtrecht vierzehn Tage behalten und dann abermals

acht Tage. Darauf fordert er unter einem Schwur sein Anrecht

an den Gütern nach lübschemRecht. 8) Um dieselbeZeit erklärt

derRath, daß die EigenthnmerunbeweglicherSachen (unrurende)1),
durch welcheohne jemandes VeranlassungMenschengetödtetsind,

von Strafe (nuot) frei sein sollen, daß ferner ein- Gefangener

ohne Zustimmung seiner Erben, Gut nnd Erbe nicht verschenken

darf2). Die Zustimmung der Erben wurde erflof genannt, und

daß Jeder, der zum zweitenMal wegen eines Verbrechensbestraft

wird^), neben der gewöhnlichenSühne noch 10 ^ und eine Fuhr

Wein geben soll.

Iii'!. 2648, Rathswillekürebuch fol. '27.

2) Ulf. 2650, Rathswillekürebuch fol. 27.

3) Ulf. 2649, Rathswillekürebuch fol. 29. Burmeister, Alterth. d
Msm. Stadtr. S. 21.
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AeußereGeschichte.

VerhältnisWismarszu denmeckleuburglschcnFürsten.

Erst seit der Erhebung Wismars zur Residenz liegen hin-

längliche historischeZeugnisse vor, um über das Verhältnis?der

Stadt zum Fürstenhause nrtheilen zu können. Wenn anch Fürst

Johann I. schonvor dem Jahr 1256 sich den Wismaranern da-

durch gnädig erwiesenhatte, daß er das Stadtgebiet zu erweitern

suchteund die Privilegien der Stadt mehrte, so genoß diesedoch

erst den vollenSegen der fürstlichenHuld, seitdemer iu Wismar

selbstwohnte. Die größte Wohlthat, welche sie seiner Berwen-

dung vor dem Jahr 1256 zu danken hatte, war die ihr von

König Abel von Dänemark am 13. Aug. 1251 zugesicherteVer¬

leihung der Freihejt vom Strandrecht *) und derselbenPrivilegien,

welche die Lübeckerschon seit Waldemar in Dänemark besaßen.

Diese Freiheiten bestätigte König Christophs „auf Gesuchseines

Schwiegervaters, des Fürsten Johann I." am 15. April 1253,

danach König Erich") am 8. Juni 1267, „bewogen durch die

Bitten seinesVerwandten, des Fürsten Heinrich,"am 27. Juli 1283

1) Urk> 679 W, P, B. mit dem Rubrum: äs libertatibus habendis

in Dacia.

2) Urk. 707 U. B. der Stadt Lübeck I. S, 180.

-) Urk. 1121. W, P. B,
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gewährte er mit anderen Städten auch Wismar ans ein Jahr

Schutz und Freiheit in seinem ganzen Reich und namentlichauf

den schonischenMärkten^). Von besonderemEinfluß waren diese

Beziehungen zu Dänemark auf den später zu behandelndenKrieg

der Seestädte mit Norwegen.

Zu keiner Zeit unterließ Johann I. in richtiger Erkenntniß,

daß die Lage Wismars die Stadt auf den Handel hinwies, den-

selbenmöglichstzu heben, indem er fremden Kauflenten in Wis-

mar durch Freiheiten den Verkehr erleichterteund zur Erlangung

von Handelsfreiheiten im Auslände seinen Wismaranern stets

hülfreicheHand bot. So gab er im Jahr 1258 den Bewohnern

der Stadt Stendal") und ihres Gebietes, welchein seinemLande

Handel trieben, auf ein Jahr freies Geleit, ertheilte er 1260 mit

seinem Sohn Heinrich den Lübeckernvöllige Zollfreiheit^), fowol

denen, die zur See nach Wismar, als auch denen, die zu Lande

kamen, um in seinemFürstenthum Handel zu treiben. Eine be-

deutende Aufhülfe erhielt der Handel Wismars durch die Zer-

störung der Raubburg Dassow (Darzowe)1261 schloßnämlich

Johauu von Mecklenburg und sein Sohn Heinrich mit den

Lübeckerneinen Vertrag wegen Eroberung und Zerstörung dieser

den Grafen von Holstein gehörigen Burg. Johann verpflichtete

sichdafür zu sorgen, daß dieselbe,wenn sie mit Hülfe der Lübecker

erobert worden sei, nie wieder aufgebaut werden sollte und sicherte

deu Lübeckern,um sie für den Krieg zu gewinnen, nochmals ihre

Freiheiten zu, welchesie auf dem Wasser bei Dassow (dem Das-

sower Binnensee) und aus der Landstraße (strata communis

-) Urk. 1690, U. B. der Stadt Lübeck. I. S. 403.

2) Urk. 835, Riedels cod. dipl. Brand. I. Bd. 15 S. 17 Original im

Stendalschen Rathsarchiv.

*) Urk. 872. U. B. der Stadt Lübeck, l. S. 232.

*) Urk. 934, U. B. der Stadt Lübeck. 1. S. 238 vgl. Anm. zu Urk. 929.
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jedesfalls die Landstraße vo» Lübecknach Wismar), schonvon

seinen Vorfahren erhalten hatten. Daß die Burg Dassow auf

dieseWeise wirklich im Jahr 1261 erobert wurde, erzählt Det-

mar. 1261 . ... oc wuimen de van Lubeke de borch

Darzowe deine greven (dem Grafen Johann von Holstein) af

mit hulpe der heren van Mekeleuborck Johannes . . . unde

sines sones Hinrikes . . de gheven en do ere breve darup,

dat men nene borch mer buwen scholde twischen Darzowe

unde Gnewesmolen. Urkundlich verpflichtetensich Johann und

Heinrich von Mecklenburguoch einmal, am 29. Septbr. 1262

gegen die Lübecker,daß die „zerstörte"Burg Dassow nie wieder

aufgebaut werden sollte, und am 13. Nov. 1262 ertheilte auch

Nicolaus von Werle diesemVersprechenseinesBruders Johann *),
der den Lübeckernam 20. December 1261 wiederholt die Zoll-

sreiheit in Wismar gewährt hatte, seine Zustimmung'').
Leider hatte Wismar nicht das Glück, diesen edlen Fürsten

lange zn besitzen, er starb acht Jahr nach seinemEinzug in die

Stadt, im Jahr 1264. Seine Leichewurde nach Doberan ge-

bracht, hier brannte seit 1267 an seinem Grabe eine (ewige)
Wachskerzeund wurde sein Gedächtnißtagbegangens).

Sein NachfolgerHeinrich I., der Pilger, war vor allen

Dingen von den Interessen für die Kirche beseelt. Am 5. Jan.

1266 gründete er eine Stiftung zu Brot und Wein für alle

Kirchen Wismars und für einige andere seines Landes^). Er

bestimmtedafür 12 # jährlich in zwei Raten, zu Weihnachten

und Johannis zahlbar, welche ihm aus der Mühle zu Alt-Wis-

1) Ulk. 967, u. B. der Stadt Lübeck. I. S. 246.

2) Utl. 934, U. B. der Stadt Lübeck. I. S. 238.

3) Urk, 1123, Diplomatar. Doberan. Fol. XVII b, Westphalen III. p.
1511 vergl. Raabe, Mecklenburgische Vaterlandblunde.

4) Urk. 1059 W. P. B. mit dem Rubrum: de vino et oblatis ecclesiis

distribuendis.
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mar als Abgabe zukamen und übertrug die Verwaltung dieser
Stiftung den Rathmannen zn Wismar in der Weise, daß sie
zweiMitglieder aus ihrem Collegiumoder zwei andere rechtschaffene
Männer mit diesemAmte betrauten. Auchmancheranderer Wohl-
thateu hatten sichdie Kirchenseines Landes von ihm zu erfreuen,
die indessenWismarscheVerhältnisse nicht gerade berühren. Ini
UebrigenverdanktihmWismar die Verleihung des lübschenRechtes

(f. S. 56) und wie wir sahen, die Bestätigung der Freiheit in
Dänemark durch König Erich.

1272 unternahm Heinrich eine Pilgerfahrt nach dem heiligen
Lande, von welcher er erst nach langen Jahren, 1298, zurück¬
kehrte. Diese Zeit der Abwesenheitdes Fürsten wurde für Wis-
mar durch den im Jahr 1275 ausgekrochenenVormundschaftskrieg
sehr verhängnisvoll.

Heinrichhatte seineGemahlin zur Regentin eingesetzt,schwer-
lich aber für alle Fälle feste Bestimmungen über die Vormund-
sehnst feiner noch unmündigen Söhne Heinrich und Johann ge-
troffen. De» nächstenAnspruchdarauf konntenseineBrüder, der
Fürst Johann II. und der Dompropst Nieolaus erheben; Johann
aber, der uns als herrschsüchtiggeschildertwird, besaß das Ver-
trauen seines Bruders nicht; hatte er doch gegen ihn kurze Zeit
nach Antritt der Regierung in Gemeinschaftmit einem jüngeren
Bruder Hermann zur Durchführung ihrer Ansprücheans Theile
des väterlichen Erbes, die ihnen vorenthalten sei» sollten, den
Beistand der Grafen Gunzelin und Heliuold von Schwerin auf¬
gerufen. Bei dieser feindseligenHaltung hieß es nur Oel ins
Feuer gießen und den inneren Krieg entzünden, wenn Fürst Hein-
rich für die Zeit seiner Abwesenheitseinen Vettern, Heinrich I.
und Johann I. von Werle, den Söhnen des greisenFürsten Nico-
laus I. von Werle, die Vormundschaftübertrug. Die Bevor-
zugung der Vettern durfte um so verderblicherfür die Regent-

95



Geschichte Wismars.

schaftund das Land werden, als ihr alter Gegner, der Markgraf

Otto von Brandenburg, nur zu leicht an dem zurückgesetztenBrn-

der Johann einen Bundesgenossenfinden konnte. Es scheintdenn

auch Heinrich, um für die Dauer seiner Pilgerfahrt die Eintracht

unter denVerwandteuzu sichern,nur BestimmungenüberdieEinsetzung

einesRegentschaftrathesgetroffenzuhaben. Ob Johann dazugehörte,

ist sehr fraglich, dagegenkann über deu hervorragendenEinfluß des

Propstes Nkolans keinZweifelbestehen.SDiitseinerunddererZustim-

mnng,„denendas Landbefohlenist,"entschieddieFürstiuAnastasianoch

am 29. August 1273 zu Gunsten der Schweriner Kirche, als man

schonsichereNachrichtvon der Gefangenschaftdes Fürsten hatte').

Da Anfang des Jahres 1275 die Befreiung noch nicht er¬

folgt war, die Befürchtung nahe lag, daß der Fürst in der Ge¬

fangenschaftdem Tod erliegen könnte und die Forderung, allen

Eventualitäten durch die Einsetzung einer Vormundschaftzn be-

gegnen, nicht mehr abzuweisen war, stand man auch vor dem

Ausbruch eines schweren Eonflictes. Nach einer gleichzeitigen

WismarschenAufzeichnungwar der Verlauf folgender").

') Die Darstellung enthält wesentliche Abweichungen von den bisherigen,

zn denen in erster Linie die von Herrn Archivar Or. Wigger in seiner Ge-

schichte der Familie von Blücher (I, S. 94—98) gegebene gehört. Daß

man nicht erst 1275 in Mecklenburg bestiminte Nachricht von der Gefangen-

schaft des Fürsten hatte, zeigt IM. 1294, 1273. Aug. 29. Wismar: Anasta¬

sia, Frav zu Mekelnburgh, gibt mit consens ihres wber See gefangenen

Gemalss h. Heinrichs Bruder vnd derer, denen das landt befolen ist,

der Bruder kann doch nur der Propst Nicolans sein, der in der Urkunde

vom 20. Jau. 1275, also kurz vor Ausbruch des Vormnndschaftstrcitcs, die

Reihe der Zeugen eröffnet als der Fürstin „dilectus amjcus noster" Urk.

1353; wer die Uebrigen waren „denen das landt befolen ist" ist nicht zu sagen.

2) Jahrb. f. meckl. Gesch. III, 37. — Urk. 1382. Wigger, Gesch.

b. Blücher I, 51. Die Stelle „dixit domicellus Johannes; si vollent

terram in tali statu perdurare, sicut dominus Henricus frater suus

statuit (nämlich keine Vormundschaft) antequam exiret, hoc sibi bcne

placeret et de omnibus sie vellet acquiesccre: sin autem, sibi videre-
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Eben in diesemJahr 1275 kamendie Söhne des Nicolaus

von Werte, Heinrichund Johann nachWismar auf die Burg,

/beriefenalle VasallenHeinrichsvon Mecklenburgund die Rath-

mannender Stadt Wismar und erklärte»vor ihnen, dieserhabe

sie zu Vormündernfür feineGemahlin, seine Söhne und sein

Landeingesetzt,sie würden die Vormundschaftjetztantretenund

wolltensehen,wer sichdemwidersetzenwürde. Dagegenerklärten

der Jungherr Johann nnd der Propst Nicolais und behaupteten,

daß ihnen vielmehr,den Brüdern des Fürsten, als denSöhnen

von dessenOheim die Vormundschaftzukomme.In demso ent-

standenenStreit traten die CastellaneHelmold, Benedict von

Rodenbekund die von Barnekow,sowieder Stüter (Schlüsselbe-

wahrer, claviger) Werner auf die Seite der Fürstenvon Werte

und wehrtenden Brüdcru Nicolausund Johann den Eintritt in

die Burg zu Wismar, worauf die beidenBrüder den Beistand

ihres Schwagers,des Grafen Gerhard von Holstein,und ihres

Vetters, des Grafen von Schwerin, zur Wahrung ihrer Rechte

aufriefen. ZunächstwandtesichJohanns Zorn gegendie Castel-

laue: ihre Höfe zu Wismar wurden zerstört. Dem weiteren

Brande wehrteder greiseNicolausvonWerke,er kamnachWis-

mar, berief die Vasallen Heinrichsund die Rathmannenzur

Versammlungin die Marienkircheund schlichtetedeu Streit

zwischenden beidenBrüdern und den Castellancnmit den Ver-

sammeltenuud der Fürstin Anastasiadahin, daß der Jungherr

Johann von Mecklenburgals Vormundanerkanntund ihm sechs

Ritter, Maltzan,UllrichvonBlücher,GerhardMetzele,Otto von

Reveutlow,KonradPren und Günther vonLewetzow,zur Unter»

tur, quod ipse potius tutor esset, quam alter aliquis — spricht für

unsere Auffassung, Hatte Heinrich seine Vettern „für schlimme Fälle" zu

Vormündern bestellt, warum zögerten sie, da dieser Fall schon 1373 einge¬

treten war, noch zwei Jahre, bis sie ihren Entschluß kund gabeu?
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stützmigbeigegebenwerdensollten^).Dieser Beschlußerhielt die
Billigungaller Ritter, Diener und VasallenHeinrichs,er wurde
auchvon denGrafenvonHolsteinund Schwerin,vondenFürsten
von Rostockund Rügen anerkannt.Dieses Factum bezeugenauch
die Urkunden,nur daß dieVormundschaftnichtalleinvonJohann,
wie die Aufzeichnungangiebt, sondernanchvon seinemBruder,
demPropst Nicolaus geleitetwurde.

Muß mau nicht irre werdenan der Behauptungder wer-
leschenBrüder, wennselbstihr Vater das Recht,welchessielaut
fürstlicherUebertragungzu habenbehaupteten,nichteinmalsoweit
vertrat, daß er wenigstensfür die Einsetzungeiner ans den
HäupternbeiderParteienbestehendenVormundschaftwirkte?Hatte
de- Willensaet des Fürsten, wenn er formal bezeugtwar, so
wenigGeltung, daß man zu einer ihn aushebendenWahl schritt
und gegendas Resultatsichniemandzur Wehr setzte?

Es erhob sich erst eine Oppositiongegenihn, als er im
Jahr 1277 die Herren von Werke„wie es ihm der Bruder vor
seinerAbreiseaufgetragenhatte," gegendenMarkgrafenOtto von
Brandenburgunterstützte,der sie abermals in Verbindungmit
dem Grafen von Schwerin mit Krieg überzog. Die Herrschaft
Mecklenburgwurdeverheert,Wismar schütztesichdurchBefestigung,
die halbjährigeFehdenahm aber für Johann einenso ungünstigen
Ausgang,daß er den Herren von Werkezu dem Sühngeldenoch
500 Mark Braudcnb.Silbers erlegenmußte-).

Da erhobsich,sicherlichbestimmtdurchdieseMißerfolge,die
Opposition,geführtvon Ulrichvon Blücher. Die Stadt Wis-
mar legte sichins Mittel, bestimmtedie StreitendeneinenTag

i) Als ytutores" werden die beiden Brüder urkundlich zuerst am
13. Jan. 1275 genannt, IM. 1385, ohne den Beirath, der erst in der Urk.
vom 19. März 1277 erwähnt wird.

3) lieber die Zeit dieser Fehden s. Wigger, a. a. O. S. 96.
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zur Vereinbarungfestzusetzenund hoffteeinenWaffenstillstandzu

vermitteln.
Dochkamenzu demTage Ulrichvon Blücherund dieans-

wältigen Herren, der Bischofvon Schwerin, die Herren von

Werte und der Graf von Schwerin gegendie Verabredungmit

bewaffneterMacht und erklärten,Johann und Nicolaus dürften

nichtlänger Vormündersein, und so unerschütterlichwar ihr Be-

schlnß,daß sie nichteinmalauf die Bitte der Fürsteneingingen,

vor Herren undFürstenüberRechtund Führungihrer Vormund-

schastsichrechtfertigenzu dürfen.

Darauf schriebder Bischofvon Schwerinfür alle Vasallen

der HerrschaftMecklenburgeine»Tag uachSteruberg aus, er

gedachtedie Sache friedlichbeizulegen.Die Vasallenerschienen,

aber auch die Herren von Werle und der Graf von Schwerin,

und zwar wiederummit bewaffneterMacht; siezwangenjene, sich

gegenJohann und Nicolauszu erklären,besetztensofort Stern-

berg und Gadebnschund rücktendrei Tage später vor Wismar.

Von der Mecklenburgaus, die sie wiedererrichteten,machtensie

häufigeAngriffe,verbranntendie Güter der fürstlichenKnaben

und alles was zn Wismar gehörte. Darauf ritten sie vor Gre-

vesmühlen, verbrannten die Mühlen, bemächtigtensich der

Stadt und vertriebenden BischofNicolnusmit deuSeinen. Sie

waren Herren des ganzenLandes und setztenihre Vögte ein.

Für Wismar kameineschwereZeit: zu der Bedrängnißnochdie

Nachricht,daß der gesaugeneFürst gestorbensei. Da schicktendie

Wismarsche Aufzeichnung: et combusserimt redditus puerorum,

danach ist es doch wol zu bezweifeln, ob fic, wie Wigger, S, 97, meint,

natürlich im Namen der minderjährigen Fürsten Handelleu. Nach der

obigen Quelle erbaten die Bürger Wismars die Vermittlung, der Fürsten,

des Herzogs von Barnim u. f. w. „nt pueri apud dominium ipsorum et

terram permanerent", danach bandelte es sich bei den Fürsten von Werle

jetzt um etwas ganz anderes als die Vormundschaft.
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Bürger Botschafteran denHerzogBarnim vonPommern-Stettin,
an denFürsten Witzlavvon Rügen, den Herrn von Rostock,die
Freunde der Prinzen, und an den Grafen von Holstein, trugen
ihnen ihre Roth vor und baten, sie möchtendahin wirken, daß
die Söhne ihres Fürsten bei der Herrschaftverblieben. Die
Fürstenkamenund traten zur Berathnngzusammen,aber an eben
dem Tage erschienendie Feinde und raubten vor Wismar die
Pferde vom Pfluge, da fetzteihnen die Bürgerschaftbis vor die
Mecklenburgnach und hatte das Glücknenn Mann Ritter und
Knappengefangenzu nehmen. Die von Werle lenktenjetztein
und wolltenFriedenmachen,wenn ihnen eineEntschädigungvon
90 £]) lübsch.würde. Obgleichder Herzog von Barnim und
die Vasallender Prinzen dieseForderungnichtbilligten,sosuchten
sie dochden Frieden zu vermittelnans Furcht, daß die Herren
von Werle ihre Einfälle ins Fürstenthumwiederholenmöchten.
Der Herzog von Pommern und der Fürst von Rostockkamen
darin überein,daß die Gefangenenfrei gegebenund die Schlösser
in die Händeder Prinzen geliefertwerdensollten. Obgleichnun
die Herren von Werle ihre Zustimmunggaben und die Stadt
ihren Verpflichtungennachkam,so behieltendochjene und der
Graf von Schwerin die Schlösserund kümmertensichüberhaupt
nichtum den Vertrag. Die Fehdenahm ihren Fortgang.

Im nächstenJahr 1278 lagertensichdie Herren von Werle
mit dem Grasen von Schwerinund demMarkgrafenvon Brau-
deuburgwiederumvor Wismar, verwüsteteneineZeit lang das
Land und erbauten das Schloß Döbe bei Hohen-Wiechelnam
SchwerinerSee, von wo aus sie das Land wiederholtbrand-
schätztenund beraubten. Da ermanntesichJohann von Mecklen-

XXC. m. et X. m., von Dr. Burmeister übertragen „1800 Mk.",
Jahrb. III, 47. — Des Herzogs Barnim von Pommern Anwesenheit in
Wismar im I. 1277 ist urkundlich bezeugt, llrk. 1420.
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bürgwieder,er zog denfeindlichenHerren, als sie von Gadebnsch

aus einenneuenEinfallmachten,mit denSeinen entgegen,lieferte

ihnenam 18. October1278 eineSchlachtund nahm 80 Mann,

Ritter und Knappen,gefangen. Dieser Erfolg setztedemnnglück-

lichenKriegein Ende. Der Fürst von Rügen, der Graf Gerhard

der Jüngere von Holsteinund der Fürst von Rostockvermittelten

denFrieden, nach welchemden Prinzen die Städte Sternberg

und Gadebnschüberliefert, dagegendie 80 Gefangenenfrei ge-

lassenund die Fürsten Johann und Nicolausbis zur Volljährig-

keitder Prinzen als Vormünderanerkanntwurden.

Die der Stadt durchdiesenKriegzugefügtenSchädenscheinen

spätervom Fürstenhauseersetztzu sein. Es versprachennämlich

um dieseZeit die Ritter Gerhard Metzele, Hartwig Metzele,

HermannStorni, Konrad Pren, GottschalkPren und Günther

von Lewetzowder Stadt 200 i- lüb. uud der Münzer Gerwin

und ein gewisserSchnieder60 für den Fürsten zu geben').

Möglichiudeß, daß Wismar dem FürstenhausedieseGelder in

dem Kriege geliehenhatte. Jedenfalls aber wurde einzelnen

Bürgern Wismars nachdemFriedensschlußeineKriegsentschädi-

gungvom Rath gezahlt-).
Nocheinmaltrat dieStadt für dieSachedes Fürstenhauses

cin iu demKampfdesselbengegenden HerzogAlbert von Sach-

K'ii3). Letzterergewährteden StraßenrändernBegünstigungenin

seinemLaude, wozu ihn die Freuude des zu Lübeckerhängten

Räubers Peter Ribe, namentlichseinVerwandterHermannRibe,

vermochten.Lübeckrüstetegegenden Herzog und gewann am

16. Oct. 1289 als Bundesgenossendie Fürsten vonMecklenburg,

IM. 1418 Stb. B. p. 58.

-•) Ulf. 1711 Stb. B. p. 113.

:!) Uli. 2036, mit Quellenangaben, dazn Annal. Lubic. Mon. Germ.

XVI p. 415.
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denen auch Wismar folgte, nnd die Städte Hamburg und
Lüneburg.

Dem Schlichdes Jahrhunderts gehörtdie Beilegungeines
Streites an, den die Stadt mit dem eigenenFürsten führte.
Keineswegeshandeltees sichnur um dievor ihr gelegenefürstliche
Burg, die den Bürgern ein Dorn im Auge war, die Fürsten
fühltensichnichtwenigerund schonseitlangedurchdieRücksichts-
losigkeitverletzt,mit welcherdie zur Selbstständigkeitherauge-
wachseneCommuneihre Interessen verfolgte. Sie fühlten sich
verletztdurchden Kauf der Dörfer Dorsten und Dargetzow,die
Erbauung der Mauer, welchedie Burg von der Stadt trennte,
die drohendeHaltung der Stadt, die Vertreibung der Inden,
Beeinträchtigungder Gewalt des Vogtes und die Berhinde-
rung fürstlicherHochzeitenin der Stadt. Die Fürsten hatten
die Hülfe der GeistlichkeitgegendieStadt, diedenGehorsamver-
weigerte,aufgerufenund die Verhängungder Excommunication
über dieselbeerwirkt. Gleichwolging dieCommunesiegreichaus
diesemConfliet hervor. Nur unter Zusicherungen,die ihr die
Fürsten machten,kam am 28. März 1300 die Aussöhnungzu
Stande. Der Vertrag enthieltfolgendeBestimmungen^):

l) die Fürsten verkaufender Ztadt die vor derselbenge-
legeueBurg mit den anliegendenBorthen, sowie die
Holzhöfe,Speicher und Pferdeställein der Stadt für
6000 Die Burg wird vom 1. Mai bis 8. Sptr.

Ulf. .2603, „ornnern dissensionis niateriam a primeuo tempore
usque in hodiernum diem inter nos et consules ac vniuersitateni sepedicte
ciuitatis nostre subortam — tarn ex empeione uillarum Dorsten et Dar-
ghetzowe, muri constructione, castri exclusione, ciuitatis minoratione,
iudeorum expttlieione, aduocati vinculorum mancipacione, nupciarum
nostrarum in ciuitate prohibicione, et vniuersaliter, quicquid actenus
temeritatis contra nos et dominium nostrum fuerit attemptatum, articulis
prenominatis et non nominatis, ex culpa uel non culpa pure remittimus
relaxando.
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niedergerissenund darf von denFürstenundderenNach-

folgernnichtwiedererbaut werden;

2) die Fürsten gehendurch vorn Papste eingeholteBriefe

(Baun)nichtmehr gegendie Stadt vor;

3) sie erhalten eine Worth in der Stadt zur Erbauung

einerneuenBurg, welcheinsoweitunter mecklenburgischem

Rechtsteht,daß, wenninnerhalbdes BurggebietesStreit

entstehtzwischenAngehörigendes Hofes, dieserdaselbst

nachmecklenburgischemRechtgeschlichtetwird. Hat einer

vomHoseStreit mit einem Bürger, so sitzendarüber

der Vogt und die Rathmannen gemeinschaftlichuach

lübschemRecht zu Gericht. Auf dem Hofe gilt das

mecklenburgischeSchuldrecht,ausgenommenbei Bürgern

Wismars, welcheauf demHofe weilen; bei ihnen gilt

das lübscheSchuldrechtund sie erhaltenauf der Burg

keineZufluchtsstättevor demselben.Wennein Schuldner,

der nach dem Vorhergehendenunter mecklenburgischem

Schuldrechtsteht, sich dem Urthcil des fürstlichenGe-

richtshosesnichtfügen will, so wird er auf Verlangen

demStadtgerichtausgeliefert;

4) denCrimiualverbrecheru(Brandstiftern,Dieben,Mördern,

Räubern, Gewältthätern)wird auf demHosekeinAsyl

gewährt;

b) der Hof darf nichtbefestigtwerden; erlaubt ist nur eine

Mauer von 10 Fuß Höhe und 1% Fuß Breite ohne

Graben;

6) wenn in Abwesenheitder regierendenFürsten einer aus

der fürstlichenFamilie die Burg bewohnt,so ist er frei

vom Schoß und von Nachtwachen,

7) keinRitter oderein andereraus deinGefolgedes Fürsten

darf sicheine besondereWohnungauf demHofebauen;
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8) die Fürsten und deren Nachfolgerwerdennie eine Be-
festignngaußerhalbder Stadt gegendieselbeanlegen.

Alle die vorgebrachtenBeschwerden,ob begründetodernicht
begründet,sollenfür immerabgethansein; dieFürstenwollenden
Bürgern gnädigeHerren,dieseihrerseitsihnenalle Zeit treu und
unterthänigsein.

DieseUrkundeunterschriebennebenden Rittern der Fürsten
und den Rathmannender Stadt Wismar anch die drei Rath-
mannenvon Lübeck:Johann Runese,Siegfriedvon Bocholtund
Johann Keyser.

An demselbenTage, 28. März'), versprachendie Fürsten
nochein Mal ausdrücklich,daß die Burg in der obengenannten
Zeit vollständigabgeräumtsein, widrigenfallsalles, was noch
stände,der Stadt gehörensollte,anchdaßsiefür Lösungder über
Stadt und RathmannenverhängtenExcommunicationbis nächste
OsternSorge tragen würden.

WismarsauswärtigeBeziehungen.
Die BeWidmungWismars mit LübischemRecht im Jahre

1266 bestätigtedie längstbestehendeRechts-und Handelsgemein¬
schaftbeiderStädte. Zwei Jahre vor GründungWismars, im
Juni 1226, wurdeden Lübeckernvon KaiserFriedrichII. zuge¬
sichert,sie sollten desselbenRechtet genießen, wie die Kölner,
Thieler und deren Hansebrüder;im Jahr 1230 kam es zur
Wahrung der Handelsinteressenzu einer ersten Vereinbarung
zwischenHamburgundLübeck,zwischenOstseeund Wcstfec2).An
eine Verwirklichungder Aussichten,welchedie Kaufleuteaus

*) Urk. 2604.

2) Koppmann, die Nccesse der Hansetage, S. XXXII.
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Wisby für ihreVaterstadtvonder GründungWismars erwarten

Mochten,war, zumal bei dein engenZusammenhangdes beuach-
karten Rostockluk Lübecknichtzu denken. Von Beziehungenzu

Wisby findet sich in den ersten Decenuieudes Bestehensder

Stadt Wismar nicht einmal eine Spur. Dagegen wurde es

ausersehen,im Anfangdes Jahres 1256 einenStreit zwischen

Lübeckund Rostockin ihren Mauern vor derenAbgeordnetenzu

schlichten^),danachfaßten, am 6. September 1259, die drei
Städte den gemeinsamenBeschluß^),„daß alle diejenigen,welche
Kaufleuteberauben, in den Kirchen,auf Kirchhöfen,auf dem

Wasserund auf demLandesichdes Friedensnichterfreuen,svn-
dern von Städten und Kaufleutenfür verfestetgehaltenwerden

sollen."
Jeder, der die Räuber begünstigenwürde, sollte denselben

gleich geachtet werden. Noch in demselbenJahr schloßsich

WolgastdiesenBeschlüssen^)an. DiesemVertrage entsprechend
theilten unter anderemnachdem Jahre 1260 die Lübeckerden

Wismaranerndie durchsie vollzogeneBerveftungmehrererSee»
räuber mit, darunter Gerwin Schulder, früher im Orden der
Ritter Christi,welcheKaufleutevonGothlandgeplündert,ans dem
Schiff geworfenund getödtethätten*);

lieber den Anschlußder Städte Stralsund und Greifswald
an den Vorort Lübeckund die wendischenStädte Rostockund

Wismar giebt erst eine Beurkundung von 1281 sicheres Zeugniß.

') Urk. 764. — Urkb d. Stadt Lübeck I, 205. — Recesse der

Hansestädte S 1.

2) Urk. 847 und 848 U. B. der Stadt Lübeck I, S. 155 und 249. —

^cesse der Hansestädte S. 2.

3) Urk. 848. — Urkb. b. Stadt Lübeck I, n<>169. — Recesse der Hanse¬

städte. S 2.
Urk. 903 Stb. A. p. B3. — Unter den Genannten ist keiner als

BürgerWismarsnachzuweisen.
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In diesemJahre nämlichhatte LübeckseinebeidenRathmannen
Heinrichvon Usernlound HeinrichGolthoge,Wismar Johann
von Krukowund DegenhardBooz nachRostockgesandt,um mi

den dortigenRathmanneneinenzwischenGreifswaldund Gtottui

bestehendenStreit beizulegen.Das über den Vertrag verfaßte
Docnmentwurdezu Lübeckam 6. Oet. 1281 ausgefertigt').

Wie uöthig das gemeinsameVorgehengegen See- und
Straßenräuber war, zeigt der am 13. Juni 1283 geschlossene
Landfrieden In demselbenvereintensich Herzog Johann von
Sachsen-Lauenburg,Boleslav, Herzogder Wenden,Fürst Wizlav

von Rügen, Heinrichund Johann, Herren von Werle, Helmold
und NicolausGrafenvon Schwerin,Graf BernhardvonDanne-
berg, Johann, Heinrichund Johann, Fürsten von Mecklenburg,
Johann, Nicolaus und Borwin Herren von Rostockund die
Vasallen dieserFürsten sammt deu Städteu Lübeck,Wismar,
Rostock,Stralsund, Greisswald,Stettin, Demminund Anclam
zu einem Schutz-und Trntzbündnißfür die Aufrechterhaltung
des Friedensund der bestehendenGesetzezu Wasserund zu Lande.
Der Hauptinhaltdes Bündnis ist folgender:

Jedermann weißsehr wohl, daß der Friede Menschenund
Ländern zum Segen gereicht,der Unfriededagegennichts als
Verderbenund Elendbringt. Wo Friedenherrscht,da wird auch
Gerechtigkeitgefunden,denn wenn nichtGerechtigkeitund Friede

sich küssen,muß nothwendigdas Wort des Propheten(Jes. 59c.

14) in Erfüllunggehen: die Gerechtigkeitist ferne getretenund
die Wahrheitfällt auf denGassen.

') 11t!. 1586, U, B. der Stadt Lübeck I, S. 380. — Actum Rozstock,
datum Lubeke in consistorio consulum, anno (1. 1281., feria secunda

proxima ante diem beati Dyonisii. In den Rccessen d. Hansest. S. 8 ist

das Datum Oct. 6 auf die Versammlung zu Rostock bezogen.

2) Ulf. 1682, U. B. der Stadt Lübeck I, S. 403.
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Da uns nun der Friede und der geordneteZustand am

Herze»liegt, sohabenwir uns verbündet,auf Treueund Schwur,
daß jeder dem andern in allen gerechtenSachen beistehensoll.

Für alles irgend einenUnterthaneudieserFürsten und Herren
angethaneUnrechtsoll von allen auf gütlichemWegeGenugthuung
gefordertwerden. Ist dieseinnerhalbeinesMonats nichterlangt,
so werdendie Städte zusammenmit 200 Streitrossen, die auf
ihre eignenKostenerhaltenwerden, in den Krieg ziehen. Wird
den Einwohnernder Städte ein Schadenzugefügt,so sind die

Fürsten und regierendenHerren verpflichtetauf gütlichemWege
einen Monat lang Genugthuungfür sie zu erstrebenund wenn
dieseu'ichterlangt wird, mit 400 Streitrossenauf eigneKosten

für sie in den Krieg zu ziehen,außer den Herren: demHerzog
vou Sachsen, den Grafen Hclmoldund Nicolausvon Schwerin,
demFürsten Johann vonMecklenburgund demGrafen Beruhard
vou Danneberg, welchedie übrigenFürstenund die Städte nach
ihremVermögenunterstützenwerden.

Wenn ein Kampfzur See uöthigist, so werdenfür je 100
Streitrosse200 wohlgerüsteteKriegergestellt.

Im Kriege muß von den Bewohnerndes Landes auf je
6 Hufenein Pferd und ein wohlgerüstcterMann gestelltwerden.

Sind Soldaten der Städte gefangengenommen,so werden
sie durchdie den FürstennachEinlösungihrer eignenGefangenen
etwaübriggebliebeneneingelöstund umgekehrt.Die Fürstenselbst
werden sich aus einer Gefangenschaftmit eigenenMitteln los¬
kaufen.

Alle gemachtenGefangenenund jedeKriegsbeutewird nach
der Zahl der gestellte»Mannschaftenvertheilt, ausgenommenist
Munition.

Bei oder nach einem feindlichenAngriff wird ein Roth-
schreierhoben(clamor et gebrachte) und auf diesenhin müssen
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alle, zu welchemer gekommenist, sich zur Bekämpfungdes
Feindesstellen.

Wer nichtkommt,muß sichdurchZeugenentschuldigen,daß
er den Nothschreinichtgehört, ein Ritter und fürstlicherVasall
durch5, ein Bauer durch9 Zeugen.

Wer sichnichtendschuldigenkann,soll das erlitteneUnrecht
ersetzen.

DieseBeschlüssegeltenfür dieSicherheitund Verfolgungzu
Wasserund zu Lande.

Wenn ein Seeräuber,Brandstifter,Mörder, Straßenränder
oder derartigerUebelthäterergriffenund überführt ist, so darf
niemandGeld oderGeschenkevon ihm nehmen,damit das' Recht
nichtgebeugtwird.

Wer einemsolchenVerbrecherSchutzund Obdachgewährt,
wird als gemeinschaftlicherFeiud Aller angesehenund behandelt.

Ein entlaufenerVerbrecherwird in allendurchdiesBüuduiß.
vereintenStaaten und Städten als Proscribirterangesehen.

Wer seinePflichtennachdiesemBüuduiß nichterfüllt, wird
zunächstan seinePflichterinnert,wenndas nichthilft, von Allen
als Feind überfallenund muß alle dadurchentstandenenKosten
ersetzen.

Entstehtunter den VasallenStreit, so richtetdarüber ein
für die Zeit gewählterAusschuß(reetores judices et jurati).

Ein Plenareoneilbestehtaus Abgeordnetenaller Staaten
undStädte, derenZahl richtetsichnachdenversprochenenLeistungen.

Allein diesBündnißeinbegriffenenStaaten undStädtedürfen
nach wie vor Zoll, Wegegeldund alle Lasten,Ungeldgenannt,
erheben.

Allen Staaten sollen ihre Freiheitenund Vergünstigungen
unangetastetbehaltenbleiben.

Mit andern Staaten dürfen nicht ohne Bewilligungaller
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VerbündeterVerträgegeschlossenwerden. Das Bündnißgilt zu-
nächstzehnJahre.

Stirbt innerhalbdieserzehn Jahre einer der Fürsten, so
sollendieVasallenseinemNachfolgernichteherden Huldigungs-
und Lehnseidleisten,bis derselbediesenVertrag unterzeichnethat;
ebensoerhaltendie Erben der Vasallenihre Lehennicht,wennsie
demBündnißnichtbeitreten.

Zn nöthigenAnordnungenund Verbesserungentritt alleJahr
ein Ausschußvon Vasallen, Städtern und Fürsten zusammen.
Schwierigkeitenund Streitigkeiten,die von dem Ausschußnicht
gelöstwerdenkönnen,werdendem erwähltenBundeshaupte,dem
Herzogvon Sachsen,zur Lösungübertragen. Wenn der Herzog
verhindertift, wählt er einenVertreter.

Zum SchlußunterschriebendieFürsten;Ritter undVasallen
aber schwurenin dieHändederBürger, dieBürger in dieHände
der Ritter und Vasallenund unterschriebendann auch.

Die Städte außer Lübeckübertrugenihre Verpflichtungzum
KriegTruppen zn stellendurcheineEntschädigungvon 1000 4-
für 50 Streitrossesofort demHerzogOtto von Sachsen;Lübeck
zahlte demselbenzu gleichemZweckam 6. Juli 1283 in einer
Versammlungbei Boizenburg,welcheauch von Wismar besucht
wurde,eineSumme von 375 ¥ Silber1).

Zn einembesondernBündnißvereintensichnocheinmalam
1. September1287 die Fürstenvon Mecklenburgund dieHerren
von Werfe mit Lübeckund den wendischenStädten, (also auch
mit Wismar),um die Seeräuberzu vertilgen").

Detmar berichtethierüberzum Jahr 1288: In der tyd
hadden de Weinlese!) en heren imde ere stede alle bi der
see lank mit den van Lubeke enon landvrede belovet, en

1) IM. 1G89 U. B. der Stadt Lübeck I, S. 408.

2) IM. 1921. U. B. der Sadt Lübeck II, S, 51.
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deme anderen truweliken to helpene, so wor en defrovere

wurde begrepen, den scholde men henghen lik eneme deve.

Bei deinKriegder MargarethevonBrandenburgund ihrer

Verbündeteneinerseitsunddes HerzogsBogislav von Pommern,

des Fürsten Witzlawvon Rügen und ihrer Verbündetenanderer-

seits standWismars nebstdenmecklenburgischenFürstenund den

Seestädtender Ostseeküsteans der Seite der letzterenPartei und

wurde auch in das Friedensbündnißvom15. August1284 mit

eingeschlossen.
Von großemInteressesinddieVerhandlungenundKriegeder

Seestädtennt Norwegen,an welchenauchWismar regenAntheil

nahm. Die ersteNachrichtüber die norwegischenAngelegenheiten

liegt vor vomJahre 1284*),in welchemsichdieStädte in Rostock

versammelten,dieGetreideausfuhraus denVerkehrunter einander

beschränkten,undjeglichenHandelmit Norwegenverboten.Lübecker

Abgeordneteerhieltenum dieseZeit (jedenfallsfür deu Städtetag

zu Rostock)eineInstruction,wodurchsie beauftragtwurdengegen

Norwegenzu wirkenund besondersdahin zu streben,daß die

Städte Verbündetebekämen,um den von Norwegenerlittenen

Beschwerdenabzuhelfen.Ten Bremern wurde der Beitritt an-

gebotenund ihnengedroht,daß man sichauchalles Verkehrsmit

ihnen enthaltenwürde, wenn sie sichzu demselbennichtbereit

fänden.Die Beschwerdenbestandendarin, daß denKaufleutenvon

den NorwegernWaaren in großerMengegenommenund ihnen,

nachdemsiesichdeshalban denKönigErichgewandthatten,wenig

mehr als die Hälfte vergütet war. Weil aber der Königden

Städten durchseineBotschaftermittheilenließ, daß ihre Klagen

Berücksichtigungfindensollten,so hatten die Kauslentederselben

') Ulf. 1749 Riedel Cod. Brandenburg. Bd. 1, S. 176. Lisch Behr-

sche Urkunden I, B. S. 165, vergl. Urk. Nr. 1728 n.

2) Uli. 1732 U. B, der Stadt Lübeck II, ©. 50.
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dcn Verkehrfortgesetzt.Dochdie Norwegerstelltenihnennichts-
dcstowenigernach,nahmensiegefangen,wosiesietrafen,beraubtenund
tödtetensie.Die Städte wandtensichnun an dieFürstinAnastasia
von Mecklenburgund an Heinrichvon Werle und baten'), sie
möchteals ihre Verbündeteim Landfriedenihre Sache Norwegen
gegenübervertreten. BeidefordertendennauchvomKönigErich,
er solltedafür sorgen, daß die Angriffe anf die Kanfleuteder
wendischenSeestädteaufhörtenund ihnen der erlittene Schaden
möglichstwieder ersetztwürde. HeinrichvonWerle bat zugleich
seinenSchwager, den König Magnus von Schweden,dieselbe
Anforderungan Erichzu stellen,falls dieserihr aber nichtnach¬
käme,die Ausfuhr von Getreideaus Schwedennach Norwegen
zu verbieten. Jedenfalls hörte Erich nicht auf diese gerechten
Klagen,dennnochin demselbenJahr, 1284, sahensichdieStädte
genöthigt,ihre Flotte auf die OstseegegenNorwegenzu schicken
und dcn Kampfmit demselbenaufzunehmen.In diesemSeekrieg
wurdeauchdu dänischesSchiffans Lnnd-),welchesnachNorwegen
gehandelthatte, von der Flotte der Städte aufgegriffenund voll-
ständiggeplündert. Doch Uffo, der Truchseßdes Königs von
Dänemarkforderte, wie billig, dafür von den Städten Ersatz.
Auchder Hauptmanndes Landfriedenbündnifses,HerzogJohann
vonSachsen-Lauenbnrg,verwandtesichfür die Städte beimKönig
vonEngland,damiterwährenddesKriegesdieNorwegernichtunter-
stützteund seineBitte wurdedurchdieder Stadt Lübeckunterstützt.
GegenEnde des Jahres 1284 wurdeauchErichvonDänemark

Urk. 1736 und 1737, u. B. der Stadt Lübeck I, S. 438, II,
S. 934 nnd 933.

2) Urk. 1764. U. B. der Stadt LübeckI, S. 426. Das Lunden'sche
Schiff war wohl um Michaelis 1284 (cfr. Urk. 1736 U. B. der Sadt
Lübeck I, S. 433) in See gegangen nnd nach dem Handelsverbot nach Nor-
wegen vom König Erich vom 29. Novbr. 1284 heimgekehrt.
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gewonnen1),Cr schloßam 29. Novemberans Grund des Land-

fricdensmit denStädten ein Bündniß,in welchemer ihnen,zn-

nächstans zehnJahre, Handelsfreiheitin seinemReichund im

KriegegegenNorwegenHülfemit Rath nnd That verhieß. Zu¬

gleichverboter allen seinenUnterthanenden Handel nach Nor-

wegenund befahl den norwegischenKaufleutensein Land bis

zum 20. Mai 1285 zu verlassen. Da waren gegen Norwegen

verbündet- der Königvon Dänemark,die Bischöfevon Schwerin,

Lübeckund Ratzeburg,dieHerzögeJohann und AlbertvonSachsen,

Bogislav, Fürst der Wenden,Fürst Witzlavvon Rügen, Wal¬

demarvonJütland, dieGrafenvonHolstein,dieGrafenHelmoldnnd

Nicolansvon Schwerin,Heinrichvon Werle,Nieolans von Ro¬

stock,die Fürsten von Mecklenburgund die Städte Lübeck,Ham-

bnrg, Kiel, Wismar, Rostock,Stralsund, Greisswald,Demmin,

Anclamuud Stettin. Einer solchenMacht-konnteder Königvon

Norwegennicht widerstehen,er sah sichgenöthigt,am 13. März

1285 den Städten Lübeck,Hamburg,Wismar, Rostock,Bremen,

Stralsund, Greifswald, Stettin, Demmin, Anclam, Gothland,

Elbing, Riga nnd Reval die Erklärung zu geben2),daß er

ihnen wegenerlittenenUnrechtsnach Gesetznnd Gebrauchin

seinemReichvolleGerechtigkeitwiderfahrenlassenwolle,wennsic

sichdeshalbvor dem1. Novembervor Gerichtstellten,undseinen

Untherthanendasselbein den Städten zu Theil werde. Dazu

sicherteer den Städten alle früheren Freiheiten, Rechtennd

Privilegien wiederzu, für dcu Fall, daß auchdie Norweger in

den Städten alle ihre früherenRechtennd Freiheitenwiederer-

hielten. Trotz dieser Erklärung dauerte der Krieg fort, denn am

10 Mai 1285 sandteErichvon NorwegeneineBündnißnrknnde

') Ulf. 1760. lt. B. der StadtLiibcck I,S.422, Sartorius II.S. 133.Fabri-

eins Rüg. Urk. II, S. 49, vergl. Urkk. 1682. 1762. — Reccsse d. Hanset., 19.

2) Urk. 1785, 11. B, der Stadt Lübeck I, S. 427. Sartorius II, ©•

135, vergl. Urk. 1786.
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an dcn KönigEduard von England'), mit da Forderung nach

demzur UnterschriftvorgelegtenVertrag, dic englischenund nor-

wegischenKaufleutegegendie Deutschenzu schützen.

Doch begannendic Friedensverhandlungenvon Neuem,als

KönigMagnus von Schwedenvermittelndeingriffund den Ge-

sandtender verbündetenStädte und Dänemarks-)zn einer ge-

meinschastlichenBerathnugauf dcn Wunschdes Fürsten Witzlaw

von Rügen am 25. Juni 1285 freies Geleit versprach.Auch

Norwegenwurdegeladen,und sokamam 3. Juli desselbenJahres

ein Compromißzn GöllbergbeiGöteborgzu Stande, in welchem

Magnus von Schwedendic Verhandlungenfettete3). Wismar

schicktezu demselbenseinen Rathmann Hasse von Krukowals

Abgeordneten.Wegender verwickeltenStreitfragenund der nicht

ausreichendenVollmachtender Abgeordnetenkonntezunächstnur

beschlossenwerden:

1) der König von Norwegensendetzu nächstenMichaelis

zweiBevollmächtigteuud zweiProkuratorennachCalmar,

die in seinemNamenverhandeln,

2) jede der Städte schicktzwei Abgeordnete,

3) der Königvon Schwedenführt dcn Vorsitz,

4) was in dcr Confcrenzzn Calmar über dcn Friedenver-

cinbartwird, muß Jeder halten,

') Urt. 1798; U. B. der Stadt Lübeck I, S. 433.

-) Ulf. 1802; lt. B. der Stadt LübeckII, W. 46. Der Vertreter Däne-

Marks war dcr Rath Johann Litla und dieser ist nicht, nach dem Per-

sonenregister des Urkundenbuchs, Gesandter der Seestädte. Denn zunächst

kommt er 1291 (Urk. 2062) als dänischer Rath vor und auch aus dem

Wortlaut dcr Urk. 1802 ist ersichtlich, daß er dänischer Gesandter ist

Domino Johanni Litla et nuntiis civitatum und dann weiter auf

Litla bezogen: quos seciim ex parte.... regis Danie habere voluerit.

5) Urk. 1806; U, B. dcr Stadt Lübeck I, S. 434, 436. Sartorius II.

S. 141. — Rccesse d. Hanset. 21, 24. Vergl. Urk. 1807. 1810, Sartorius

U. S. 143.

UL J13



GeschichteWismars,

5) kann unter den Abgeordnetenkeine Einigung erzielt

werden, so sprichtder Königvon SchwedenRecht, wie

er es vor Gott undseinemGewissenverantwortenkann,

6) der König von Schwedenverspricht,daß alle Strei¬

tigkeitenzu Calmar innerhalbeines Monats vom Tage

der Eröffnungder Conferenzab erledigtwerdensollen,

7) wer von demKönigvonSchwedenund denAbgeordneten

in Geldstrafenverurtheilt wird, hat sie binnen einem
Jahr zu entrichten,

8) von acht Tage nachJakobi ab soll wiedervollständige

Handelsfreiheitnachden früherenGesetzenin Norwegen

und den Städten gelten.
Erich versprachnoch allen Städten einzelnbis zu nächsten

Michaelisein Documentzu schicken,in welchemer ihren Abge--
ordnetenSicherheitfür die Reise gewährteund bat, die Städte

möchtenfür seineAbgeordnetenein Gleichesthun.
Ehe die Conferenzzu Calmar begonnen,hieltendie Städte

zu Rostockeine Vorberathung^),aus welcherjedochweiternichts
bekanntist, als daß die RathmannenRostocksim Namen aller
Abgeordnetenden Rath zn Lübeckaufforderten,er möchteauch
den Fürsten Witzlawvon Rügen znin Besuchder Conferenzbe-
stimmen.

Am 31. Oetober1285 wurdediesevomKönigvonSchweden,

der sie leitete,geschlossenund folgendeBestimmungenverkündigt^)
1) alle Güter der Kaufleuteder Seestädte,welchein Nor¬

wegenblieben,sollenbis Johannis 1286 in Bergenzu-
rückgegebenwerden;wenn diefrüherenBesitzernichtmehr
leben,an ihre Erben,

i) Uli. 1820; U. B. der Stadt LübeckI, S. 439. — Rcccss, d. Hanset. 23.

') Nrl. 1821; U.B. der Stadt Lübeck I, @.441. Suhm Hist. of Daum.
. x^p. 1028. Sartorius Ii, S. 144.
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2) Norwegen zahlt für die Verluste der Städte an die

Abgeordneten zu Tunsberg von Johannis 1286 ab

innerhalb eines Jahres 6000 i- norm. (3 I norw.

= 1 # fein), welcheunter dieStädte zu vertheilen sind,

3) Stralsund hat nach dem Compromiß gegen die Bestim- -

mung desselbendein Ruf des Königs Erich Abbruch gethan,

lind Rostock hat Mannen des Königs gefangen gehalten,

dafür schickenStralsund vier, Rostock zwei Abgeordnete,

welchebis Johannis 1287 bei König Erich Abbitte thun

müssen,

4) die Auslieferung der Leute, Schiffe und Güter, welche

schon zu Göllberg zur Auslieferung bestimmt sind soll

sofort geschehenund spätestensJohannis 1286 vollendetsein,

5) jeder Partei steht von jetzt ab in dem Gebiete der andern

vollständige Handelsfreiheit zu,

6) sollten in Zukunft Streitigkeiten zwischenden Unterthanen

Norwegens und der Städte entstehen, so werden die Re-

gimtngcn davon benachrichtigt und von denselben der

Streit innerhalb eines Monats gerichtlichgeschlichtet,

7) die Städte behalten alle Privilegien in Norwegen, welche

ihnen bis dahin verliehen sind,

8) Beleidigungen Einzelner werden an dein Ort, wo sie ge-

schehen sind, nach den dort bestehendenGesetzenbestraft,

der Frieden zwischenden Staaten dauert aber fort.

9) Keinem Räuber darf eine Zuflucht oder Hülfe gewährt

werden,

10) wenn der König von Dänemark sichüber Unrecht, welches

ihm von dem König von Nonvegen geschehen, bei den

Städten beklagt, so müssen die Städte den Norweger

erst auffordern Genugthuung zu geben. Die beiden

Könige bestimmen dann einen Tag, an welchemsie jeder
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einen, und beide zusammen noch einen Vertreter schicken

und diese Recht sprechen lassen. Hat der König von

Norwegen nach dem so gefällten Urtheil Recht, so dürfen

die Städte nichts gegen ihn unternehmen, hat er Unrecht,

so dürfen sie nach einem Monat, in welchelmdie Unter-

thanen des feindlichenLandes in ihre Heimath ziehen,

dem König von Dänemark gegen Norwegen Hülfe senden,

11) wenn die Städte in acht Jahren von Pfingsten 1286 an

Dänemark gegen Norwegen keine Hülfe geleistet haben,

so dürfen sie außer ihrem Landesherrn keinem gegen

Norwegen beistehen,mit keinem ein Bündmß gegen das¬

selbe schließen, wie auch Norwegen in dem Falle gegen

die Städte kein Bündniß eingehen darf,

12) wer diese Bestimmungen nicht hält, zahlt eine Strafe

von 20,000 / fein Silber, wovon der Beschädigte

10,000 /, der König von Schweden ebenfalls 10,000 ^

erhält.

Der Friedensschluß war gültig für Norwegen und die sieben

Städte: Lübeck, Wismar, Rostock, Stralsund, Greiswald, Riga

und die Deutschen zu Wisby; der Beitritt wurde bis nächsten

Johannis auch Campen, Stavern und Gröningen erlaubt. Vogt,

Rath uud Gemeine zu Wismar forderten im Jahre 1286 noch

die.Städte: Stade, Osnabrück, Münster, Cosfelde, Soest, Dort-

mund, Leuwarden, Gröningen, Stavern, Campen, Zwolle, Over-

Issel, Zütphen, Harderwik (in Geldern) und Muyden (Grs. Holland)

besonders auf, an dem Friedensschluß mit Holland Theil zu nehmen.

Zur Entgegennahme der von Norwegen zu zahlenden Ent-

schädigungsgelderwaren nur Gesandte von Lübeck,Wismar, Rostock

und Stralsund erschienen^). Da Erich von Norwegen nicht eher

') Urk. 1960; U. B, der Stadt LübeckI, S. 464.
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Zahlung leisten wollte, bis anch die Übrigen Gesandten kämen, die

von Wisby, Riga und Greisswald, so erwartete man diese bis

zum 5. Juli 1287, nnd als sie anch dann nicht da waren, faßte

wan den Beschluß, daß die Zahlung am 8. September 1288

geschehensollte, auch wenn einzelne Städte nicht vertreten wären.

Auch von Herzog Hakon von Norwegen, Mitregent des

Landes, wurde den Städten am 19. August 1287 von Christian!«

aus freier Handelsverkehr gewährt. Er verkündete dies urkundlich

nur den Lübeckern,schloß aber namentlich auch Rostock, Wismar,

Stralsund und Greisswald ein').

Norwegen kam übrigens seinen Verpflichtungen gegen die

siebenStädte am 8. September 1288 nur theilweisenach-). Hakon,

der Bruder Erichs, zahlte statt der vollen Summe nur 2870 &

und versprach bis zur völligen Abfindung den Bewohnern der

siebenStädte Zollfreiheit für den Häringsfang in Norwegen, wenn

sie sichdurch Zeugnisse der Magistrate als solchelegitimirten. Die

Städte gingen sicher auch hierauf ein, denn es herrschte in den

nächstenJahren wirklich Friede zwischenihnen und Norwegen-

Als aber um Pfingsten des Jahres 1292 die Städte Sta-

vern und Campen bei Mastrand, einem Hafen in Norwegen,

Piraten gefangen genommen und zum Tode verurthrilt hatten,

nnd der König von Norwegen deshalb Rache an ihnen nehmen

sollte, begannen auch wieder die Feindseligkeiten der übrigen

Städte mit Norwegens. Denn die beiden genannten Städte

wandten sich wegen dieser Angelegenheit an Lübeck, Wismar,

Rostock,Stralsund und Greifswald und gingen mit ihnen, Stavern

öl» 25., Campen am 28. April 1293 ein Bündniß zum Schutz

ökgen Norwegen ein. Nach den Beschlüssen des Calmar'schen

') Urf. 1920; u. B, der Stadt LübeckI, S. 460.

") Urk. 1920; U. B. der Stadt LübeckI, S. 478.

3) Urk. 2228 nnd 2224; U. B der Stadt Lübeck1, S. 541 und 543.
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Friedens leiteten die Städte Unterhandlungen mit Norwegen ein

und am 12. Juni vereinbarten sich König Erich und die Abge-

ordneten der Städte dahin'), daß sie eine Tagefahrt zu Pfingsten

1294 nach Bergen festsetzten,auf welcherwegen Streitigkeiten über

einzelne Artikel des Calmar'schen Friedens verhandelt werden

sollte. Während der Dauer der Verhandlungen, bis Johannis

1294, sollte von keiner Partei der Friede gestört werden, sondern

völlig freier Verkehr bestehen. Die Abgeordneten der Städte

versprachen auch die schriftliche,hinlänglich beglaubigte Zustimmung

der Städte zu Michaelis 1293 im Franziskauer-Kloster zu Tuns-

berg abzugeben.

Ehe jedoch die Tagefahrt nach Tuusberg kam, suchten die

Städte sich unter sich zu einigen und verboten auf einer Ver-

fammlnng zu Wismars am 10. August allen ihren Kaufleuten

den Handel nach Norwegen bei Verlust aller ihrer Güter und den

Bremern, die ihrer Sache abtrünnig gewordenwaren, denAufenthalt

in allen verbündeten Städten. Bremen war völlig zu Norwegen

übergetreten und da das Landsriedensbündnißschonabgelaufen war,

so verließ ein Bundesgenosse nach dem andern das Lager der

vereinten Städte, so daß im Widerstand gegen den gemeinsamen

Feind nur Lübeck, Wismar, Rostock, Stralsund und Greifswald

verharrten. Diese schlössennoch ein Mal am 14. und 16. Oetober

1293 zu Rostock ein enges Schutz- und Trutzbündniß folgenden

Inhalts"):

1) jeder soll dem anderen zur Erlangung seines Rechts bei-

stehen und ihn in keinem Fall verlassen,

2) dieseVerpflichtung gilt vom 10. November 1293 ab ans

drei Jahre,

i) Urk. 2227; U. B. der Stadt Lübeck I, S. 545 und 545.

3) Urk. 2241; U. B. der Stadt LübeckII, S. 10».

3) Urk. 2248; U. B. der Stadt Lübeck I, S. 549.
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3) keiner darf, ohne vorher den Rath und die Einwilligung

der andern eingeholt zu haben, Krieg irgend welcherArt

anfangen,

4) hat jemand eine Beschwerde,so wird von allen zunächstauf

gütlichem Wege die Sache beizulegen versucht und wenn

dies nichtgelingt,mit Waffengewalt Genngthunng gefordert,

5) zn einem gemeinschaftlichenKriege stelltLübeck100 Mann,

Rostock 70, Stralsund 50, Greifswald 38, Wismar 30

Mann uud wenn diesenicht genügen, nach dein gegebenen

Verhältniß mehr. Alle Krieger müssen gut bewaffnet fein,

6) ist den kriegerischenOperationen ein Ziel gesetzt,so darf

dasselbebeiSrafe von 100 # vonkeinemüberschrittenwerden.

Durch solch gemeinschaftlichesVorgehen der Städte gelang

es ihnen denn auch, daß Erich und'Hakon den 1285 zn Calmar

geschlossenenFrieden am 6. Juli 1294 zu Tunsberg bestätigten

auch die Brcmcnfcr wurden als Bundesgenossen Erichs ein¬

geschlossen - und noch speziellFolgendes versprochen'): die Schiffe

der vereinten Seestädte sollten ohne die Erlaubnis? des königlichen

Amtmanns einzuholen in die norwegischenHafen fahren und brauchten

sichnur bis zum folgendenTage bei dem Amtmann zn melden nin

ihm ihre Ladung zu bezeichnen-Auch sollten sie die Erlanbniß nach¬

suchen,ihre Waaren ausladen nnd in die Häuser bringen zn dürfen,

obwol ihnen das nie verwehrt werden könnte. Der Amtmann

dürfte innerhalb dreier Tage die für den Staat nöthigen Waaren

für einen gerechten Preis an sich kaufen, und erst nach Ablauf

dieser Zeit könnten die Waaren anderweitig zu Kauf angeboten

werden. Um in die Gegend nördlich von Bergen zu fahren,

bedürfte es noch einer besonderen Erlanbniß. Für Schiffe, die

') Urk. 2294. Fabricius Rüg. Urk. II, S. 91. lt. B. der Stadt Lübeck

S, 561. W. P. B. Rostockbesitztvon diesem Exemplar eine niedersächsische

^Übersetzung.
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mit Korn beladen wären, müßte von jedem ein Talent (= 8

Scheffel) besseres Korn als Schiffszoll gegeben werden, der

nordische Sachwalt würde das Getreide auswählen, nur dürfte er

nicht das feine Weizenmehl, in Norwegen Flur genannt, nehmen-

Schisser aus den verbündeten Städten sollten anch vom Ziehen

der Schiffe, nur nicht der königlichen,frei sein (a trahendis na-

vibus, nisi nostris). Erbschaften dürften ans Norwegen von ge--

hörig legitimirten Erben innerhalb 1J/2 Jahre abgeholt werden.

Die Bürger der Städte brauchten ihre Waffen in Norwegen nicht

darzureichen zur Verfolgung von Verbrechern. Von der städtischen

Abgabe „Ledangr", welche andere fremde Kanfleute geben mußten,

sollten sie frei sein, wenn sie bis Mariä Geburt ihre Schiffe zur

Abfahrt bereit hätten und auch uoch nachher, wenn sie sichdann des

Handels enthielten. Ihre Schiffe dürften sie an Andere vermiethen,

ohne dazu gezwungen zu sein, wenn sie zur Fahrt nach solchen

Orten gebraucht werden sollten, mit denen der Verkehr in Nor-

wegen erlaubt wäre. Würde jemand wegen einer Schuld oder

eines. geringen Vergehens, für welches Geld gezahlt zu werden

pflege, angeklagt, so könnte er nach dem in Norwegen gebrauch-

lichcu Verfahren, taksetning, den Zahlungstermin (tak) bestimmen

mit einem Hausfreund und mit zwei Landslenten, die ein eigenes

noch nicht segelfertiges Schiff an der Brücke liegen hätten, welches

hinreichende Sicherheit dem Kläger gewährte. — Zu Nacht-

wachen dürfen sie nicht herangezogen, ferner dieKisten der Kaufleute

nicht durchsuchtwerden, außer wenn man auf jemand begründeten

Verdacht des Diebstahls oder des Betrugs hätte. Zu der öffent-

lichcu Waage, pundare genannt, sollten sie jeder Zeit Zutritt

haben, um ihre Waaren zu wägen, das pundare solle feine

Schwere, welche es seit alter Zeit gesetzlichhabe, immer behalten-

Dem Strandrecht sollten sie nicht unterworfen sein. Vergehen

der Schiffer sollten nie an Anderen zugleich mit bestraft werden,
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auchder Communekönntefür VergeheneinzelnerBürger keine
Strafe auferlegtwerden,es sei denn, daß sie zur Erlangungdes
Rechts nichtwölkebehülflichsein. Sowol in Civil- als auchin

Criminalproeefsenbedürfeman als ZeugenPersonenvon gutem

Ruf. AllevonNorwegerngekauftenMaaren, welchenichtan dem-
selbenTageabgeholtwürden,dürftenan jedenandernverkauftwerden,
auchwenndas Angeld,gemeinhinfestepenig genannt,gezahltwäre.

Ausgenommensolltennur die vom Staat gekauftenWaareu sein.

Bei denzu TuusberggeführtenVerhandlungenwar dieGstadt

Wismar durchihren RathmannWalter von Clutzevertreten.

Das am 14. und 16. October 1293 geschlosseneStädte-

bündnißwurde am 9. October1296 zu Rostockauf drei Jahre

von denselbenStädten verlängert') und die Bestimmungendes

alten Bündissesnur dahin geändert,daß als Strafe der lieber-
tretung 500 $ fein Silber und Ausschlußvom Lüb'schenRecht

festgesetztwurde, und daß die Städte selbst gegen ihre eigenen
>andesherrn,wenn auchnicht mit Truppen, so dochmit Geld
ihre Bundesgenossenunterstützensollten.

Vielleichtin demJahre 1293, vielleichtauchein Jahr später,
ersuchteder Rath zu Wismar und Rostockdie Städte Cöln,

Dortmund,Soest, Münster,Osnabrück,Stade und Hamburgum

Beitrittserklärungzu deineinmüthigenBeschlußder sächsischenund

wendischenKanfleute,daß vondemHofezu Altnowgorodnur nach
Lübeckappellirt werdendürfte. Wismar erklärteseinenBeitritt

am 21. Dezember1294 und dasselbethaten nichtnur alle ge-
nanntenStädte, sondern1295 auchnocheinigeandere2).

1) Urk. 2414. Vergl. 2285; U. B. der Stadt Lübeck I, S. 586.

2) Urk. 2255; U. B. der Stadt LübeckI, S. 553 und Urk. 2303, U. B, der

Stadt Lübeck I, S. 567.
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Grete. Tochter der Ermegard 10.
Grevesmühlen 57. 77. 94. 99.

Gröningen 116.
Gröningsmühlen 11.
Grube, faule 4. 7.
Grube, frische 4. 7.
Grube, Heil. Geist 5. 6. 7.
Grubeumühle 10. 19. 20.
Gndjar, Dietrich, Rm. 18. 35. 41.
Gudjar, Arnold 53.
Gudjar, Heinr. 53.
Guuzelin, Graf von Schwerin 95. 98.

99. 100.
Güstekow, Bernhard von, Rtt. 29.

Hafen, Wismarscher 1. 2. 3. 16.
Hakon, Herzog von Norwegen 117. 119
Hamburg 102. 104. 112. 121.
Hauenstert, Konrad, Rm. 8. 23. 27. 32.
Hanenstert, Willekin, Rm. 27. 37. 38.
Hanez Agel. f. Johann I., Fürst von

Mecklenburg.
Hardeuak, Ludolf von, Rtt. 24.
Harderwik 116.

Hciroldsthor, s. Pölerthor.
Hartwig von der Weser 65. 77.
Hasse von Gagelow, Rm. 38.
Hasse von Gagetzow, Rm. 39. 40. 73.
Haffe von Krukow, Rm. 34. 37. 38.

56. 69. 121.
Havekesbeke, Werner 70.
Hedwig, Frau Gerberts von Waren-

dorp 72.

Hedwig, Frau Dietrichs 75.
Heidenrich, Sohn Volqnins, Böttcher

63.
Heinrich I., der Pilger, Fürst von

Mecklenburg 15. 18. 20. 24. 25.
26. 27. 64. 75. 85. 93. 94. 95. 96.
97. 98.

Heinrich II., der Löwe, Fürst von
Mecklenburg 18. 20. 26. 28. 66.
73. 92. 95. 106.

Heinrich, Fürst vou Werle 95. 97. 98.
99. 100. 106. III. 112.

126



Register.

Heinrich, Herzog von Baiern und

Sachsen 1. 2. 57.
Heinrich, Bischof von Ratzeburg 58.

Heinrich, Probst von Rehna 58.
Heinrich, fürstlicher Notar und Pfarrer

von Grevesmühlen 22. 24. 63.
Heinrich von Bnkow, Rm. 31.

Heinrich von Cöppern, Rm. 31.

Heinrich von Borkem, Rm. 10. 34.

35. 49. 72. 73.
Heinrich von Dortmund, Rm. 8. 31.

32. 55.
Heinrich von Gügelow, Rm. 4V. 41.

Heinrich von Howentorp, Rm. 13. 40.

54. 65.
Heinrich von Pinnow, Rm. 4V.

Heinrich von Rolstorp, Rm. 16. 34.

35. 36.
Heinrich von Warendorp, Rm. 15.

32. 34; 72.
Heinrich von Zütphen, Rm. 34. 35.

36. 55. 56.
Heinrich von der Mauer, Rm. 33.

39. 40. 74.
Heinrich von Homburg 61.
Heinrich von Schwerin 63.
Heinrich von gsernlo 106.
Heinrich von der Weser 50. 65- 73. 75.

Heinrich der Einäugige (LnScns) 70.

Heinrich Lübeckerfahrer 11.
Heinrich, Sohn Johanns von Hele-

gena 74.
Heinrich, Brnder Gottfrieds von Stowe

65.
Heinrich, Bruder Ulrichs, Rm. 33.
Heinrich, Bruder Werners, Rm. 33.

Helene von Rügen, Fürstin von

Mecklenburg, Gemahlin Johanns

II., 26.
Helmold, Graf von Schwerin 95. 98.

99. 100. 106. 107. 112.
Helmold, Kastellan 97.
Herburg, Jac. Tessekes Frau 76.

Herder von der Neustadt 15.

Herder von Zweichusen 49.

Heringsfang 8. 54.

Heringshaus 8. 54.

Hermann, Fürst von Mecklenburg,

Domherr von Schwerin 25. 95.

Hermann, Propst von Rehna 58.

Bischof von Ratzeburg 72.

Hermann von Barmbek, Vogt 28.

Hermann, Magister 66.
Hermann, Physikus 66.

Hermann von Pinnow, Rm. 38.39.41.

Hermann, Müller 11. 51.

Hermann von Ratzeburg 79.

Hermann von Bnkow 47.

Hermann, Verwandter vouGeltmar 48.

Hermann, Knecht des Büttels 45.

Heseka 9.
Hilbnrg von Eixe» 74.

Hildebold, Rm. 32. 33.

Hildebrand von Pol, Rm. 31. 48. 83.

Hildebrand, Höpfner 15.
Hildebrand, Nikeland, Rm. 18. 39. 40.

Hildewart, Münzer 29.
Hinze, der Stammler (Balbns).
Hinze von Wittenburg 70.
Hinze, Wcißgerber 73.
Hohenkirchen 57.
Hohen-Viecheln 26. 100.
Holland 116.
Holstein, Grafen von 93. 112.
Holsteiner 77.
Holtfat, Tbimmo, Rtt. 24.
Hopfenmarkt 6.
Horustorp 72. 73. 76.
Hosik, Heinrich, Rm. 29. 41.
Howentorp (Mendorf) 14.
Huissemaire 3.
Hnsknmmer, Vredebern von, Rtt.

24.

Jacob, St. 12. 13. 14. 56. 69. 71.

73. 76. 84.
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Register.

Jacob, St., Mühle, s. Dammenhusen.

Jacob 15.
Jacob von Slavestorp Kg.

Jacob von Stove 64. 65.

Janeke, Knese, s. Johann I., Fürst
von Mecklenburg.

Jaromar, Fürst von Rügen 32.
Jermar 49.
Jerusalem 65.

Jlow, Burg 22.
Jndagine (von Hagen) Markward,

Rtt. 24. 20.
Johann I., Fürst von Mecklenburg

14. 15. 21. 22. 24. 25. 2g. 54. 55.
57. 58. 67. 71. 72. 75. 83. 84. g2.
93. 94.

Johann II., Fürst von Mecklenburg-

Gadebusch 25. 26. 27. 28. 60. 95.
96. 07. 99. 100. 101. 106. 107.

Johann III., Fürst von Mecklenburg

26. 95. 106.
Johann I., Fürst von Werle 95. 97.

98. 99. 100. 106.
Johann, Herzog von Sachsen-Lanen-

bürg 107. 109. III. 112.
Johann, Graf von Holstein 94.
Johann von Cluce ^Klütz), Rin. 19.

30. 40.

Johann von Bremen, Nm. 35.
Johann von Bukow, Rm. 41.
Johann von Demmin, Rm. 41.
Johann von Krukow, Rm. 35. 36. 37.

38. 3g. 40. 50. 70. 106.
Johann von Rostock, Rm. 23. 31. 43.
Johann von Sternberg, Rm. 34. 35.
Johann von der Weser, Rm. 40. 41.
Johann, Rm. und Schmied 34.
Johann von Bukow, Pfarrer 63.
Johann von Mummcndorp, Pfarrer75.
Johann, Physikns 46.
Johann, Notar 24. 44.

Johann von Dargetzow, Waagemeister
und Stadtbote 44.

Johann, Prior der Dominikaner 6g.

Johann von Wildeshusen, Mönch 68.

Johann, Ziegler 46.
Johann von Gagelow 72.
Johann von Helegena 74.

Johann von Lütjenburg 62.
Johann von Ratzeburg 77.
Johanu von Rendsburg 77.
Johann von Reynoldesberg 73.
Johann von Thodesloe 48.

Johann von Zütphen 55.

Johann von der Fähre 59.
Johann, Sohn Heinrichs von Borkem

49.
Johann, Bruder Jacobs 15.
Johann, Sohn der Ermegard 10.
Johannesstraße 5.
Jordan 10. Kürschner 72.
Juden 53. 54. 77. 78. 87. 102.

Kalkhorst 57.

Kalsow 77.

Kämmerei 50. 52. 78.
Kämmerer 37. 47.
Karow (mit Mühle) 10.16.19. 20. 72.
Kaufbuden 8.

Kaufleute, sächsische 121.
Kaufleute, wendische 121.

Kelig, Mühle 9. 10.
Kelig, Müller 51.
Kellermeister 41.
Kellerstraße 5.

Keyser, Johann 104.
Kiel 104. 112.
Kindervater, Hildebrand, Vogt 27.
Kiphvts Mühle 9.
Kiphot, Müller 9. 10.
Kirchen, s. St. Marien, St. Georg
, it. f. w.

Klawe, Arnold, Rtt. 24.
Klawe, Dietrich, Rtt. 24.
Kleinen 21.
Klöster, s. die einzelnen Namen.
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Register,

Klus-Mühle (f. Wotrenzer Mühle) 12.
Kllltz 57. 58.
Koch Johann, Thorwächter 45.
Kögken (Koggen) 1.
Köln 104. 121.
Köpernitz, Bach 11. 14.
Köpernitz, Mühle 14. 20. 40. 65.
Köpernitz, Thal 14.
Krankow, Dorf 77.
Krankow, Heinrich 28.
Kremun, Gerhard von, Rtt. 2g.
Kril, Dietrich, Priester 60. 62.
Kutzow 18.
Kronskamp 18.
Kröpelin 21.
Krnkow 14. 20. 21. 40. 65.
Krummendik, Eckehard, Rtt. 28.

Krnllig, Heinrich 10.
Krnsekenberg 12. 13.
Küle, Heine, Rm. 16. 35. 36. 37. 38.
Küle, Hermann, Rm. 19. 40. 41. 60.
Kunigunde, Fran Werners von Ziit-

phen 56.
Kunigunde, Begnine 70.
Küterhaus 12. 51.
Kütermühle 11. 12.

Lambert von Schwerin 54. 59.
Landrecht 84. 103.
Landvogt 84.
Lafchke, Hermann 18. 41.
Laschke, Johann 19.
Ledangr 120.
Ledehure 52.
Leuwarden 116.
Levetzow, Johann von, Rtt. und Rm.

16. 34. 35. 36. 38. 39. 41. 63.
Levetzow, Heino von, Rtt. 17.
Levetzow, Hermann von, Rtt. und

Rm. 41.
Levetzow, Günther von, Rtt. 17. 29.

97. 101.
Lieps, Insel 16. 86.

Lithcoop, Heinrich, Waagemeister 44.

Lohstenscher See, s. Dammenhusener

See.
Lübeck 14. 42. 66. 72. 77. 78. 81. 84.

92. 93. 94. 101. 104. 105. 106.

109. 110. III. 112. 114.

Lübfche Burg 24. 21-

Lübsches Recht 16. 19. 20. 21. 23. 43.

85. 95. 104. 121.
Lübsche Straße 5. 8. 55. 56.
Lübsches Thor (mit der Mühle vor

demselben) 4. 10. 12. 13. 15.19. 20.

Ludberts von Ratzeburg Frau 47. 49.

Ludeke, Müller 9.
Ludolf, Bischof von Ratzeburg 57.

Ludolf, Bogt 27.

Ludolf von Bukow, Rni. 18. 41.

Lndolf 71.

Luhe, Haus 9.
Luitgard von Henneberg, Fürstin von

Mecklenburg 25. 26.
Lund III.
Lüneburg 102.
Lüth, Hermann, aus Lübeck 50.
Lüth, Wessel, Rm. 31. 32. 44. 47. 48.

Magnus, König von Schweden III.

113.
Malpeudorp
Mauderow 21.
Marien-Kirche 58. 59. 60. 61. 62.

67. 69. 73. 83. 97.
Marien-Kirchhof 54.
Margarethe vou Brandenburg 116.
Margarethe vou Dortmuud 55.
Margarethe, Frau Heinrichs von

Borkem 75.
Margarethe, Frau Heinrichs von

Warendorp 72.
Markt, der 6. 8. 51. 52. 53. 58.
Markward, Rm. irnd Schmied 31.44.

Markward vou Walmftorp, Rm. 35.

36. 37. 38. 61. 69.
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Register.

Markward, Mönch 70.
Markward von Dammenhusen SO.
Markward, Hinze 15.
Marstall, fürstlicher 22.
Martenstorp 38. 72. 73.
Martin, Kramer S2.
Martin, Grobschmied 49.
Mastrand 117.

Mathilde, Tochter Heinrichs von Bn-
kow 48.

Matthias, Münzer 28.

Matthias von Femern 74.

Mechthild, Fürstinvon Mecklenburg 26.
Mechthild, Tochter Heinrichs von der

Weser 75.
Mecklenburg, Burg 22. 100.
Mecklenburg, Dorf 28. 100.
Mecklenburg, Fiirstenthum 12. 21.

92. 112.
Mecklenburger Straße 5.
Mecklenburger Thor (und Muhle vor

demselben) 4. 11. 12. 13.19. 20. 51.
Metelstorp 71.
Metzele, Gerhard, Rtt. 24. 97. 101.
Metzele, Hartwig, Rtt. und Vogt 23.

24. 29. 101.
Meye, Johann, Rm. 38. 39. 41.
Mödentin, Hermann von, Rtt. 24.
Molteke, Eberhard, Rtt. 29.
Molteke, Friedrich, Rtt. 24.
Molteke, Johann, Rtt. 24.
Molteke, Matthias, Rtt. 29.
Moltzan, Ludolf, Rtt. 29. 97.
Mönchthor 4.
Mühlen 9. 10. 11. 12. 14. 16. 19.

20. 21. 40.

Mühlenbach 15.
Mühlenschoß 10.

Mühlenstraße 5.

Mühlenteich 2. 13. 57.
Mühlenwehr 19. 20. 21.
Mute, Arnold, Rm. 31.
Müller 9. 10. 11. 19,

Münster 116.121.
Münze 28. 87.
Miinzer 27. 28. 29.
Muyden 117.

Nachtwächter 45.
Naderholm (Wallfisch) 17.
Nanno von Krnkow, Rm. 32. 56.
Nantrow 72.
Negenchoren, s. Johannesstraße.
Nenneke, Bernhard, Rm.35. 36.37.38.
Neuburg 25.
Neukloster 19.
Neustadt, Stadttheil 3. 64.
Neustadt, Straße 4. 6.
Nicolai-Kirche 49. 56. 62. 63. 64.
Nicolai-Kirchhof 60. 62. 63.
Nicolaus, Fürst von Werle 94. 95.

97. 98. 99. 100. 112.
Nicolaus, Propst von Schwerin und

Lübeck 17. 18. 25. 26. 27. 63. 66.
72. 95. 96. 97. 98. 99. 101. 106.
107. 112.

Nicolaus von Bukow, Rm. 34.
Nicolaus von Cosfelde, Rm. 31. 47.
Nicolaus von Stralendorp, Schul-

director 66. 67.
Nicolaus, Priester 62.
Nicolaus, Thorwächter 32. 45.
Nicolaus, Wollenweber 50.
Nicolaus von Walmstorp 18.
Nicolaus 15.
Nicolaus, Sohn der Aleide 56.
Niedergericht 86. 87.
Niendorp auf Pol 60.
Norwegen 78. 93. 110—121.
Notar 52.

Oldendorp, Salzhändler 52.
Orterbe 8.
Oertzen (von Ordessen), Detwig, Rtt.

und Vogt 23. 24. 26. 54. 78.
Oertzen, Dietrich von, Rtt. 24.
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Register,

Osnabrück 121.
Ostsee 13. 14. 21. 42. 104. 110. 111.

Otto IV., Kaiser 2.
Otto III., Herzog von Lüneburg 26.

10g.
Otto, Markgrafvon Brandenburg 12.

96. 96. 100.
Overysstl 116.
Ovgmig 7.

Parchim-Richenberg, Herrschast 22.
Paris 22.
Peter von Krukow 50.
Peter, Krämer 52.
Petrus, Bischof von Ratzeburg 57.
Pferdemarkt 6.
Plätze, freie 6.
Plesse, Bernhard, Rtt. 70.
Plesse, Helmold, Rtt. 29. 68.
Plote, Gottfried von, Rtt. 24.
Pol, Insel 26. 83. 84.
Poler-Thor 4. 12 13.
Poppo, Kreuzritter, Fürst vou Meckleu-

bürg 25.
Pren, Berthold, Rtt. 24.
Pren, Gottjchalk, Rtt. 29. 63. 101.
Pren, Heino, Rtt. 24.
Pren. Konrad, Rtt. 18. 29. 97. 101.
Pribislav, Fürst zu Mecklenburg 14.
Privathäufer 8.
Proseken 21. 57. 65.

Querhaus, dwerlms 9. 70.
Ouitzow, Dietrich von, Rtt. 29.

Radolf 7.
Radolf von Krukow 60. 70.
Radolf de Vrese, Rm. 31. 32.
Radolfsbrücke 7.
Rathhaus 6. 7. 8.
Rathmannen 8. 11. 15. 24. 29. 30.

53. 60.
Ratzeburg, Bisthum 1. 21. 57. 112.

Rehna, Kloster 57. 58.
Reinfeld, Kloster 11.
Reinold, Rm. 32.
Reunike von Zütphen 55.
Reval 112.
Reventlow, Otto von, Rtt. 24. 97.
Reynold (vielleicht mit dem Rm.

Reinold identisch! 48.
Ribe, Hermann 101.
Ribe, Peter 101.
Ricolf auf der Grube, Rm. 11. 32. 48.
Riga 64. 112. 116. 117. Kirche der

Heil. Jungfrau zu Riga 70.
Rikeland, Hildebraud, Rm. 18. 39. 40.
Robert, Küster 60. 61. 62.
Rodekogel, Jacob, Rm. 38. 60.
Rodenbek, Benedikt von, Rtt. 24.
Rodenbek, Hermann, Rtt. 24.
Rodenbek, Heinrich, Pfarrer 63.
Rödger, Vogt 23.
Rostock 8. 66. 78. 105. 106. 112.

114. 115. 116. 117. 118. 119. 121.
Rostock, Fürsten zu 98. 100. I0l. 106.
Rudolf, Schlächter 48.
Rudolfi, Johann, Priester 62.
Rusf, Johann 19.
Rügen 56.
Runeke, Johann 104.
Rüting 57. 53.
Ruz, Helgas, Rtt. 24.

Sachsen 77.
Salzbude 52.
Scheversten, Heinrich, Rm. 15. 31.

32. 33. 34. 53. 71. 77. 83.
Scheversten, Tiedemann 54.
Schiffgraben 1. 13. 57.
Schild 6.
Schimm 77.
Schlächterbuden 50. 53.
Schlick von Bremen 77.
Schmakeutin 28.
Schmiedestraße 5.
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Register.

Schonen 93.
Schröder (Schräder) 6.
Schröder, Willekin 18.
Schulder, Gerwin, Seeräuber 105.
Schule 66.
Schulrector 66.
Schulstraße 5.
Schwarz, Bäcker 71.
Schweden 78.
Schweder 101.
Schwerin, Bisthum 2. 16. 27. 71.

72. 96. 112.
Schweriner-See 100.
Secretnm 6.
Segebod, Rm. 31. 33.
Selig, Johann, Rm. 32. 33. Schmied

44.
Siegbod, Dietrich, Rm. 35. 50.
Siegbod von Minnow, Rm. 41.

Siegfried von Bocholt 104.
Slavestorp, Hermann von, Rtt. 17.

Soest 116. 121.

Speicher 10.
Spiegelberg 5. 6.
Stabulum civitatis 8.
Stade 116. 121.
Stadtbote 44.
Stadtbuch 6.
Stadtdiener 44.
Stadtfeld, das kleine 15.
Stadtrecht 15. 54. 90.
Stadtschreiber 44.
Stadtweide 90.
Stargard, Fürsten von 63.
Stavern 116. 117.
Stedig, Dietrich 47.
Steffin 16. 17.
Steffin, Alt- 11. 19.
Steffin. Neu-, Mühle 12. 19. 20. 72.
Stendal 93.
Stephan 53. .
Sternberg, Land 22.
Sternberg, Stadt 99. .101.

|
Stettin iefr. 112.
Storm, Hermann, Rtt. 29. 101.
Stralendorp, Heinrich von, Rtt. und

Rm. 26. 29. 73.
Stralsund 78. 81. 105. 106. 112.

115. 116. 118. 119.
Strandrecht 92. 120.
Straßen 4. 5. 6. 8.
Austräte, Bertram, Rm. 35. 50.
Smartes 73.
Swinger, Otto von, Rtt. 24.
Swolgersch, Adelheid 7.
Syphusen, Heinrich von, Rtt. 18. 38.

39. 41.
Syphusen, Rudolph von 18.

Taksetniag 120.
Tarnewitz, 16. 58.
Tatow, Burg und Dorf 70.
Teich, neuer 13. 14. hinter dem neuen

Teich 14.
Tesseken, Hinze 77.
Tesseken, Jakob, Rm. 34. 35. 36. 48.

60. 62. 72. 76.
Tessemar, Anton, Rtt. 29.
Tefsemar, Heinrich, Rtt. 29.
Theoderich, Gemahl der Jutta 59.
Thetlev, Burggraf und Kastellan 25.
Thiederich 72. 76.
Tbitmar von Bukow, Rm. 31.
Thomas,SubpriorderDominikaner69.
Thomas 57.
Thorwächter 45.
Tiedemann, Rm. 23. 32. 33.
Tiedemann von Klütz 49. 69.
Timmeudorp 72. 76.
Timmo von Dömechow, Rm. 33.
Timmo von Blengow 49.
Tramme, Heinrich von, Rtt. 24.
Tunneie, Nicolaus 49. Schmied 50.
Tunsberg 115. 118. 119. 121.

Uffo, Trnchfeß Iii.
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Register.

Ulrich, Bischof von Ratzeburg 75.

Ulrich von Zütphen, Rm. 31. 48. 55.

Vinekendorp 15. 16. 17. 46. 51.

Vogel, Berthold, Rm. 3g 40.

Vogel, Christian? Rm. 33. 34

Vogel, Dietrich, Rm. 34. 36.

Vogt, fürstlicher 15. 23. 27. 43 102.
— Gerichts- oder Stadt-, Burg-

oder Landvoqt 24. — Uutervoqt

24. 85. 87.

Volmar von Wareudorp 13. 39. 40.

Vollkolf vou Kartlow 49.

Volzeke, Rtt. 24.

Vormnndfchaftskrieg 50. 95.

Vredeke 7. 74.

Vriygenstene 8. 9.

Vrimannstorp, Lndoph von, Rtt. 24.

Vwwede, Nic., von Lübeck 76.

Waagemeister 44. 45.

Waldemar, König von Dänemark 92.

Walie, Bernhard von, Rtt. 24.

Wallsifch, s. Naderholm.

Walter (Wolter) von Kiiitz, Rm. 36.

116. 117.

Watsack, Gottfried 18.

Weberkamp 18. 22.

Weichbildrecht (jus civile) 15. 17. 18.

20. 21. 85.

Weinherr 41.

Weudela, Beguine 70.

Wendele 28.

Wenden 77.

Wendorp, f. Howentorp.

Werner von Zütphen, Rm. 32.

Werner, Slüter 97.

Werner 64.

Werner, Müller 9.

Werner, Heinrichs Bruder 15.

Werner vom Spiegelberg, Rm. 33. 34.

Wessel von der Neustadt, Rm. 41.

Westphal, Hermann, Schlächter 48.
Westiee 104. .
Wiese, Johann, Rm. 19. 33. 39. 41.

Wiese, Wessel 61. 62.

Wikburg 82.

Willbrand, Rm. 33.

Willekm von Mölln, Müller 11.19. 40.

Willekin, Vogt 27.

Willekür 43. 36. 88

Windthor 4.

Winkel bei den Krämern 6.

Wisby 2.

Wismar, Altstadt 3.

Wismar, Hafen 1. 2. 3. 16.

Wismar, Ort (Dorf» 2. 17. 18. 20.

Mühle zu 12.

Wismar, Wasser 1. 2.

Witt, Heinrich, Rm. 35.

Witt, Johann, Rm. 34. 35. 36. 37.

Witt, Johauu von Lübeck 47.

Witte, Giese 7.

Witzlav, Fürst von Rügen 93. 100.

101. 106. 110. 112. 113. 114.

Woldemar von Jütland 112.

Wolf, Heinrich, Rtt. 24. 29.

Wolgast 105.

Wolter, Siegbods Sohn 51.

Wolterstorp 19.

Worth 4. 9. 32. 49. 53. 63. 69. 71.

Wotrenzer Mühle, f. Klus-Mühle.

Wrichhals, Radolf 59.

Wulshagen, Werner, Rm. 35.

Wulfhagen, Johann 71.

Zahlnngsregister 47.

Ziegelhaus 46. 65.

Ziegelmeister 46.

Zöllner 27. 37.

Zurow 77.

Zütphen 116.

Zwolle 116.
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Verbesserungen.

Seite 11 Zeile 8 von oben lies Köpernitz für Kupernitz.

12 - 9 - - - Kiiter-Mühle für Köter-Mühle.

- 12 - 14 - - - Erbfolgekriegen das für Erbfolge kriegen.

Das

- 16 - 9 - - - Karow für Kurow.

23 - 5 - - - welcher für weil er.

24 - 9 - - von Hagen für Jndagine.

24 - S - unten - Bibow für Bibar.

29 sind Hartwig Metzele, Heinrich Wulf und Markward von Hagen

zu streichen.

33 Zeile 1 von oben lies Timmo von Dömechow für Timme von

Dömeherr.

39 - 9 - unten - Warendorp für Wormstorp.

57 - 9 - - - Benedictiner für Cisterzienfer.

- 59 - 2 - oben - Bürger für Bürder.

72 - 7 - - - Hornstorp für Harnstorp.

- 8l - 11 - unten - Fährdorf für Führdorf.
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Geschichte
der

Stsö t Hbo ff o O

öis zum Iahrc 1300.

Von

TheodorKerrlich.





Gründungder deutschenStadt Rostock.HeinrichBorwin I.
und seineSöhne. Verleihungdes LübischenRechtsan die

Stadt (1218).

Das sichersteZeuguißfür denslavischcnUrsprungdcs Namens

Rostockverdankenwir dcm BischofBoguphal von Posen, der in

seinerum die Mitte des 13. Jahrhunderts abgefaßtenpolnischen

Chronik bei gelegentlichentopographischenMitteilungen über

Meklenbnrgvon der Burg 3tostocksagt, sie sei genannt nachder

„Ausbreitungdes Stromes'").
UnsereKenntnißvon der WendenburgRostockreichtnur bis

zum Jahr 1160 zurück. Als sichiu diesemJahr der nochHeid-

"ischeFürst Nielot von dem DänenkönigWaldemar und Herzog

Heinrichdem Löweuzugleichangegriffensah, zog er sichauf die

J) Item Castrum Gilow a crassitudinc (terre) dicitur, item Eostoky

dissolutioue aquarum. Wigger, de? Bischofs Boguphal von Posen Nach-

nchten über Meil.: Jahrb. f. ffltctl. Gesch. XXVII, 128. Auffällig ist es, daß

boguphal nur von dcm castrnrn Rostolcy fprick)t, während er das später

gegründete Wismar „ciyitas" nennt. Vgl. Beiträge zur älteren Gesch. Ro¬

stocks von Lisch und Mann, Jahrb. XXI, S. 8. — Der Name der Stadt

>st >n einer Urkunde des Jahres 1189 (no. 147) iu der zwiefachen Form

gegeben , Rotstoc" und Kozstoc, entscheidend ist, daß in dem dieser Urkunde

angehängten, wohlerhaltenen Siegel Nicolaus de Kozstoc steht. Da nun

dieses fürstliche Siegel älter ist, so ist auch die Form Kozstoc die ursprüng-

l'chc, die iu allen Siegeln bis zum Jahr 1300 (vgl. Urkk. 1175. 2277) als

die ofsicielle gebraucht wird.
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Geschichte Rostocks.

am rechtenUfer der Warnow in der Nähe von Wiek gelegene
Burg Werle zurück,indem er durchVerbrennungseinerBurgen
Schwerin, Mekleuburg,Dobiu und Jlow die Gebiete auf der
Westseiteder Warnow den Feinden preisgab. König Waldemar
aber machteden Versuchden Fluß aufwärts, iu das Innere des
Landeseinzudringen. Auf einemFahrzeugevou geeigneterGröße
drang er bis zu den weithin sich erstreckendenSümpfen vor,
verbrannte die hier gelegeneund vou den Bewohnernfeigever-
[offeneBurg Rostocksowie das hier aufgestellteGötzenbildund
ließ dann den Fluß überbrücken,da Herzog Heinrich und sein
Heer eine Vereinigungmit ihm nachsuchte^).

Der Wiederaufbauder alteu Burg Rostock,über deren Lage
auf dem rechtenUfer und zwar vor demPetrithore, an der Ober-
Warnow, in den tiefen Wiesen, nach den darüber angestellten
gründlichstenUntersuchungenkein Zweifel bestehenkamt2), erfolgte
erst, nachdemPribislav Christ geworden war und Heinrich der
Löweim Jahre 1166 ihm die Lande seines Vaters Nielot, mit
Ausschlußder GrafschaftSchwerin, zu Lehengegebenhatte.

Zu derselbenZeit, da Pribislav das Kloster Doberan
stiftete, im Jahre 117l, beganner auch den Wiederaufbau der

1) Saxo Grammat. ed. Klotz, S. 4G0: Quo exeepto gavisus, Liburna
sua, quod ad graiiditatem navigationis inhabilis videretur, domum re-
niissa, in aliquanto minorem se contulit: eaque ad lacurn devectus,
Sunonem, biuis instruetum navigiis, in longinquos paludis recessus prae-
datum mittit. Urbem quoque Rostock oppidanorum ignavia destitutara,
millo negotio perussit. — Post liaec Henricum, eum exercitu suo con-
serendi secum sermonis gratia venientem, praeparato ponte traiecit.
Der Herzog begab sich also auf das rechte Warnowufer, nicht der Dänen-
tönig ans das linke. Auffallend ist es, daß Helmold Rostocks bei diesem
Feldzuge gar nicht gedenkt: succendit — sagt er, p. 80, von Niclvt — omnia
castra suo videlicet Ylowe, Mikilinburg, Zverin et Dobiu, preeaveus
obsidionis periculura. Upum solum Castrum sibi retinuit, Wurle situni
iuxta flumen Warnow propo terram Kleine.

2) Agl. Jahrb. iX, S. 18 und XXI, S. 8 slg.



Gründung der deutschenStadt Rostock. Regierung Heinrich Borwiu I. :c.

Burgen Meyenburg, Jlow und Rostocks, über deren Besitznach

seinemTode am 3V.Dez. 1178 ein mehrjährigerStreit zwischen

seinemSohn Heinrich Borwin und dessenVetter 9iidot, dem

Sohne Wratislavs ausbrach, in dessenVerlauf die Streitenden

in die Gefangenschaftdes DänenkönigsKnud geriethen, und die

Freiheit nur unter der Bedingung wieder erhielten, daß sie sich

die Theilung der LandePribislavs gefallen ließen und sie von

Dänemarkzu Lehnnahmen.

Rielot?erhielt 1182 die Burg Rostock,Borwin Jlow und

Meyenburg2).
Bon der Zeit an wirktendie beidenVettern gemeinschaftlich,

nichtnur, wie Pribislav, mit Eifer für dieErstarkungdes Christen-

thnms, es wandeltesichauchbei ihnender Haß 'gegendie deutschen

Colonisten,von denenjener noch erfüllt war, in Toleranz und

Hinneigunggegensie um. Sie konntendas Eine nicht thnn und

das Andere unterlassen. Sie verliehen Begünstigungenin der

Absicht,wie sie urkundlichBischofBrnnwaH aussprach, „damit

diesesLand des Schreckensund wilder Einöde desto leichtermit

J) Helmold, 99: I'ribizlaus quoquo deposita diuturne rebellionis

obstinacia, sciens quia non expedit, sibi calcitrare adversus stimulum,

*' sedit quietus et contentus foniculo portionis sibi permisse et editica-

vit urbes Mekelenburg Ylowe et Rozstoc et collocavit in terminis eo-

rum Sclauorum populos. Damit übereinstimmend Kirchberg, Westphalen,

Aon. Ined. IV, 756: der strenge Pribislauus, der alle dinge irvur alsus,

und alles kryges meystir waz, der karte sich von allem liaz, als es

ym künde vügen, und liez ym do genügen, an synen landen und Wolde

nicht, sich heben me zu kryges phlicht, und lebte vort mit truwen,

syn laut begunde her buwen, mit vygentlicher drouwe, Mekilnburg

und Ilouwe, dy lant da worden wider gebuwit, by Kissin wart liostok

irnuwit, da worden allen enden, dy lant besäst von Wenden.

") Arnold v, Lübeck, 146, anno 1182: Burvinus vero, filius Pribizlai,

qui flliam Heinrici ducis babebat, Mechthidam dictam, obtinuit castra

Rostock et Michelnburg. — Et recessit a Castro Rostock, tradidit illud

nepoti. Vgl. Wigger, Berne, der erste Bischof v, Schwerin, Jahrb. XXVIII,

271.



GeschichteRostocks.

Bewohner» versehen und das rohe Volk durch Einwanderung
Gläubiger zum Glauben bekehrt würde." Die Stiftung Pribis-
lavs, das Kloster zu Althof, welchesain 10. November1179
dnrch die Wenden zerstört worden war, erneuertenSohn und
Neffe im Jahre 1186, unablässigbemüht, das fromme Werk,
„welchesdnrchden Ueberfallder Slaven und viele andere Wider-
wärtigkeiten"gestört worden war, durch Verleihung neuer Zu-
gestäuduisseau die Abtei Doberan zu fördern.

Eine dieser vom Slavcu-Fürsteu Nicolans „zuVSicherheit
und Ruhe der Brüder zu Doberan"^) ertheilteVerleihuug gießt
zugleichZeuguiß von dem Aufschwung,den inzwischenRostockge-
noinmeuhatte.

Hebungdes Klosters wird'^denBrüdern in der Urkunde
vom 8. April 1189 gewährt, ans demMarkt zu Rostock(in foro

liostro) täglich kaufen und verkaufenzn dürfen. Diese Ver-
günstigung bezieht sich auf alle Geschäftsleuteder Klostcrgüter
Schuster,Gerber oder andereHandwerkers.

Ist es denkbar,daß dieser„hervorragendeHandelsort", noch
das alte wendischeRostockin dein Sumpfe am rechtenWarnow-
nfer gewesensein sollte?s)J8on den Wenden bemerktHelmold
schonzum Jahre 1164: „Wenn nocheinigeRestevon ihnenübrig «
gebliebenwaren, so wurden sie wegenMangel an Getreideund
Verwüstungder Aeckervon so großer Hnngersnothbedrängt,daß
sie haufeuweisczu deu Pommern und Dänen flüchtenmußten."
Konnten es aber vorwiegendnur eingewanderteDeutschesein,

') Urk. 152, von 1192: secl «piia per insultum Slauorum et per alia

multa inpedimenta tarn utile propositum non perfecit.

") Urk. 148: Semper pro securitate ac quieto fratrum iu Doberan

laboraui.

") Urk. 148. — Vgl. Wigger, Bischof Berno 6. 274. — Usinger,

bcutsch-bäit. Gesch. S. 271.

') Lisch und Manu, Beiträge z. älteren Gesch. Rostocks S. 12.
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Gründung der deutschenStadt Rostock. Regierung Heinrich Borwin I. zc.

durchderen Thätigkeitsichder Markt zu Rostockhob, so läßt sich
auchnichtannehmen,daß sie sichin den altenWendenstätteilnieder¬

ließen, wodurchsie sich den täglichenVerkehr mit Doberan er-

schwerthaben würden. Das deutscheRostockkonnte im Gegen-

satzzu dem wendischennur auf dem linkenWaruowusererstehen.

Die unter demSchutzder FürstenburgsichansiedelndenKansleute
werdenden Kern der späterenBürgerschaftgebildethaben.

Daß aber dieseBurg nicht mehr die alte, wendischewar,
wird, nach alter Tradition, von Ernst von Kirchbergin seiner
meklenburgischenReimchronikbezeugt. Auf der Höhe,wo sichbald
die Petrikircheerhob, hatten Deutschebereits eine Burg errichtet

ganz in ihrer Nähe ließ Nicolaus ein Castrum aufführen, dessen

Bau jenevergebenszu hindernsuchten.Hier residiertendieFürsten
fortab, bis ihnen das Wachsthum der Stadt die Verlegung der
Residenzan das Ende derselbenwüuschenswerthmachte').

*) Kirchbexg 743: In der czid der filrste alsus, von Kissin Ny Dö¬
laus, Rodestok irnuwete, daz borgwal her do buwete, daz waz wider

dy borgman da, den buwete her syne borg zu na, dy hattin eyne

bürg zu der czid. da sante Petris kirche 1yd, doch künden sy mit

keynne Schicht, des buwes
'ym irweren nicht. Wigger (Bischof Ber'no

S. 257) bemerkt, es stehe das offenbar an unrichtiger Stelle, denn um 1165

wohin es nach diesem Chronisten gesetzt werden müßte, war Pribislav

Herr des Kissiuer Landes, ans welches damals seine Herrschaft fast ganz be-

schränkt wnrde. Auf die Zeit von 1165 fuhrt allerdings die sich an-

schließende Erwähnung von der Erhebung der Gebeine Karls des Großen

»u Aachen. Kilchberg bringt aber das obige Factum gleich nach der Ge-

schichte be*j Pribislav nnd der Erwähnung des Jahres 117<1. Die wendische

Burg konnteer aber nichtmeinen, da er selbst deren Wiederaufbaudurch
Pribislav erwähnt; vgl. S. 23 Anm. 2 In den Beiträgen von Lisch und

Mann wird zwar S. 12 dieseBurg für die alte wendischegehalten und
S. 16 bemerkt „diese alte Sage ist durchaus nicht begründet"; dagegen S. 49
«us eben diese Stelle hingewiesen zum Erweise der Wahrscheinlichkeit,

daß die Fürsten am alten Markte, in der Nähe der Petrikirche, ein Schloß
oder Haus besaßen: In der Urkunde vom 8. April 1189, durch welche Ri-
colaus dem Kloster Doberan das Dorf Wilsen schenkte, befreite er auch die
8eute desselben ab' extructione urbium nnd speciell pontis ante urbem,
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GeschichteRostock-?,

Als der cx-ftcund eigentlicheBegründer der Privilegiender
Stadt und ihrer Verfassungist HeinrichBorwin I. anzusehen,der
im Jahr 1200, nachdemNicolans am 25. Mai bei Waschow
gefallenwar, das volle Erbe seinesVaters erhielt'). In diesem
Sinne sind die auf Borwin I. bezüglichenWorte seines Enkels
in der Urkundevom 25. März 1252") zu verstehenJ5onvinn.ni
(ivitatem Rozstock primitus coudidisse." Den Grundstein
zu diesemVersassungsbanelegte er am Johannistage des Jahres
;1*218durch die Bewidmuna mit dem Recht der Stadt Lübeck").
In der urkundlichenBezeugungwerdendie Bewohnerund Bürger
der Stadt in Häusern und Eigenthum, bebauten wie mibe-
bauten Lündereien,Aeckern,Wiesen, Weiden, in Handel, Aus-
und Einfuhr von Waaren auf dem ganzen Gebiete der landes-
fürstlichenHerrschaftvon jedemZolle befreit. Zugleichwird das
LübischeRecht, das die Stadt schonvorher genossen,nun offieiell
anerkennt̂).}

worunter doch wol nur die neue Burg und die (Peiri)-Brücke zu verstehen

ist. Fraglich konnte es noch erscheinen, ob unter dem „borgwal" nicht der
vorzugsweise genannte Burgwall in der Nähe der Marienkirche gemeint

sei. Gegen diese Annahme ist zu bemerken, 1) daß sich zwar das Castrum,

wol bemerkt, nie vallum castri, bei St. Peter mehrfach erwähnt findet:

die Badestube aus der Altstadt: iuxta Castrum, im Jahr 1265, retro Ca¬

strum, 1274, stupa apud st. Petrum, iuxta Castrum, Urft. 1321. 2675.
Lisch und Mann a. a. O., S. lg, aber 2) wo von dem vallum (dem so¬

genannten Burgwall) gehandelt wird, sich nirgends der Zusatz „castri"

findet, vgl. die Stellen bei Lisch und Mann a. a. O. Wäre hier am Ende

der Mittelstadt wirklich später eine sürstlickie Burg errichtet worden, so

würde fie doch unter den zablreichen Urkunden irgend welche Erwähnung

gefunden haben, es würde von dem vallum castri ebenso gut gesprochen

worden sein wie von dem alten wendischen Burgwall, der stets bezeichnet

wird „vallum extra portam s. Petri"; s. die Stellen bei Lisch und Mann

S. 44 flg.

*) S. die Amn. zu IM. 166.

2) IM. 686.

3) Urk. 244. — S. Using er, deutsch-dänische Gesch. S. 274.

4) Lubicensis ciuitatis iuris beneficio habito nunc et habendo sta-
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Gründung der deutschenStadt Rostock. Regierung Heinrich Borwin I zc.

Dicsc Belehnung mit dem lübischenRechtbildete den ersten

Schritt zum Aufbaueder Verfassung,dientezur Cousolidirungder

iugendlichaufstrebendenKräfte. Noch blieb Vieles zu erreichen

i'ilentes eonfirmamus; wo also wirklich wie hier Geltung des Liibischen Rechts

der fürstlichen Bewidmnng vorausgegangen ist, da ist es auch mit Worten

anerkannt; warum sollte, wenn wirklich schon lange vor dem Jahre 1266 eine

Bewidmnng Wismars mit Kubischem Recht, allerdings ol?ue Stadtbrief statt-

gefunden hätte, dieses Factum nicht eben so gut seinen Ausdruck gesunden

haben. Bei Rostock heißt es hier „confirniamus" dort ,.oonferinnis", vgl. Gesch.

Wism. S. 85 und die Anmerkung 20 S. 67 bei Böblau, Meckl. Landrecht I. —

Man hat gezweifelt, ob dicsc Urkunde der erste, die Grundrechte der Stadt

bestimmende Freiheitsbrief sei, und sich besonder? durch die Worte „Lubecensis

juris beneficio habito nunc et habende" zn der Annahme berechtigt ge-

glaubt, es sei deu Rostockern schon srüher, vielleicht schon von Pribislaw II. das

Mische Recht verliehen worden, so daß unsere Urkunde nur als eine Wieder»

holung nnd Bestätigung der früheren Verleihung anzusehen wäre. Einerseits

fehlt zur Befestigung dieser Hypothese die urkundliche Nachricht über das

Vorhandensein eines ersten FreiheitsbriefeS, der sicherlich wenn er von Bor-

wins Vorfahren ertheilt, auch von ihm erwähnt worden wäre; fodann ist

es gar nicht unumgänglich nöthig, zur Erklärung des beneficio nunc habito

die Zuflucht zu jener Annahme zn nehmen. Jedenfalls kam den Rostockern der

Genuß jener Freiheiten nnd Rechte nicht über Nacht, so daß sie vorher gar keine

oder andere genossen hätten; es bandelte sich nur nm die Bestätigung von

Besitz- und Rechtszuständen, die sich nnter den Äugen der Fürsten zu der-

artiger Lebenskraft entwickelt hatten, daß zu ihrer vollen Rechtsbestäudiskeit

nur das fürstliche Siegel fehlte. Erklärt sich doch der vielfache Mangel von

Stiftnngsnrkundcu einfach dadurch, daß man erst die Lebensfähigkeit der in

Angriff genommenen Grundlagen abwartete, ehe man zn Confirmationen schritt.

Ferner hat man Anstoß genommen an den Worten „Rozstok oppidum

delegimus astruendum" nnd in dieselben den Sinn hineintragen wollen,

daß Borwin I. zuerst au die- Erbauung von Rostock Hand angelegt

und die Stadt als solche ihre Gründung und Erbauung eben diesem Fürsten

Zu verdanke» habe, da im andern Falle Borwin I. doch jedenfalls seine

Ahnen nnd Vorfahren z. B. den Pribislav II. als Gründer der Stadt anf-

geführt haben würde.

Diese Ansicht hätte eine gewisse Berechtigung, wenn im Texte der Ur¬

kunde „exstruendum", stände und nicht „astruendum", denn letzteres

bedeutet nicht „gründen, erbauen", sondern „weiter bauen, ausbauen".

Borwin herrschte zu Rostock bereits 18 Jahre, als er der Stadt diese

Freiheiten verlieh; ist sie nun erst, innerhalb dieser Zeit das geworden, was

sie jetzt war, oder reicht das Wachsthum in die Zeit des Nicola»? und des
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übrig; so war z. B. die höhereCivil- und die ganze Criminal-
gerichtsbarkeitnoch lediglichin den Händen der Landesregierung.

il ^ Erst im Jahre l358 überließ Herzog Albrech^.urkundlichdem
Rathe zu Rostockdie höchste,mittlere und niedereGerichtsbarkeit
nachdemallerdings,wie wir sehenwerden, schonim Jahre 1262
die Stadt nach dieser Seite wesentlicheFortschritte zur Selbst-
ständigkeitgemachthatte.

NachdemBorwin I. um das Jahr 1218 mit seinenSöhnen
die Regierunggetheilthatte, scheinter denselbendie Sorge für die
NostockerHerrschaftganz und gar überlassenzu haben; wenigstens
sind alle Urkunden,die Rostockbetreffen,seit 1218 nur von seinen
Söhnen Nicolaus und H. Borwin II. ausgestellt. Dennochfand

H. Borwin I. hinreichendeGelegenheit,seiner wohlwollendenGe-

Pribislav zurück? Allerdings spricht Ernst von Kilchberg von der Erbauung

der Stadt durch Borwin kurz nach dem Tode des Fürsten Nicolane: Der

strenge Hinricli Burwy, den grosze manheit waz y by, nach syns vettim

t.ode glich, begunde buwen vestiglich, eyne Stadt zu Rodestog offinpar

(©. 763). Dennoch hat er nicht das Werk begonnen. Als Borwin III. im

Jahre 1252 der Stadt das Privilegium vom Jahr 1215 bestätigte, geschah

das nicht nur unter Bezugnahme darauf „avum nostrum dominum Borwi-

num civitatem Bozstok primitus condidisse", er gewährt ihnen das

Liibische Recht „<iu«ni a uotris progenitoribus hactenus tenuerunt

(llrf. 686);" kann sein Bater nicht zu deu „progenitores" gerechnet werden,

so ist es klar, das; sich Borwin dabei ans die Fürsten NicolauS und Pribis-

lav bezog. So gedenken die Fürsten Johann und Pribislav von Mellen-

bürg und ihre Brüder Nicolaus und Heinrich von Rostock im Jahre 1281

(IM. 391) ihrer progenitores ititb machen dabei ihren „proauus Priliiz-

laus" namhaft. Dieselbe Ansicht hat schon Nettelbladt( Gerechtsame der Stadt

Rostock S. 61) vertreten.

Jedenfalls kann man nicht sagen, daß die deutsche Stadt Rostock

erst am 24. Juni 1218 von Borwin I. gegründet wurde (vgl. Jahrb. Jhrg.

21, 12. — Lübke, Kunsthist. Studien S. 247: die Gründung der Altstadt

fällt ins Jahr 1218 22. Juni). Und an dem Gründuugstage soll es schou

1V Rathmanneu und einen Priester Stephanus in Rostock gegeben haben?

Das Rostock, welches Borwin I. in diesem Jahre oppidum nennt, bezeichnet

feilt Nachkomme Borwin in der Bestätignngsurkunde vom 25. Marz 1252

als civitatem. Urk. 686.
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Gründung der deutschen Stadt Rostock. Regierung Heinrich Borwiu I. sc.

sinnung und Sorge für des LandesWohl durchviclcfür gauz

MecklenburgwichtigeVerordnungenAusdruckzu geben. Jedoch

scheinter auchin diesemWirkungskreisekaumetwas ohne die

Hinzuziehungund den Rath seinerSöhne gethanzu haben,wir

finden überall die Formel: ex consensu filiorum nostrorum

Heiurici et Nicolai. Wichtig,auchfür Rostock,ist die Urkunde

vom 2. August1220, durchwelcheBorwiu I. in seinenLanden

die Unsitte (abhominabiles atque detestabiles consuetudines)
des Strandrechtes,das Vermüchtnißdes alten Heidenthnms,für

alle Zeiten aufhebt^).Die an den mecklenburgischenKüstenSchiff-

bruchLeidendensollennicht, wie bis dahingeschehenwar, ausgc-

Plündert,beraubtund getödtet,sonderngerettetoderwenigstensin

keinerWeisebelästigtwerden. Trotz dieserMaßregel und ihrer

energischenAusrechthaltnng,gelanges Borwin 1. dochnicht,das

Strandrechtfür alle Zeitenauszurotten-).
Was nun die Regierungsthätigkeitder Söhne H. Borwin I.

anbetrifft,so ließensichdieselbenbesondersdie Hebungund Be-

güustigungder geistlichenStiftungenangelegensein; das lebhafteste

Interessebewiesensie für das KlosterDoberan,welchessie schon
im Jahre 1219 mit den umfangreichstenPrivilegienversahenund

demselbenSchutzfür alle seineBesitzungenundRechtezusagten^
Schwer und drückendlasteteans den Fürstendie dänischeLehns-

>)Urk. 2G8. — Urkb. d. St. Lübeckl. 25

-) Vgl. Urk. 686. — Bemerkeuswerth ist obige Urkunde noch wegen der

angehängten und wohlerhalteüen Siegel. Das erste, das Borwin I., stellt

auf leerem Siegelfelde einen schon modellirten schreitenden Greifen dar, das

Zweite, schildförmige, enthält einen in die Länge des Schildes gestellten

Greifen und ist das Borwin II., endlichdas dritte Siegel mit dem speeififch
meklenburgischen Symbol des Stierkopfes ist das des Nicolans. Den In-

schritten der Sigel nach erscheinen Borwin I. als dominus Magnipolonensis,

Borwin II. als dominus in Rostoc, Nicolaus als filius Borwini.

s) Urk. 258.
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Pflicht; es mochteihnenschwerwerden,anstatt als freie Reichs-

surftenunter demrömischenKaiserzu stehen,nundemoftmit großer

Willkür und RücksichtslosigkeitauftretendenDünenkönigczu ge-

horchen,und zur äußerenAnerkennungder dänischenOberhoheit

ein „regnante Waldemare) Danorum rege"1) an den Schluß

urkundlicherBestimmungenzu stellen,statt des späteren„regnante

Friderico, glorioso Romanorum imperatore."2) Gleichwohl

trugen die Beziehungenzum dänischenReichdazu bei, die Auf¬

nahme und das Wachsthumder Stadt zu befördern,sowiedie

Handelsverbindungenzu erweitern. Auchan Umfangwuchsdie

Stadt; geradein diesenerstenDeeenniendes 13. Jahrhunderts

gewann die Neustadteinen blühendenAufschwungund fing au

die Altstadtan Größe und Bedeutungzu überflügeln. Einzelne

Familienzeichnetensichbesondersdadurchaus, daß sierüstigHaud

an's Werklegten,vonihnentragennochhentedieKoßfelder-,Wo-

krenter-,Schnickmanns-,Lagerstraße^)ihren Namen.

Mit großer Freude begrüßtenFürst und Stadt jenes Er

eigmß,die kühneThat des Grafen Heinrichvon Schwerin,der

dnrch die Gefangennehmnngdes KönigsWaldemar die dänische

Lehnshoheitgewaltigerschüttertund zum großenTheil schonge-

brachenhattet, bis ihr dnrchdenTag vonBornhövd(22.Juli 1227)

') IM. 258.

2) Ut?. 323.

3) Erwähnt findet sich die Lagestrata zuerst 12CG April 5. — 1'. Linde-

bergii chron. 147: Lagestraden, Ab hac familia, (Lagestraten) in qua Lut-

liertus circa annum verbi incarnati 1280... claruit, vicus, quem ipse

colo, ut eiusdem appellationis notio et annales (?) edocent, nomen suum

induit. Lutbertus (Lnbbcrt) de oder in Langentrata wird in dieser Zeit

alö Natbmann vielfach in den Urkunden genannt (vgl. Personenreg. unter

Lubbert). Auf die Familie Lage oder Lawe ist die Benennung der Straße

schwerlich zurückzuführen, da keiner ihrer Vertreter als Bewohner der Lager-

straße genannt wird.

4) Borwin unterließ nicht, dem wichtigen Ereiguiß urkundlichen Ausdruck
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Gründung bor deutschen Stcidt Rostock. Regierung Heinrich Borwin I. :c.

der Todesstoßgegebenwurde. ObgleichBorwin I. diesenTag

des Sieges nichtmehr erlebte (er starb schonam 28. Zammr

des Jahres 1227)'), so war es ihm dochvergönnt,
'die

Befreiung

ans der dänischenAbhängigkeitzu erlebenund die alte Freiheit

und Reichsunmittelbarkeitzu begrüßen. Dennochsollteihm, den

ein langesLebenhindurchdas Schicksalin somannigfaltigerWeise

geprüft hatte, noch der AbendseinesLebensdurchTrauer und

Unglückverbittertwerden:seinebeidenthatkrüftigenSöhneNicolaus

und HeinrichBorwin Tl., die ihm Jahrelang thütig zur Seite

gestanden,sankenvor ihm in's Grab, so daßer selbstnocheinmal

ein Jahr laug die Regierungin die Hand nehmenmußte,unter-

stütztfreilichvon seinenEnkeln,den vier Söhnen Borwins II.:

Johannes, Borwin III., Nicolaus und Pribislav. Am 28. Sep-

tembördes Jahres 1225 verlorBorwin I. seinenSohn Nicolaus,

der durcheinenUnglücksfall,wahrscheinlichden Sturz mit dem

Pferde,bei Nadebnschumkam-);im folgendenJahre, 1226, am

5. Jnni starb sein Sohn Borwin II., die treue Stütze seines

Alters"). Borwin I. selbststarb erst im folgendenJahre 1227,

am 28. Januar und wurdezn Doberan begraben'').Ihm folgte

aus der Zahl seinerobengenanntenEnkel:HeinrichBorwin III.

Zwar ist das Jahr 1226 nichtangegeben,es läßt sichaber

aus Urk. 336, <1nachweisen,daß Borwin II. vor seinemVater

Zu geben; wiederholt findet sich nach der Datirnng die Notiz: rogo Danorum

Woldemaro captiuato Urft. 289. 299. — Vgl. E, Boll.
>) Urk. 330.

-) Urk. 316. — Doberciner Necrologinm, Jabrb. I. 13; XIX, 358:

cecidit in Castro Gadebus ot fractis ceruicibus expirauit. Kirchberg 765:

Nycola der Fiirste Junge, viel sich da zu Godehus, zu Tode mit dem

Lugenhus.

3) Urk. 324. — II. non. [Junii] o. — Henricus de Werle, filius Bor-

wini. — Necrolog. monast. s. Michaelis, Wedekind Roten III, 42.

4) Urk. 336. — Necrologinm monast.. s. Michaelis, bei Wedekind:

Noten III, 8.
11



Geschichte Rostocks.

Borwin I. gestorbenist; dennes es heißtansdrückklich:Heinricus
Borwinus I. sei im I. 1227 gestorbenmit Hinterlassung,nicht
seinereigenenSöhne, sondernseinerEnkel,der Söhne H. Bor-
wins II., der alsonotwendigerWeisedamals schongestorbensein
mußte: relietis post se quatuor filii sui Heinrici filiis, sci-
licet Johanne, Nicoiao, Borewino et Pribizlawo.

Bei E. Boll, Gesch.Mekl. 103 wird der Tod Heinrich
Borwins, des Sohnes, nachdem11. August1226 gesetzt,wol in
Rücksichtdarauf, daß in der Urkundevom 10. August1226 in
welcherder Vater die von seinemSohn am 3. Juni 1226 zu
GüstrowbeurkundeteStiftungdesDom-Collegiat-StiftszuGüstrow
bestätigt,dessenam 5. Juni erfolgterTod nicht erwähnt wird.
Da keinGrund vorliegt, die Richtigkeitdes Datums III" idus
Augusti zu bezweifeln,bleibtmir die im Urkdb.n° 331 gegebene
Annahmeübrig, daß dasselbespäterhinzugefügtist.

HeinrichBorwinIII. Herr vonRostockseit 1227.
Erweiterungder Stadtrechtrdurchdie Privilegiender Jahre

1252 und 1264.

Borwin III. tritt zuerstin einerUrkundedes Jahres 1226

aus1);hier nennensichnochdie drei Brüder Johann, Nicolaus
und Borwin III. „domini de Rozstoc". In ihr ertheilendieselbe»

') Urk. 321, dcr vierte Bruder Pribislav fehlt „Quoniam dilectorum

burgensium de Lubeke fidelitatem et amicitiam circa parentes nostros

et nos sepius experti sumus". Es könnte diese Beurkundung aus eigener

Machtvollkommenheit insofern auffällig erscheinen, als einmal Borwin H. vom

Jahre 1218 an, also fast 10 Jahre, es als Mitregent seines Vaters selten unter-

läßt, diesem Berhältniß Ausdruck zu geben, auch in den Beurkundungen

aus dem Jahre 1226 das „consensu patris nostri" nicht fehlt, und

weiter es auch Borwin II., nach dem er seinen Söhnen Antheil an dcr Regie-
rnng gewahrt hat, den Willen derselben nicht unbefragt läßt „iiecnc>n con¬

sensu Lliornm nostrorum" Urk. 323. Die fehlende 5)inweifung wird in der

obigen Urkunde aber dadurch ersetzt, daß ihr das SiegelBorwiu II. angehängt ist.
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Heinrich Borwin III. Herr von Rostock seit 1227 :c.

dcu Lübeckernauf ewigeZeitenFreiheitvonAbgabenund Zöllen

in ihrem ganzenLande. Danachscheintihnen nochzu Lebzeiten

ihresVaters, wieGroßvaters,das GebietunddieHerrschaftRostock

zur selbstständigeuVerwaltungund Regierungübergebenzu sein.

In denerstenJahren nachdemTodeBorwin I und Borwin

II. nehmendie Brüder Theilungeuin der Regierungder ansge-

dehntenHerrschaftenvor, die ihnenüberkommenwaren. Johann

und Preibislav erscheinenim Jahre 1231 als Fürsten von Meck-

lenbnrg,NicolausundHeinrichals Fürstenvon Rostock').Später

kommtNicolausals dominus de Werle vor und scheintseinen

AntheilanRostockabgetretenzu haben,sodaßHeinrichBorwinIII.

nun als alleinigerHerr von Rostockdasteht. Im Sinne seines

Vaters war er aufHebung,Bereicherungund Beschütznngder gcist-

licheuStiftungen bedacht. So bestätigteund vermehrteer die

Privilegiender Abtei Doberan-), verlieh demKlosterncnc Be¬

sitzungennnd eine von der weltlichenGerichtsbarkeitvollständig

emancipirteStellung"). Auch erhalten wir für dieseZeit einen

sprechendenBeweis für das unter Borwin III. wachsendeAnsehen

Rostocks. Der eommnnaleOrganismus war in dem Maße

erstarktund hatte nach außen hin sichwirksamgezeigt,daß die

RostockerStadtverfassungund das RostockerRechtals Norm für

andereneu angelegteStädte aufgestelltwurde. So verliehzuerst

im Jahre 1234^) und dann auf's Neue im Jahre 1240°) der

Fürst WizlavvonRügender neuenStadt Stralsunddas Rostocker

Recht,wiees imJahr 1218 vonBorwin I. verliehenwordenwar.

So erhieltStralsund seinenHbnappcllationsgerichtshosin Rostock,

') Urk. 391.

") Urkk, 463. 550. lieber Gerichtsbarkeit und landesübliche Dienste.

Schenkung von 3 Salzpfannen zu Sülz.

3) Urk. 591.

J) Urk. 424.

6) Urk. 509.
13



Geschichte Rostocks.

und nochtut Jahre 1295 findenwir dennaturgemäßenInstanzen-

zug über RostocknachLübeck'). Auchin Ribnitzlebteman nach

dem RostockerRechte. Die Ribnitzerließen sichim Jahre 1257

den Besitzdesselbenvom RostockerRath ausdrücklichbezeugen^).
Im Jahre 1252 erließBorwin III., Fürst von Rostock,mit

Bestätigungund auf Grund des erstenRostockerStadtprivilegiums

vom Jahre 1218 einen neuen Freiheitsbrief. Die vou seinem

GroßvaterausgestellteUrkunde ist wörtlichwiederholt;die Lü-

beckscheGerichts- und Rechtsversassungsoll in ihrer vollenInte-

grität bestehenbleiben. Dann tritt Borwin III. der Stadt zur

Vergrößerungihres TerritorialbestandesdieRostockerHaidekauf-

weiseab, jedochmit demVorbehaltderSchweinemast,und 8Hufen

beimZarnezstroni^)ausgenommen,welchedemDobernnerKloster

verliehensind.
Ueber die RostockerHaide und die iu derselbengelegenen

Ortschaftenfinden sich in der Verleihungs-Urkundeinteressante

Nachrichtenuud Angabenvon Lokalverhältniffen.Die genannten

Ortschaften,diealsoim Jahre 1252 EigenthumderStadt wurden,

sind nochjetzt ohneAusnahmevorhanden. Das Gebiet, welches

der Stadt abgetretenwurde,erstrecktsichvon der villa Hemrici

J) Urk. 2361: „et debeat etiam, si causa apud iios non fuerit termi-

nata, a nobis ad civitatem Rozstok et alterius ad civitatem Lubek, si

uoluerit, appellare."

3) Urk. 794: advocatus et vousilium Rostock» bezeugen, daß Ribnitz eo

iure vel iustitia utitur, quali nos utimur et Lubycenses.

») Urkk. 244. 68jj,

J) Der Zarnezstrom ist ein Bach, der bei dem Dorfe Wittershagen

vorbei in der Richtung ans Gelbensande fließt, sich bei Klockenhagen zur

Flußbreite erweitert uud sich dauu bei dem Ribnitzer Kämmereidorf Köck-

witz in den Ribnitzer Binnensee ergießt. — Unter dem Pons aquaticus

(llvf. 686 proximus ecclessie sauti Potri) ist die Brücke zn verstehen, welche

unmittelbar vom Petrithor über die Waruow führt, durch welche noch heute

die Communication mit dem Petridamme uud dem platten Lande hergestellt

ist. Im Ortsregister de» Urlb. fehlt die Angabe.
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Heinrich Borwin III. Herr vo« Rostock seit 1227 je.

(Heinrichsdors)bis zur iuäiiAv')Monachorum Mönchhagen)von

da usque ad indaginem Yolquini (Volkenshagen),dann mit der

RibnitzerLandstraßeals Scheidebis zu deinOrte, wo einstein

gewisserWilhelmVulebresmeermordertwordenwar; dann am

Zarnezstrombis an die Seeküsteund dieselbeabwärts bis nach

Warnemünde.
Ferner verzichtetBorwiu auf seineRechtean den im Hafen

der RostockergestrandetenSchiffen,verheißtSchutzund Freiheit

für Handel,Aus- und Einfuhr, bestätigtdie Fijchereigerechtigkeit

aus der Unterwarnowund ans freier See und dehntendlichdie

Stadtgerechtigkeitoderdie Geltungdes RostockerStadtrechtesauf

das ganze innerhalb der MarkscheideRostocksgelegeneGebiet

ans").
Aus der Bestimmungüber das Strandrecht,welchesVor-

WinI. im Jahre 1220 aufgehobenhatte, ersiehtman, daß seine

Nachkommen,weitentferntdieseVerordnungzu wahren,oderderen
Uebertretuugauchnur zu conuivireu,vielmehrdas alteRechtwieder

geltendgemachthatten^). Obwohl nun Borwiu III. auf dasselbe

und zwar keineswegsmit Uebertraguugdesselbenauf die Stadt

*) Indago, dem altdeutschen hagan und mittelhd, Hagen entsprechend, be-

Zeichnet ursprünglich einen Verhau. Gebüsch, namentlich Nadel- und Haide-

Waldung, wie sich in dieser ganzen Gegend bis Ribnitz und Damgarten hinauf

nne ganze Reihe Dörfer mit dieser Namenbildung finden, wie Rövershagen,

Wittershagen, Klockenhagen, Volkenshagen, Bogcthagen, Bartelshagel! u. s. w.

Ueber den Wilhelm Vulebresme, der in der Rostocker Haide erschlagen

wurde, fehlen alle näheren Nachrichten. In einigen Dörfern in der Nähe

von Ribnitz sind mehrere Familien mit dem Namen Wullenbreke vorhanden,

5- B. in Wittershagen; sollte dies nicht derselbe Name in einer durch die

Jahrhunderte veränderten Gestalt sein?

-) „ut in omnibus terminis suis, qui vulgariter markescedhe vocan-

tur, iure gaudeant civitatis."

3) In der Urkunde vom 2. Aug. 1220 erklärt Borwin: Igitur ne tarn

aWiominanda consuetudo in posteros nostros quasi hereditario iure radi-

ceni iigat, ipsam radicitus decreuimus extirpari.



Geschichte Rostocks.

Rostockverzichtete'),war die Unsittenochnichtentwurzelt,wenig-

stenshat Fürst WaldemarvonRostockdenLübeckern,als er ihnen

am 17. Juli 1267 Befreiungvon Zoll und Ungeldertheilte,in

einemZusatzausdrücklichzugestanden,daß sie bei Schiffbrüchen

an deu Küsten seines Landes ihre Habe retten und behalten

durften-).
Vermutlichim Jahre 1262 wurdeRostock,wie wenigeJahre

späterWismar, von einergroßen,zerstörendenFeuersbrunstheim-
gesucht,welchefastdieganzeStadt, mit AusnahmederMarienkirche

und einigerandererGebündeeingeäscherthabensoll. NähereAn-

gabenüberdiesesEreignißfehlengänzlich,deneinzigensicherenHin-

weisgiebtdieSchenkungsurkundeBorwinsandieStadtvom12.Oet.

12643).Um den schwerheimgesuchtenRostockernihreLageertrag-

licherzu machen,ertheilter ihnenim Jahre 1264 neueFreiheiten,

') Am 4. November 1249 hatte Papst Jimocenz IV. den Bischof und de»

Propst zu Ratzcburg aufgefordert, die Abschaffung des gegen die Lübecker Kauf-

tcntc ausgeübten Strandrechtes zu bewirken. Urk. 637. — Si vero — \>n-

spricht Borwin — in portu ipsorum casu inopinato quocunque moclo

nauis aliqua collidatur, nobis in ea vel rebus attinenitibus nichil iuris

penitus usurpamus. Ein Recht legte sich der Aussteller selbst nicht bei.

-) Urk. 1125: quod in civitate nostra Kosztock et in omnibus locis

nostre iurisdictionis ab omni exaetione et theloneo perpetuo sint exempti,

aditientes hoc, quod, si aliquos ex ipsis in terminis terre casu in-

fortuito contigerit naufragari, quidquid de rebus suis saluare poterint,

quieta retineant possessione. Um dieselbe Zeit (vgl. Geschichte Wismars

S. 87 Aum. 2) waren die wendischen Städte übereingekommen „quod nullus

emat bona infra gwerram aeeepta uel spoliata uel naufragiorum".

Urk. 1030.

3) Urk. 1021: Cum igitur dilectos burgenses civitatis nostre Roztoc

afflictos incendio grauiter yideremus, damna sua quod pacientius

tollerarent, ipsos quibusdam donis gratuitis respicere volebamus.

Schon aus dem Gebrauch der Priiterita ist man berechtigt zu schließen, daß

der Brand nicht in die jüngst verflossene Zeit zu setzen ist, aber eben so

wenig wird er nach Kirchberg in dem Jahre 1252 stattgefunden haben: Ist

es denkbar, daß Borwin erst 12 Jahre nach dem Brande die Stadt für

ihren Schaden mit diesen Gnadenerweisungen bedacht haben sollte? West-
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Heinrich Borwiu III. Herr von Rostock seit 1227 jc.

er schenktden Bürgern freieFuhr zu den Mühlen am Daimn,

gestattetdenMüllern am Damm sichdes Stadtrcchteszu bedienen,

erneuertdieVerzichtleistuugauf alleZölleundAbgabenim Warne-

hhalen hat die betreffende Stelle auslassen. Sie lautet im Original, nach

gütiger Mittheilung des Herrn Archivar Dr. Wigger:

Des iaris von den Strantfriesen

Konig Abel muste den lib virliesen.

Von Dennemarken wer solde yn slagin ?

Irmordet wart her vnd irslagin.

Uf den tag Petirs vnd Pauli

Da wart Abel lebens fry.

Daz selbe iar Rodestog genant

Halb zu gründe gar virbrant

Ane Burwinis bürg alleyne

Und vnsir frowen munstir reyne.

Vgl. Lisch und Mann, a. a. O., 49. — Herr Archivar Wigger ist der

Ueberzeugnng, daß Kilchberg seine später empfangene Nachricht dort ein-

fügte, wohin sie nach der ihm überlieferten Jahreszahl gehörte, also in das

Jahr 1252.
Wenn die oben angeführten Gründe darauf hinführen, daß sich Kirch-

berg mit dieser Jahresangabe offenbar im Jrrthum befand, der vielleicht

uur auf dem Lesefehler Dil für LXII beruhte, so fehlt es auch nicht an

weiteren Umständen und Hinweisen, welche es wahrscheinlich machen, daß

das Jahr 1262 das richtige ist. Daß der Rath im Jahre 1263 bauen

>'kß, die Marienkirche aber in der Lage gewesen war, ihm ein sehr an-

sehnliches Baumaterial abtreten zu können, erweist die Urk. 973, während

k'e Urk. 962 vom 5. Sept. 1262, eine Anleihe bezeugt, welche der Rath bei

©efe von Brannschweig und Ernst Simers gemacht hatte. Vielleicht hängt

auch die der Stadt von Borwin am 18. Juni 1262 gewährte Verordnung,

daß uur ein Rath und eiu Gericht sein sollte, mit dem Brandmigftuk zu¬

sammen. Ausfallen muß es jedenfalls, daß der Rath nicht sofort in der

Weise von dieser Verwilliguug Gebrauch machte, daß er die Verlegung offi

"ell bekannt machte. Daß man das Centrum der Stadt, den Mittelmarkt,

zum Sitz des Rathes wählen würde, lag auf der Hand, hätte dort nach dem

*8. Juni 1262 ein Rathhaus bestanden,so ist nicht einzusehen,warum es
"'cht unverzüglich bezogen wurde. Erfolgte die Verlegung aber erst am

Juni 1265 (Urk. 1051), so liegt die Erklärung dafür wol in dem Um-

stände,daß der Wiederaufbau,der, wie das in Wismar nachdem Brande
1264 der Fall war (vgl. Gesch. Wismars S. 79), in soliderer Weife

bewerkstelligt
wurde/ zumal bei der Geldnoth, in welche die Stadt durch

ba« Unglück gerathen war, längere Zeit in Anspruch nehmen mußte.
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Geschichte Rostocks.

MünderHafen und übergiebtder Stadt denBruchvor deinPetri-

thore beimSt. Clemens-Damm')zu bleibendemEigenthum.

Ueberdie RostockerMühlenverhältnissesinduns mannigfache

Notizenerhalten. Am sogenanntenMühlendamm(dieLagedessel-

*) Der St. Tlemensdamm „agger Saudi Clementis" führte vom Petri-

thor über den oben erwähnten Pons aquaticus durch den auf dem rechten

Warnowufer nach allen Seiten sich ausbreitenden Sumpf und Bruch. In

dieser Gegend (des jetzigen Karlshos) lag auch die Kirche des heiligen Cle-

mens, die eben dnrch jenen Damm mit der Stadt verbunden war: zugleich

wird dieser agger 8t. Clementis die Communication nach Ribnitz zu und

mit der Rostocker Haide hergestellt haben, denn der Petridamm existirte

damals noch nicht, wenigstens finden sich in den Urkunden keine Nachrichten

darüber (der Name Petridamm taucht erst in dem ersten Viertel des 14. Jahrh.

auf; Lisch u. Mann, Beitrag z. älteren Gesch. Rostocks. S. 32). Eben so

wenig läßt sich über die Entstehung der St. Clemenskirche etwas feststellen,

wir wissen nur, daß im I. 1293 (Urk. 2236) vom Rathe der Stadt der

Platz verkaust wurde, wo früher die St. Clemenskirche gestanden hatte

(fuerat). Wir können indeß mit Gewißheit annehmen, daß im Jahr 1264

die St. Clemenskirche nicht mehr vorhanden gewesen ist. Wenn sie noch

vorhanden gewesen wäre, würde sie wol in der Urkunde dieses Jahres,

durch welche die ganze Gegend vor dem Petrithore mit dem St. Clemens-

dämm abgetreten wird, nicht unerwähnt geblieben sein. Als weitere Beweise

können zwei Testamente dienen, das der Wilseth, Wittwe des Reinold Ger-

wer, vom 4. Mai 1260 und das des Dietrich von Raven aus dem Jahre

1268 (Urkk. 8656. 1133): beide Testatoren bestimmen Vermächtnisse für

sämmtliche Kirchen, Klöster und Hospitäler Rostocks, anch für das vor der

Stadt gelegene St. Georgshospital; die St. Clementiskirche wird aber nicht

erwähnt. Nach ihrer Lage zu urtheilen, wird sie für die christliche Bevöl-

kerung unter den Wenden errichtet worden fein. Man hat es für wahr-

scheinlich gehalten, daß die Normannen die Verehrung des heiligen Clemens

nach Rostock.gebracht haben, indem man, gestützt auf E. v. Kirchberg, es

für unzweifelhaft hielt, daß Woizlava, die Gemahlin des Pribislav, eine

norwegische Königstochter war (vgl. Lisch u. Mann a. a. O., S. 10. 48)

Die Unglaubwürdigkeit dieser Nachricht hat aber bereits Wigger (Bischof

Berno S. 132 flg.) dargethan und damit fällt auch Alles, was man auf

sie gestützt hat. Liegt es nicht, soweit es sich um den Namen Clemens

handelt, viel näher, daran zu denken, daß man sich bei Gründung der ersten

wendischen Kirche für den h. Clemens entschieden hat, da sie zur Zeit des

Fürsten Nicolaus vermutlich unter dem Papst Clemens III. (1187—1191)

gegründet wurde?
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Heimich Borwin III. Herr von Rostock seit 1227 :e.

ben scheintbis auf dm heutigenTag nichtwesentlichverändert

zu sein)lag eineganzeReihevon Mühlen, wir findenzahlreiche

Kaufverträgeund Pfandverschreibungenüber verschiedenederselben

>ndenUrkunden^),außerdemlagenmehrereKornspeicher(granaria)
am Mühlendamm2). Ein andererHauptsammelplatzfür Mühlen

war vor demKröpelinerThore,dort lag diePfeffermühle(Peper-

mole3), die Kokenmühle,die Mühle bei demIudeukirchhof,zeit-

weisenachihremBesitzerBaumannsmühlegenannt,seitdemJahre

1301 im Besitzdes Johannes Vöge^)und andere.

Ob im dreizehntenJahrhundertschonWindmühlenbeiRostock

vorhandengewesensind, ist nicht wahrscheinlich,weil man auf

allen Seiten Wassergenugzur günstigenAnlageund zum Be-

triebeder Mühlen hatte; auchläßt die Notiz, die wir oft finden,

molendinmn duarum rotarum, ja selbst ein molendmum

quatuor rotarum5)nur aufWassermühlenschließen;Windmühlen,

molendiua quae vento reguntur, undPferdemühlen,mol. quae
equis circumducuntur, finden wir überhaupterst gegenEnde
des Jahrhunderts").

Wie Borwin I. seinenherangewachsenenSohn zum Mit-
rezenten erhobenhatte, wenigerum sich selbstdie Mühen der

Regierungzu erleichtern,als um den jungen Borwin II. in der

Schule seinereigenenreichenErfahrungheranzubilden,wie dann

Urkk, 1262. 1676. 2683.

2) Urk. 938.

3) Urk. 1739. Aum.

') Urk. 1626; im Jahre 1284 gewann Bnmann nur einen halben An¬

teil an der Mühle, da er aber im Jahre 1301 die ganze Mühle verkaufte,

wird die im Jahre
'1300 genannte Bnmansmole (Urk. 2590) wol die

"bige sein. — Vor dem Bramower Thor hatte Lambert eine Mühle, die er

1293 dem h. Geist-Hospitale verkaufte. Urk. 2229.

s) Urk. 1967.
8 Urk. 2524, molendina, que vento reguutur bei der Stadt Plan, —

2525, in Schwerin, im Jahr 1298, in Wismar, Urk. 2408 im Jahr 1296.
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dieserwiederumseineSöhne zur Regierungheranzog,so übertrug
auchBorwin III. im Jahre 1266 seinemSohne Waldemarden

größtenTheil der Regiernngsgeschäfte').NachvierzigjährigerRe-

gierung scheintsichBorwin III. im Jahre 1266") ganz zurück-

gezogenzu haben, nur tritt er nocheinmal im Novemberdes
Jahres 1276^) zusammenmit seinemSohne als dominus de
Rostoc auf. In dieserUrkunde,vom 11. November,verleihen
die beidenFürsten den Geistlichendes LandesRostockdas Recht

der Testamentserrichtungund verheißenzur Ausführungder testa-

mentarischenBestimmungenihren Schutz,um das Vermögender
VerstorbenengegenWillkürund Usurpationsicherzu stellen;zu-

gleichwird denGeistlichendas Rechtdes Guadenjahreszuerkannt,

und zwar so, daß die Einkünfteihrer Stelle zur Deckungder
hinterlassenenSchulden nach wie vor dem Vermögenzufließen.
DieselbeVerleihungist an demselbenTage nocheinmalvonWal-
demar als dominus de Rostoc ausgestelltwerben4).Zunächst

wäre man versucht,die WaldeniarscheUrkundeals eine Bestäti-

gnngundErneuerungdes von BorwinIII. erlassenenPrivilegiums

aufzufassen,so wie etwa die Söhne Borwin II. die von ihrem

Vater dem Kloster Doberan verliehenenFreiheitenbestätigten.
Unterziehtman indeß die beidenUrkundeneiner näheren Vcr-

gleichnng,so siehtman zwar, daß dieWaldeniarscheUrkundedem

Inhalte nachein reinesExcerptans der vorausgehendenist, auch

der Form nachmerkwürdigeAssonanzenaufzuweisenhat, dennoch

') Der älteste Sohn Johann, der noch im Jahr 1268 genannt wird

„Domicellus Johannes" scheint vor dem 17. Febr. dieses Jahres gestorben

zu sein. Urkl. 1140. 1143, es folgt aus dem Zusatz.: quas levavit domicellus

Joh. filius suus nicht, daß er 1268 noch lebte. Vgl. Jahrb f, mekl, Gesch.

XXVIII. 295.

2) Urk. 1096.

3) Urk. 1411.

4) Urk. 1412.
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Heinrich Borwin III. Herr von Rostock seit 1227 ic.

aber wird man bald folgendeAnhaltspunktegewinnen,die zur
AufklärungdieserVerhältnisseführenkönnen:

1) die Verordnungender Urkunde1411 geltenden Klerikern
iu nostro districtu viclelicet Rostoc et ubilibet eccle-

siastica beneficia obtiuentibus, die Bestimmungen der Urkunde

1412 den clericis in nostro dominio ecclesiastica bene-
freia obtinentibus. Der districtus Rostocliiensis ist etil all¬

gemeinererBegriff als das dominiumRostochiense; unter dem
districtus R. sind die Lande Rostock zu verstehen, alles Gebiet,
welchesdieFürstentheils zu Lehngenommen,theils sonstzu eigen
hatten,und dieStadt Rostockdominiumnostrum mit demStadt-
uud Kämmereigebietebleibtausgenommen;zu demdistrictus ge-
hören die Klösterund Kirchen,welchedie Fürsten gestiftetoder
dotirt hatten und die in einemgewissenAbhängigkeitsverhältnisse
Zu ihnen standen,wie z. B. Dargun, Doberan, Bützowu. ct.;
2) in der Urk. 1411 ist ausdrücklichhingewiesenauf eine von
Seiten des SchwerinerBischofszu erwartendeBestätigungcujus
ad hoc auetoritas potissimum requireuda! wie diese
Bestätigungdes BischofHermann von Schwerin ja auch nicht
auf sichwarten ließ'). In Urkunde1412 findetsichjedochkeine
ÄnsinuirungdieserArt, darum beziehtsichdieselbenur auf die
Kirchenverhältnisseder Stadt Rostockund des unmittelbaren
Stadtgebietes,welchesdominium Waldemarbei Lebzeitenseines
Katers selbstständigverwaltete; 3) in Urk. 1411 heißtes: „Wer
dvm Teufel getriebendieseSatzungenverletzt,gegenden soll der
Schweriner Bischof mit den ihm zu GebotestehendenMitteln
(&•h. demBanne)verfahren." In 1412: „Wer gegendiesePri-
dilegicnverstößt,der wisse,daß er den FluchGottes auf sichge-
ladenund von Unserm fürstlichen Zorne harte Strafe zu

*) Utl. 1415.
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gewärtigenhat"; 4) dieZeugenregisterstimmenin beidenUrkunden
wörtlichüberein,nur daß in Urk. 1412 außer den in Urk.1411
ausgeführtenZeugen nochdie Pfarrer der drei RostockerHaupt-
kirchenals Zeugen austreten,zusammenmit den Geistlichender
Kirchenzn Kröpelin,Ribnitzund Sülz, weil hier die specielleu
Interessender Geistlichenin Rostock,demStadtgebiete,sowiein

den Klösternund Stiftungen berührt werden,die unter demPa
tronate Waldemarsstehenund zu seinemDominiumd. h. seinem
Regiernngskreisegehören,wie Kröpelin,Ribnitz,Sülzr) und Nen-
Kalen

Diesevier Beweisgründesprechenaugenscheinlichgenugdafür,

daß dieUrk.1412 nichtals leere undreiu formelleWiederholung

der Urk. 1411 anzusehenist, vielmehrdurchdas verschiedenartige

Verhältnißbedingtist, in welchemdieKirchenverwaltnngdes <lis-

trictus und des dominium zu der Autorität des Schweriner

Bischofsstand.
DieUrkunde1411 ist zugleichdas letzteLebenszeichen,welches

wir vonBorwin III. besitzen,seitdemverlierenwir ihn ganz aus

den Augen, so daß wir auchseinTodesjahrnichtmit vollerBe-

stimmtheitangebenkönnen;jedenfallsist er vor seinemSohne in

der Zeit von 1278—1280 gestorben").

RegierungWaldemars. Entwicklungder lokalenVerhältnisse,
der Straßen,Märkten. f. w.

WaldemarbegannseineRegiernngsthätigkeitdamit,daß er im

Jahre 1266 einenvon seinemVater beimBramowerThore (jetzt

i) Urk. 1444.

"-) Urk. 1581.

3) Am 2. Dez. 1277 lebte er noch, da er sein Siegel von Waldemar

an die an diesem Tage von ihm gegebene Urkunde anhängen ließ. Urk. 1444.

In der Urk. vom 4. April 1273 that er das nicht mehr und mich weiterhin

nicht. Innerhalb dieser Zeit wird Borwin gestorben sein.



Regierung Waldemars. Entwicklung der lokalen Verhältnisse :c.

grünes Thor) zum Zweckeder Erbauung einerBurg errichteten
Wall gänzlichabtragenließ^),mitderBestimmung,daßdiesesBefesti-
gungswerkvor dem Bramower Thore nie wieder aufgeführt
werdensollte. Man hat bisher dafür gehalten,daß die Fürsten
frühzeitigdie alte Burg bei St. Peter verlassennnd eineneue,
am jetztsogenanntenBurgwallerrichtete,bezogenhaben,wofüraber
keinBeweis beizubringenist. Waldemar niußte sich begnügen,
nachdemJahr 1266 innerhalbder Stadt unweitdes Bramower
Thores einenunbefestigtenFürstenhofzu erbauen,wie ein solcher
in Wismar, aber auchschonin Rostockselbstbestand,der fortab
«deralte Fürstenhof"genanntwurdeund vielleichtbeider Marien-
kircheauf dem Wall lag, den man in jener Zeit den Burgwall
beiSt. Marien zumUnterschiedevondembei St. Petri gelegenen
genannthaben würde, wenn dort je eine fürstlicheBurg gelegen
hätte. Waldemar III. mochtegehoffthaben, daß die Bürger,
dieer sichdurchdieSchenkungennndUebertragnngenvom12. Oct.
1264 zu wohlwollenderGesinnungverpflichtetzu habenglaubte,
zum Beweisederselbender Errichtungeiner Burg nichtsin den
Weglegenwürden.Was dieBürger im Jahre 1266 verweigerten,
werdensie überhauptseit demJahre 1252 verweigerthaben,da
ihnenBorwiu das Stadtrechtfür die Markscheideübertrug'2).

*) Urk, 1096; am 27. Oct., „vallern apud portam Bramow a dilecto

patre nostro ad Castrum edificandum inchoatam." Im Jahre 1280 verkauft
Adelheid Halshagen ihr Erbe in vallo castri apud portain Bramow. Vgl.
^isch u. Mann a. a. O., 49.

2) Volumus insuper, ut in onmibus "terminis suis, qui vulgariter
markescedhe vocantur, iure gaudeant civitatis (Urk. 686). Von dem
großen Brand, im Anfange der sechziger Jahre, der fast die halbe Stadl

Zu Grunde richtete, waren die Burg Borwins und die Marienkirche nicht
berührt worden; vgl. S. 16 Anm. 3. Man hat sich auf diese Stelle gestützt

(Lisch u. Mann S. 49) um zu erweisen, daß diese die auf dem Burgwall
bei St. Marien gelegene Burg gewesen sei; dagegen spricht aber 1) daß die
alte Burg, das Castrum bei St. Peter, noch in den Jahren 1265 nnd 1274
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Es ist bei dieserGelegenheitvon Interesse, den Aufschwung

zu verfolgen,in dem Rostockfortwährendbegriffenist; wir sehen

wie die Stadt mit wachsendemAnsehenund zunehmenderBedeu-

tnng nachaußen hin in stannenswertherGeschwindigkeitauchan

Umfangund Größe zunimmt.Erst nachdemBorwin I. im Jahre

1218 durchGründung der städtischenVerfassungalle Kräfte zur

Weiterentwicklungder Stadt in Bewegunggesetzthatte,ging man

ernstlichdaran, dieNeustadtzu bauen;Hans reihtesichan Haus,

aus Häusern wurdenStraßen, so daß bei der Lebhaftigkeitder

herrschendenBaulust und desGewerbefleißesschonim Jahre 1266,

also nachkaum50 Jahren, die Stadt in ihren Grundzügen,mit

als bestehend genannt wird, vgl. S. 5 Anm., so daß entweder, wenn wirk«

lich zur Zeit kurz nach dem Brande zwei Burgen bestanden, Kirchberg Irr-

thümliches berichtete, oder andernfalls die Burg Borwins nur die alte Burg

sein kann; 2) spricht dagegen, daß, wie bereits hervorgehoben, die Urkunden

der obigen Annahme gar keinen Anhalt geben. Sollte Borwin schon vor

dem Jahre 1252 eine neue Fiirstenbnrg errichtet haben, wozu er in dieser

Zeit noch ein Recht besaß, so wird er sie, wie natürlich, an das Ende der

Mittelstadt, in die mittlere Gegend des.^eiligen Burgwall verlegt haben, aber

gerade diese wird in den Stadtbnch-Eintraguugen von 1270 bis 1288

(Fol. 35a, angeführt bei Lisch und Mann S. 19; aber vom Urkb. nicht

ausgenommen) nur vallum, nicht vallum cast.ri genannt. — Die seit dein

Jahr 1277 austretenden urkundlichen Erwähnungen des von Waldemar er--

bauten Fürstenhoses unweit des Vramower Theres sind bereits bei Lisch

u. Mann S. 50 und in der Note zu Urk. 1422 zusammengestellt, jm Ge-

gensatz zu diesem Fürstenhofe wird im Jahre 1315 (IUI. 3732) eine curia

antiqua domini Magnopolensis erwähnt, die verinuthlich auf dem vallum

bei der Marienkirche gelegen hat und nach dem Jahr 1252 entstanden ist-

Als im Juni 1265 Rath und Gemeinde Gericht und Rath uach dem Neu-

uiarkt verlegten, beschloß Borwin, in seiner Fllrstenbnrg mehr und mehr von

der Bürgerschaft eingeengt, seinen Sitz an das äußerste Ende der Stadt,

nach dem Bramover Thor zu verlegen und machte den mißglückten Versuch,

eine neue Burg zu errichten. — Im Jahr 1268 wird eine Baustelle er-

wähnt, auf der die Lüttekenborg gestanden hat (Nrk. 1139), sie wird aus

der Altstadt gelegen haben, da hier die an dieser Stelle genannten Rabenow

ansässig waren, die alte Fiirstenbnrg kann sie aber nicht gewesen sein, da

diese noch bestand.
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Haupt- und Strandstraßen,mit ihren Märkten in demUmfange
undmit deinWeichbildefertigdasteht,wie sie nochjetztvorhanden

'st- Freilich mochtennoch nicht alle Bauplätzebesetztund aus-

gefülltsein,auchwurdeder Raum nichtso dichtbebautwiespäter,

aber das eigentlicheStraßennetzliegt vollendetvor uns.

Einen Hauptanhaltfür den damaligenUmfangder Stadt

gewährtuus dieNachrichtvou demVorhandenseindes Bramower

Thores int Jahr 1266, das überdiesjedenfallseine Reihe von

wahren gestandenhatte, wennschonder Vater WaldemarsHaud
anlegte,dasselbedurchBollwerkeund Wälle zu befestigen.Dieses

BramowerThor bezeichnetnochjetztdie äußersteAusdehnungder

Stadt nachWesten,wennman die Vorstädteabrechnet,die jedoch

auchschonin gewissemMaße vorhandenwaren. Denn wennvor¬
dem KröpelinerThore Mühlen lagen, so fehltendochanchnicht
andere industrielleGebäude wie z. B. Ziegelhöfer),Speicher,

Mühlen-); jedenfallswaren auchWohnhäuserin der Nähe, so
daß das Ganze schondamalsdenNanieueinerVorstadtverdiente.
Das KröpelinerThor wird zuerstim Jahre 1280«)genanntund

hatte damals ohneZweifelschoneine geraume Zeit gestanden.

Das Steinthor,die AusdehnunguachSüden bezeichnend,war iin

Jahre 1274*)vorhanden,zwar wird in dieserUrkundenur das

l.alteSteinthor", am Herrenstallbeider Grube gelegen,erwähnt,

aber wennman von einemaltenSteinthor redenkonnte,so mußte

noch ein zweitesexistiren,und ist die Annahmeberechtigt,daß

dieses an demPlatzedes jetzigenstand. Der vor demselbenge-

Im Jabr 1280 verkaufte der Stcinmetzmeister Dietrich seinen vor

diesem Thore gelegenen Ziegelhof an die Kirche St. Zacobi. Urk. 1515,

vgl. Urk. 2788.

a) Urk. 2229, vom Jahr 1293.

3) Urtt. 1G26. 2256.

4) Urk. 1321.
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legeneRosengartenbestandschonvor dem Jahre .1288.1) In
den neunzigerJahren wird das SchwanscheThor erwähnt,des-
gleichendiePorta, super quatuor rotas, welche,vereinfacht,schonim
Jahre 1302 das Mühlenthor heißt-). Bereits im Jahre 1265
hatte Rostockseinedrei Hauptmärkte:den alten Markt bei der
Petrikirche,den neuenMarkt bei der Marienkirche,auchMittel-
markt(forummedium)genanntund endlichdenHopseumarkt,forum
lupuli oderhurnuli, auchPferdemarkt,forum equorum, genannt.
Diese Notizen über die RostockerMärkte schöpfenwir aus der
wichtigenUrkundevom 29. Juni 1265*). Aus derselbenersehen
wir zugleich,daß um die Mitte des dreizehntenJahrhunderts die
Neustadt der Altstadt gegenüberzu prävaliren begann, indem
Handelund Wandelsichmehrin den neu angebautenTheilender
Stadt concentrirte.DieseErscheinungist als Hauptmotivzu dem
Schritte zu betrachten,den der Rath im Jahre 1265 that, daß
er, nachdemFürst Borwin mit seinen Söhnen auf den Rath
seinesBruders des Herrn NicolausvonWerle und Heinrichdes
Jüngeren, Herrn von Mecklenburgbereits am 18. Juni 1262,
vermnthlichin Folge des Stadtbrandes, verordnet hatte, daß
nur ein Rath und ein Gerichtseinsollte^),denSitz des Gerichtes
vom alten Markte, wo das frühereRathhaus stand^),nachdem
neuenMarkteverlegte.ZugleichwurdedieVerkaufstelledes Hopfens

-)Urk.1947.
3) Urk. 2256 (valva versus Sywan) 2785.

3) Urk. 1051.

4) Urk. 959: ut unum consilum sit tocius ciuitatis et iudicium,

quod prius erat in duo diuisum.

5) Urk. 1478: Ludolf verkauft 1279 eine Baustelle auf dem Kütterbruche

neben dem Rathhause „iuxta domum burgensium sitam." Die Laube

(». Löve, Lösung) vor dem neuen Rathhause findet sich erwähnt in der Ro-

stockischen plattdeutschen Chronik für die Jahre 13X0—133 4, in Schröter,

Beiträge zur Meckl. Geschichtskunde S. 15: Alleine de merilieit brockten

Juncker Clawese, dat Kindt van Rostock up de löuene vor dem Radtlmse.
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vom alten Markte nachdemforum iu parrochia Sancti Jacobi,

uachdem heutigenHopfenmarktverlegt. Wichtigist in der ange-

führten Urkundenochdie Bestimmungüber die Ausbewahrungder

Stadtprivilegien am alten Marktes wahrscheinlichin dem nun

verlassenenalten Rathhause. Man mochtees der Altstadt als

"ne historischeBerechtigungzuerkennen,das Stadtarchiv mit den

Freiheitsbriesenund Privilegien zu behalten. Auf dem Mittel*

markteoder dem neuen Markte wurden die Wochenmärkteabge-

halten, hier war der Ceutralpnnktdes Verkehrs: Kausleute,Bäcker

schlugendort ihre Kauf- und Schaubudenauf-), auchdie Fleischer

hatten schonihre Scharren in der Nähe des Mittelmarktes^).
Ueber die Entstehungder einzelnenStraßen, wie über deren

Alter lassensichaus einzelnenNotizenzureichendeAngabenmachen.

Die Erwähnnngdes BramowerThorrs bedingtdas Vorhandensein

der „langen Straße" *) in ihrer ganzen Ausdehnung von der

Grnbe an. Unter den von der langen Straße abwärts gehenden

Strandstraßen wird die Lagerstraßezuerst im Jahr 1266°), die

Mönchenstraßeim Jahre 1270, platea Monachornm oderMone-

kenstrate, auchMonecstrate genannt"). Die Wokrcntcnstraße

1281, die Schnickmannsstraße12887); ob die Eselpföterftraßebis

zum Jahr l300 schonunter diesemNamen dagewesenist, läßt

Arbitrati sumus insuper, ut privilegia ciuitatis in parrochia

sancti Petri in loco tuto sub custodia trium camerarioruni reseruent.ur.

Daß auch die Mittelstadt ihr eigenes Rathhaus hatte (Lisch u. Manu S. 19)
ist nicht zu erweisen.

2) Urk. 1447. Verordnung über die Verloosung der Kaufbuden.

8) Urkk. 1319. 2C73 n., beide sind im Sachregister unberücksichtigt ge-

blieben.

4) Im Jahr 1306 wird sie noch „platea Bramowe", im Jahr 1309

»longa platea" genannt. Urk. 1521 n.

*) Urkk. 1076. 2690.

°) Urkk. 1174. 1374. 2385.

') Urkk. 1592. 1949.
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sichnicht nachweisen,obwol die Familie der Eselesvot, Eselfoot,
Eselesphot schon um das Jahr 1285 vorkommt^). Die jetzt

sogenannte„Harte Straße" (eigentlich„Hirschstraße",platea Cervi)
sindenwir ebenfallsum die Mitte des dreizehntenJahrhunderts-
Heinrich vom Hart (Hirsch)-)ein Glied der Familie de Cervo,
von der die Straße ihren Namen erhalten hat, legte auch,zu¬
nächstzu seiner persönlichenBequemlichkeit,die kleineQuerstraße

an, die noch jetzt die Verbindung der Harten Straße mit der

Fischbankbildet'-).Es ist dies einebemerkenswerthe,in denAnnaleu
andererStädte wohl kaum in dem Maße vorhandeneErscheinung,
daß eine ganze Reihe von Straßen bei ihrer Entstehung den

Namen hervorragenderund um die Stadt verdienterFamilien wie

der Coßfelder,Wokrenter, Schnickmanns,Lagestraten,Eselpsoter,

der von Hirschu. A. angenommenHabens.
Die vier Hanptkirchenzu St. Petri, St. Nicolai, St. Maria

und St. Jakobi waren int dreizehntenJahrhundert nicht minder
wie in unserenTagen die Hanptzierdender Stadt. Genaue'An-
gabenüber das Alter und das Erbauungsjahr der einzelnenKirchen
lassen sichnicht geben. In den Urkundenwird die Marienkirche

zuerst erwähnt im Jahre 1232, dann die Petrikirche im Jahre

1252 und alle vier Hanptkirchenzusammenim Jahre 1269").

->Urk. 1778.

2) Urkk. 943. 975. 1124, Rathsmaim 1278.

») Urf. 1135.
4 Vgl. S. 10 Anm. 3 Unter „Coßselder-Straße" fehlt im Ortsreg.

Nr. 2385. — Vgl. Lisch u. Mann n. a. O. 16. 18. Die nach Gewerben
benannten Straßen (Weißgärber-, Krämer-, Hutfilter-, Väckerstraße) liegen in

dem der Altstadt zunächst gelegenen Theil der Mittelstadt, und in der Alt-

stadt. Genannt finden sich in diesem Jahrhundert mit: die Böttcherstraße

(platea bodecariorum) Küter (Schlächter-) Bruch (palus fartorum).
*) Urkk. 398. 686. 865. Das die älteste Geschichte dieser Kirchen be-

treffende Urkunden-Material findet sich in der Geschichte der 4 Parochialkirchen

Rostocks, — Der 1246 Febr. 19 (IM. 591) genannte Johannes Plebanus

28



Hopsenbau und Branereiverhältnisse.

Hopfeildailund Braucrtiverhiiltmsse.

Die RostockerL!ersvi!jiÄhat eine große historischeBergan-

genheitund Bedeutung. Wenngleichwir nochnicht in der Zeit

stehen,wo Rostock250 Brauereien aufzuweisenhatte, in denen

Ehrlich250,000 Tonnen Bier producirtwurden,wo das Rostocker

^ier unter den Bieren den Rang einnahm, wie der Rheinwein

unter den Weinen, wie Lindeberg int 16. Jahrhundert rühmend

berichtet,so ist es dennochnicht ohne Interesse, uns aus deu

freilichvereinzelte» urkundlichenNotizen ein Bild der damaligen

Brauerei- und Bierverhältnisse,der Hopsenkultnru. s. w. zu

entwerfen.
Der Hopfenbauwurde von Mitte des 13. Jahrhunderts an

n"f das Eifrigstein Rostockgetriebenund gepflegt. In Rostock')
>vnrdenvon städtischemGrund und Boden ganzeFelder und Aecker

Bürgern eigenszum Zweckedes Hopsenbanesad excoleadum

humulum) auf Grundzins und Erbpachtverliehe»-). So wurde

„We»discheWik" uiit Hopse» angebaut^). Außerdemzogen

>'chHopfengärtenrings um die Stadt; es kommtim Jahre 1288

«n Hopfengartenortus humuli beim Rosengartenoor4), ferner

cttl Hopfengarten,der nach meinem Dafürhalten in der Gegend

^ jetzigenHädge'schenGartens gelegenhaben muß^). Eine in

ist jedensalls der 1252 (Urk. 686) genannte Pfarrer Johannes

St. Peter. Trotz dieser späten urkundlichen Erwähnungen spricht doch

das Vorhandensein von Kirchen im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts

Umstand, daß der bereits in diesem Jahre hervorragende dem Kloster

Doberan benachbarte Handelsort christlich-germanischer Bevölkerung (vgl. S. 4)
ohne Gotteshäuser nicht gedacht werden kann.

*) Für Wismar finden sich frühere Nachrichten über den Hopfenbau

aIg für Rostock; in der Zeit von 1250-1260. Urkk. 665. 854.

2) Urk. 1174, im Jahr 1270.

3) Urk. 1018 n.
*) Urk. 1947.
s) Urk. 1992.
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derselbenUrkundeenthalteneAndeutungkann nns über eine ver-

kehrteAnschauung,mit der man vielleichtvon vornhereinan diese

Verhältnisseherangeht, hinweghelfen.Es giebt nämlichin dieser

Zeit noch keine solcheBrauereien, die für den Bierbedarf der

Stadt, der einzelnenBürgerfamilien,für Gast- und Wirthshäuser

sorgen, keine Bierbrauer von Profession, die certi zythepsi,

wie Lindebergsie nennt, findensichnochgar nicht. Sondern wie

der Goldschmied Johannes seinenHopfengartenhatte1), also

auch für den Bedarf seiner Familie und seinesHausgesindesan

Bier selbstSorge trug, so hatte jeder Haushalt seinevollständige

Braneinrichtung,Gast- und Scheukwirthebrauten sich ihr Bier

selbst. Wir sehendies zun, Ueberslußaus einer Urkunde"),in

welcherdie Frau eines Schusters testamentarischeBestimmun-

gen trifft über Haus, Inventarium, Vieh, Kleider und schließlich

überdieBraugeräthschaften (omnia braxatoria). Es herrschte

also damals dieselbeSitte, der wir noch heute auf dem platten

Laudebegegnen,wo der Bauer das Bier aus reinemHopfen und

Malz uoch selber braut, obwohl diese alte Sitte schonstark im

Schwindenbegriffenist. — Wie beschränktnun der Verkaufund

Umsatzdes Bieres, so ausgedehntist auf der andern Seite der

Handel mit Hopfen, da sich natürlich nicht jede Familie einen

Hopfengartencultiviren konnte. Da gab es nun-Hopfengärtner

oder Hopfenbauer,humularii3), die gauze Felder und Strecken

mit Hopfen bepflanztenund die gewonneneFrucht zu Markte

brachten^),ja selbstuach Lübeckund anderswohin exportirten^-

Im Jahr 1275 erließ der RostockerRath unter anderen Markt«

VerordnungenauchBestimmungenüber den Hopsenverkaus;jeder

!) Utk.. 1992.

2) Urk. 2673 n.

») Urk. 1174.

Urk. 1379.

°) Urk. 273.
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Hopfenbauer(quieuuquö voluerit humulum vendere assidue)
sollte ein Faß (dolium) am Hopfenmarkteznm Verkaufsbetriebe

seiner Waarc stehen haben, von jedemHopfenfasseam Markte

wurde jedes Jahr eine Mark Steuer erhoben.

Aus der im Geldbußenregister')erhaltenen Ueberlieseruug,

daß mehrereLeutewegenverbotenen Hopfenkanfes in Strafe

genommenwerden,ist zu schließen,daß der Hopfenverkanfentweder

auf gewisseTageszeit oder auf bestimmteMarkttage beschränkt

war; auch führt das genannte Register die Verurtheilungeines

Bürgers auf, weil derselbein der Nacht gebraut hatte, quod

hraxavit nocte! — Hopfen und Malz, besondersletzteres,

spielt eine großeRolle in Naturalleistungenan Klöster,Geistliche,

'» fürstlichenund geistlichenPräbendeu. Im Jahre 1270 ver¬

pachte eine Wittwe dem heiligenGeist-Hauseeine ewigeMühlen-

hebuugvou 1/2LastHafermalz(bracium avenacium2); im Jahre

1283 verkaufendie Sohlte Waldemars mit ihrer Mutter Agnes

c'nc Mühle mit Borbehalt eines jährlichenZinses vou 2 Last

Hafermalzund 2 Last Gersteunialz(bracium ordeacium3); auch

"wchtcman Stiftungen zu Seelenmessenin Bier, jedochmußtebei

solchenGelegenheiten melior cerevisia angewandtwerden^).

Im Jahre 1267 ertheilteWaldemar den LübeckernFreiheit

von Zoll und Steuern in seinenLanden. Dieser Freiheitsbricf

'st als eine Bestätigungund Erneuerung des im Jahre 1226 von

seinemVater und dessenBrüdern verlieheneuanzusehen^).Wie die

Lübeckerin Rostock,so genossenauchdieRostockerderunumschränkten

Zollfreiheitin den LübeckischenLanden,wie dasselbezuerst in der

*) Urk. 1374. ~

2) Urk. 1208.

3) Urk. 1676.

4) Ufr. 793.

5) Urkk. 321. 1125.
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LübcckischciiZollrollc') proklamirt war. Dic Entstehung dicscr
LübeckischeuZollrollc, dic nichtauf cht bestimmtesJahr angegeben
und allgemeinin die Jahre 1220—1226 verlegt wird, fällt jeden-
falls in das Jahr 1225, wenn nicht 1226, da die Urkundevom
15.Febr. diesesJahres als unmittelbareAntwort ans jenesStatut
anzusehenist, und beideAetenstückcunmöglichauf fünf oder sechs
Jahre auseinander liege« können. Dieses zwischenLübeckund
RostockbestehendefriedlicheVerhältniß des gegenseitigenEntgegen-
kommens suchteWaldemar auf alle Weife aufrecht zu erhalten
und zu befestigen,wie er denn in seinerRegierung höchstliberalen
Grundsätzenfolgte,den Rostockernin keinerWeiseFreiheitenund
Privilegienvorenthielt,die freie Entwicklungder Stadt überall zu
befördernsuchte?er selbstsprichtdiesenseinenGrundsatzoffenaus
in der Verleihung an dic Lübeckervom Jahre 12J63): „Cum
hominem ab initio sue creationis liberum natura forma-

verit, clare libertatem esse credimus officii pietatis." In
demselbenSinne und von derselbenAbsichtgeleitet(ad commu-
nem utilitatem civitatis) trat Waldemar, uachdcm er am 11. De-

cember1275 mit Einwilligungseines Vaters Borwin der Stadt
das Dorf Nemezow,den jenseits der Zingel liegendenThcil dcr
Kröplincrthorvorstadtmit der Feldmark Lipe vor dem Steinthor
mit der Befugnißverkaufthatte, die Bauern darin zu legen3),im
Jahre 1278 am 21. Dec. dcr Stadt Rostockdas Gebiets ab, auf
welchemseine Festung, die Hundsburg gestandenhatte, mit der

Utf. 273, vgl. Anm. im Urkb. d. Stadt Lübek I, S. 38. 39.

2) Urk. 1125. — In bei- Anmerkung muß ei) heißein Laiidesfilrst in
Rostock Rr. 7.. nicht Nr. 6.

3) Urk. 1381; vgl. Lischu. Mann n. a. £>., 26.

4) Urk. 1574. Nach der Inhaltsangabe, welche der Urk. 1474 vorange-

stellt ist, gewinnt ei den Anschein, als ob Waldemar den Rostockeru die noch
vorhandene Burg verkauft habe. Aus dem Wortlaute der Urkunde geht

aber hervor, daß Waldemar nur den Platz dcr früherenBurg ,,fundum
castri nostri" abgetreten hat. Die Burg selbst war also schon untergegangen,
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Bestimmung,nach Belieben über dies bleibendeEigenthum zu
verfügen,jedochkeineBefestigungenwiederaufzuführen;er selbst
versprichtfür sich und seine Nachkommen,daß innerhalbeiner
slavischenMeile von Warnemündeaufwärts keineBurg oder
irgendeine andere, den Verkehrhemmendeoderbeeinträchtigende
Befestigungerrichtetwerdensollte. Den Bürgern lag sehr daran,
die fürstlichenBurgen, besonderswenndieselbenan der Warnow
oderam Hafenlagen,aus ihrer Näheverschwindenzu sehen,denn
siewurdennichtseltenvondenauf denCastelleneingesetztenBurg-
Herrenin arger Weise belästigtund geschädigt,wie beispielsweise
von NicolausGlöde,den der Rath proscribirte,weil er den Ro-
stockerBürger TidemannHecht,als er in Kessinauf die Vogel-
beizeging, gefangennahm und auf die Hundesburgbringenließ,
auchdenHermannLangeverwundete').

lieberdieLagederHundesburgläßt sichnur soviel feststellen,
daß sie am Userder Warnow lag und, mit einerBesatzungver-
sehen,ursprüglichzum Schutzeund zur Befestigungdes Hafens
diente,ob sie unmittelbaram Ausflusseder Warnow stand,oder
an der Stelle, wo sich die Einfahrt aus dem Breitling in den
plötzlichsich verengendenFluß befindet,ist zwar nichtsicherzu
entscheiden,es scheintjedochdas Letzterewahrscheinlicherzu sein,
sowiedie Natur des ganzenTerrains mehr den Vorstellungen,
Zu entsprechen,die man sichvon der Lage solcherBurgen zu
Zachenberechtigtist.

Waldemar, Fürst von Rostock,starb am 9. Novemberdes
wahres1282*).

resp. niedergerissen. Hierfür spricht auch die weitere Bestimmung, „daß die
Rostockerdieselbenicht wieder aufbauen sollen" absque structura alicujus

®unicionis. Im Jahr 1270 bestand die Burg noch, vgl. Urk. 1198.

*) Urk. 1152, ans den Jahren 1268—1270; vgl. Lisch u. Mann a. a. O
S. so.

2) Urk. 1648.
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Stellungder RostockcrLandesfiirstengegenüber
der Entwicklungder städtischenFreiheit und Selbstständigkeit,

Umfangder fürstlichenRechteundBefugnisse.Rath und
Patrieiat der Stadt.

Wir machenbesondersunter diesemletztenFürstenWaldemar
die Beobachtung,daß die käuflichenErwerbungender Stadt aus
fürstlichemEigenthun!immerzahlreicherwerden.So hatteWalde-
mar im Jahr 1275 auchdas Dorf Nemezoivmit Lipeund Zu-
behör den Rostockeruzu Stadtrecht verkauft^).Es ist nichtun-
wahrscheinlich,daß in manchenFällen Geldmangeldie Fürsten
veranlaßte,der Stadt wichtigeZugeständnissezu machenund ihr
reicheBesitztümer abzutreten. Daß z. B. Waldemar sich in
solchenfinanziellenBedrängnissenbefundenhat, zeigtaußer vielen
anderenVerpfändungendieUrkundevom3. Juli 1282-),in welcher
er kurz vor seinemTode au einenRostockerBürger gegenein
Darlehn von300 Mark eineAnweisungauf einejährlicheHebung
von 40 Mark aus der RostockerBede giebt, also Kapitalienzu
einemenormenZinsenfuße(über12 Procent)aufnimmt,ferner die
Urkundevom27. Febr. 1286, in welcherseinSohn Nicolauszur
Deckungder SchuldenseinesVaters der Stadt verschiedeneGe-
bietstheile,das Dorf Wendisch-Wik,den Burgwall bei der Stadt,
die Pferdewiesezu Warnemündeund dieMühle beimJudcnkirch-
Hofvor Rostock,abtretenimifj8). DieseErwerbungensindfür die
Entwicklungder Commune,wie für das Wachsthumihrer Selbst-
ständigkeitgegenüberder fürstliche»Machtstellungnichthochgenug
anzuschlagen;wir bewegenuns in einemZeitranme,wo sichmit

') Urk. 1381.

2) Urk. 1634.

3) Urk. 1836.
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derGründungund allinählicheuAusbildungderstädtischen,fteiheit-

licheuVerfassungdie ersten Keime und Ansätzebilden zu den

unheilvollenund hartnäckigenDifferenzen,die zwischenFürst und

Stadt in den folgendenJahrhundertenzum Ausbruchkommen.

In dieserZeit, der letztenHälftedes dreizehntenJahrhunderts,

entstehtdieGrundlagezu jenemso starken,nur zu oft sichüber-

hebendenBürgerthumund Bürgerstolze,der durchden selbststän¬

digenGeistdes Hansethumsgehoben,trotzendauf die Machtfülle

und den Einfluß der eigenenStadt oft herausforderndgegendie
traditionelleAutorität der Landesfürstenauftrat. Diese ahnten

natürlichnicht,daß sie durchjene reichenZugeständnisseund Pri-

vilegien,die alle,von Borwin I. an, der Stadt verliehenhatten,

für ihre Nachfolgereinengewaltigenund oft siegreichenGegnerin

dieSchränkenriefen. An Steuer- und Abgabenerhebungenstanden
denFürstenvonvornhereinseitdemJahre 1218 keineausgedehnten

Gerechtsamezn Gebote; zwar war die Besteuerungdes Import-

Handelsvon Seiten andererStaaten und Städte vorbehalten,aber
auchhier bildetendieBeziehungen,in dieRostockzu Lübeck,Wis-

mar und anderenCentralpnnkteudes Handelsgetretenwar, für
den materiellenVortheil der Fürsten, für die Einziehungihrer

EmolumentebaldeingroßesHemmniß,indemsiesichgenöthigtsahen,

nachdemdie Lübeckerden RostockernZollfreiheitgewährthatten,
auch ihrerseits den LübeckerndieselbeFreiheit zn gewähren^).
Von der Zollfreist iu Lübeckhattendie handeltreibendenBürger-

Nutzen,die Fürsten keinenwesentlichenVortheil, von der Zoll-

fteiheit,welchedie Lübeckerin Rostockgenossen,hatten sie ent-

schiedcnenNachtheil. Aus der Stadt Rostockselbstbezogensie

außer den Einkünftenaus ihren liegendenGründen, Pachthöfen,

demFürstenhofe,Ziegelhöfeu,Mühlen-),keineanderenordnnngs-

') Urkk. 321. 1125.

2) Die fürstlichen Besitzungen an Mühlen in Rostock waren besonders
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und gesetzmäßigenSteuern, als die jährlich vom Rathe der
Stadt zu zahlendeBede (petitio, precaria), die zuerst im
Jahre 1260 erwähntwird, wo die Rostockerzu Michaeliseine
Abschlagssummevon 40 Mark zahlen. Im Jahre 12622)wird

der Betrag dieserBede auf 250 Mark festgesetzt,die jährlichin
bestimmtenTerminennachRostockerWährungaus der Münze3)
zahlreich und ausgedehnt (vgl. Urkk. 1514. 1723); in vielen Mühlen

besaßen die Fürsten Hebungen an Korn 'und Malz. Dieser später groß-

herzogliche Antheil an den Mühlen in Rostock ist erst im Jahre 1827 vom

Rostocker Magistrate abgelöst worden.

Urk. 878.
2) Urk. 959.

8) Ein Münzer zu Rostock wird urkundlich allerdings erst im Jahre 1260

erwähnt, vielleicht derselbe Albertus monetarius, der in den Jahren 1262

und 1268 genannt wird (Urk. 2683 Note). Unzweifelhaft hat aber die

Stadt Rostock das Recht, eigene Münze zn schlagen, von dem 24. Juni 1218

ab besessen, da sie mit dem Recht der Stadt Lübeck bewidmet wurde. Als

Bprwin der Stadt Gadebusch im Jahr 1225 mehrere Freiheiten der Stadt

Lübeck verlieh, wurde besonders hervorgehoben: Argentum in eadem civitate

cambiat quicunque velit (Urk. 315), dagegen faßte er die Verleihungen für

Rostock in dem allgemeinen Ausdruck zusammen Lubicensis ciuitatis iuris

lieneficio habito nunc et babendo (Urk. 244), die sein Enkel im Jahre 1252

mit der ausdrücklichen Erklärung bestätigte: omnem iustitiam et integram

iuris eonservantiam Lubicensis, quam a nostris progenitoribus hactenus

tenuerunt (Urk. 686). Wäre es anders, so würde sich in den Rostocker Ur-

landen, bei Angabe von Geldleistungen die Bestimmung finden, ob sie in

Lübischer oder Wendischer Münze erfolgen sollten. Der ausdrückliche Zu-

satz „Rostocker Münze" findet sich zuerst in einer Urk. des Jahres 1260

(Urk. 851). Da von einer besonderen Verleihung der Münzgercchtigkeit ait

die Stadt seit dem Jahr 1252 nicht die Rede ist, wird die in diesem Jahr

erfolgte Zahlung vou 45V Mark Pfennige für die Rostocker Haide in Ro-

stocker Münze erfolgt sein. Vgl. über die Münzgerechtigkeit (Nettelbladt):
Von dem Ursprung der Stadt Rostock Gerechtsame, S. 113 fg. — Ju Urk.

315 kommt der technische Ausdruck vor: argentum camliire = Geld mün¬

zen, schlagen. Ein Blick anf den Zusammenhang in derselben zeigt Zweifel-

los, daß die Form „cambiat" hier der Conj. Präs. vou dem Verbum cam-

birc ist. Deuuoch ist im Sachregister das Wort „cambiare" aufgeführt;

freilich kommt auch die Form cambiare vor, aber nicht in den mecklen-

burgischen Urkunden bis 1300. Du Cange sagt über diesen Gebrauch:

„Itaiis cambiare, Latinis cambire dicitur."
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der Stadt zu zahlensind. Aus dem Jahre 1263 finden sich
die ersten Quittungen über die dem Fürsten geleistetenBede-
Zahlungen̂). Bemerkenswerthund die Natur dieserBedesteuer
erklärendsind die einzelnenNotizen,daß z. B. die demFürsten
in pleno zu zahlendeWeinsteuer32 Mark, die Heringssteuer
21 Mark betragenhabe. Wir sehendaraus, daß mit dem Ans-
tretender Bedesteuerjede Berechtigungvon Seiten der Fürsten,
derStadt einzelneSteuern aufzulegen,besonderseinzelneZweige
des Handels und der Industrie, des Gewerbebetriebeszu be-
steuern, aufgehörthat, daß die Steuerverwaltungganz in die
Händedes Stadtregimentesdes Rathes übergegangenist, daß es
fortan beimRostockerRath steht, einzelneHandels-Marktartikel
undProduetezu besteuern,wie im Jahr 12752)dieHopsenaccise
eingeführt,fernerButter und dergl.besteuertwird"). Aus dieser
städtischenSteuerkassewar die jährlicheBede von 250 Mark zu
entrichten,die allmählichdie Form eines Krondeputatesannahm.
^>e Bedezahlungenwerdenentwederan den in Rostockselbst
anwesendenFürsten oder an die seineStelle vertretendenSöhne

entrichtet^). Von fürstlichenBeamtensind außer denen, welche
wilitairischeChargenbekleiden,nochdiescriptores, dieSekretaire
in großer Anzahl vertreten,ferner der Trnchseß(dapifer)5);die
wichtigstensind indeß die advocati, die fürstlichenVögte uud
dichter in der Stadt, welchezunächstim RostockerRathe und
Gerichtedes Fürsten entsprechenderichterlicheStellung repräsen-
Birten,späterdann überhauptdie Stellung und die Rechtebeson-
ders der abwesendenFürsten vertraten, obwohlletzterein den

') Urk. 1140.

2) Urk. 1379.

s) Urk. 1374.

4) Urk. 1140: levavit domicellus Johannes filius.

6) Urk. 878.
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meistenFällen ihren Wohnsitzin Rostockaufschlugenoder ihre

regierungsfähigenSöhne zurückließen. Ob der sog. advocatus

Slavorum in Rozstoc, der Wendenvogt, welcher zuerst im Jahr

1267, dannim Jahr 1281J) vorkommt,einfürstlicheroderstädti-

scherBeamter war, dafür liegenkeineAnHaltepunktevor. Nun

standenaußerdemuocheine•ganzeReihe von advocati, Vögten,

im Diensteder Fürsten,und zwar erstrecktsichderenAmtsthätig-

keit auf die außerhalbRostocksgelegenenfürstlichenTerritorien

und Domaineu. So kommtUrk. 12332) ein Vogt, Namens

Volqninus vor, den der Fürst Waldemar zur Aufrechthaltung

und Wahrung seinerRechte,sowiezur Vollziehungder höheren

Gerichtsbarkeitim KlosterDargun eingesetzthatte. Dieselben

Funktionenhabendie Vögte,welchevon denFürstenzu Werte in

den dem RostockerKlosterzum heiligenKreuz verliehenenund

verkauftenTerritorien,in demDorfe Bandow,zn Hvhen-Sprenz,

eingesetztwurden3);ihre Befugnissebestehenin der Vollziehung

der höherenGerichtsbarkeit(jiidiciummajus) und in derEinziehung

der Beden:petitiones vel alias quascuuque augarias facere,

piguora accipere etc.4) Nun giebt es eudlich noch eine dritte

- Art von Vögten,advocati de Rozstoc, städtischeund vonStadt

; wegenangestellteund besoldeteBeamte. Diese treten seit der

Zeit auf, da RostockdurchAusdehnungund Verzweigungseines

Handelstheils mit anderenStädten, Lübeck,Wismar, theils mit

den nordischenMächtenDänemark,Schwedenund Norwegenin

nähereBerührungund Verbindunggekommenwar, als diegegen-

fettigenHandelsinteressensichzu kreuzenbegannen;dieseadvocati

-) Urkk. 2692. 1559.

2) 1271 Juli 25.

s) Urkk. 1324. 1466. 1729.

4) Im Sachregister fehlt unter „Bede" die Urk. 878; unter „Aögte^

die wichtige Urk. 1152.
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Rozstoc nahmen die Stellung der jetzigenConsnln, Gesandten

und Geschäftsträgerein, sie hatten die Interessen ihrer Stadt zn
vertreten,RostockerBürger im Auslande gegenWillkür und Ver-
gewaltigungenzu schützen,auch fungirensie bei Abschließungvon
Verträgen, Bündnissen und diplomatischenVerhandlungenals

Bevollmächtigte.Einen solchemRostockerConsnl'finden wir im
Jahre 12753) am Hofe des Fürsten Witzlavvon Rügen, es war
e>ugewisser,demRitterstandeangehörenderReddag; einemandern
begegnenwir imJahre 1283 zuSchanörin Dänemarks endlichfinden
wir Rostockeradvocati im Jahr 1288 zu Nyköpingin Schweden«).

Es ist eine den hervorgehobenenResultaten durchaus ent-
sprechendeErscheinung,daß nach dem Jahr 1262 der Rath der
Stadt Rostockals verwaltendeund richtendeBehördeeine beden-
^endcoucretereGestalt annimmt, während der Einfluß des fürst-
lichenRegimenteseinen Halt nach dem anderen aus der Hand

verliert. Zwar behauptetderfürstlicheRichtvogtnochseinenPlatz in
Rostock;in wichtigenUrkunden,in denenVereinbarungen,Separat-
Verträgemit einzelnenBundesstädtenniedergelegtsind, findetsich
uochimmer die althergebrachteForm: advocatus et consules civi¬
tatis liozstoc4), advocatus et consules consilio präesidebant.

Dennochist aus dieserForm nicht auf eine hohe Machtbefngniß
von Seiten dieses fürstlichenVogtes zu schließen,es läßt sich
vielmehrsichernachweisen,daß die Autorität der consules, des

Stadtrathes schonüber der des fürstlichenadvocatus steht. Wenn
im Jahr 1260 die Städte Lübeck,Rostockund Wismar zusammen-
traten und zur Befestigungihrer Vereinigungdie oben erwähnten

*) Ulf. 1372.

-) Urk. 1705; sie enthält die Quittung über das diesem Gesandten ge-

^hlte Gehalt von 13 Mark und 4 Schilling.

") Urk. 1970.

4) Urk. 1105, vom Jahr 1267.
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Grundgesetzeaufstellten,die in mannigfacherWeisedie landesherr-
licheuRechtez. B. der RostockerFürsten unbeachtetließen, wenn

dann die Fürsten gegen diesezum BeschlußerhobenenSatzungen

aufgetreten, gegen jene Uebergriffeihr Wort erhoben und die

Ausführung hätten inhibirenwollen, so glaube ich nicht, daß sie

im Stande gewesenwären, den sichunwiderstehlichBahn brechen-

den Geist, von dem die Städte in ihrer Neubildungbelebtwaren,

ansznhaltenund von seinemZiele abzulenken. Darum zeigt sich
zugleichauf der Seite der Fürsten ein nicht zu verkennenderpo-

litischerScharfblick,wenn sie nicht an eine Vergewaltigungdes

aufwachsendenElementesdachten, vielmehr mit anerkennenswer-

ther Mäßigung die Entwicklungdesselbennicht beeinträchtigten.

Andere bemerkenswertheSymptome für die Umgestaltungdes

/ VerhältnisseszwischenFürst und Stadt sind folgendemDer Ro-

stockerRath begnadigtz. B. zwei Verbrecherauf Fürsprache

des Fürsten Waldemars; ebensowird ein Verbrecherauf Für-

bitte« des Fürsten, der ein persönlichesInteresse an dein

Delinquentenhatte, entlassen, nachdemer aber die hinzugefügte

Verwillkürungverletzt, der gerechtenStrafe übergeben-). Ein

noch eklatanteresZengniß liegt aus der Zeit von 1268—1270

vor: Der fürstlicheVogt VoleekoTnnnekohatte sichder schwersten

Vergehnngenschuldiggemacht,hatte zur Nachtzeitein Hans in

der Stadt erbrochen,einenBürger, der sich irgendwiegegenihn

vergangenhaben sollte, festgenommen,dessenFrau und Diener

getödtetund darauf seinenGefangenenohne Einwilligung der

Rathmannen, an denPranger gestellt.^) WegendieserGewalt-

-) IM. 1177 (Jahr 1270).

-') Urk. 1376, aus beut Jahr 1275: Willekinus filius Ikouis iinpu-

gnavit domum R. de Wokrente, et taliter fuit excessus, quod subsistere

Rozstok von potuit.

Postea cum potestate sua posuit virum Kakolph sine consensu
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thtttigkeitenund Verletzungder RostockerRathsbefugnisseentzog

^ sich der ihm drohendenStrafe durch die Flucht, fügte jedoch

der Stadt durchBlockirnngdes Hasens nnd andereSchädigungen

bedeutendenNachtheilzu. Gegen diesenVerbrecher,obwol fürst-

lichenBeamten, tritt der RostockerRath als richtendeund stra-

fcndeGewalt auf. Tunnekowußte sich der persönlichenStrafe

von Seiten des RostockerRothes zu entziehen;die über ihn aus-

gesprocheneAcht wird in Kraft gebliebensein, da wir ihn im

^ahr 1283 im Gefolgedes Fürsten von Werle finden1),nachdem

er seinenWohnsitzin Rostockauszugebengenöthigt,im Jahr 1274

seindaselbstam neuenMarkt gelegenesErbe veräußerthatte.-)->

Es ist ferner eine bemerkenswertheErscheinung,daß in derselben

Form wie RostockerRathmannen von Waldemar und anderen

Fürsten in urkundlichenBestimmungenals Zeugen und Beisitzende
aufgeführt werden, der Fürst Waldemar als Zeuge fungirt in
Urkunden,die felbstständigvom RostockerRathe ausgehen,so im

^ahr 12828). Der Rath waraus denhervorragendstenundtüchtigsten

Bürgern der Stadt zusammengesetzt,es giebt eine Reihe zum

Theil adeligerFamilien, die viele Jahre hindurchdurcheinzelne

Abkömmlinge ihres Stammes vertreten sind; dahin gehören vor

Allen die von Cosfeld, die schon im Jahr 1265 zwei Glieder
ihrer Familie, den Gerlachund Andreas, im Rathe sitzenHabens,

fernerdie Familie der von Cröpelin^),die Familie der von Magde-

eonsulum, die einzige Stelle, die uns für das 13. Jahrh. von dem Pranger

RostockKenntniß giebt.

*). Ulf. 1682.

) Urk. 1319.

•!) Urk. 1628: buius rei testes sunt, dominus noster Waldemarus.

l) Urft. 962. 1041. Andreas ist schon 1259 Rathmann, Urk. 835.

) Urk. 1041, vom Jahr 1265.
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bürg1) (1041, 1076), der Stamm der de Lawe-), de Wokrente-''),
von der Möhlen (äs molendino)4). Unter bürgerlichenFamilien
nehmeneinenhervorragendenRang im Rathe ein: die Monachis)
(Mönche),die Witte (Albi)«),Schwarz (Niger)'),"Reinbert̂ ), Laie
(Cerdo,Gerber)"), Tiedemannu. s. w. lauter alte Rostock«:Ge¬
schlechter,deren Namen zum Theil nochnicht in Rostockerloschen
sind. Zehn Rathmannen waren am 24. Juni 1218 Zeugen der
Urkunde, durch welcheBorwiu ihre Stadt mit kubischemRecht
bewidmete,23 Consuln— der ganze Rath — unterschriebenim
Jahr 1252 die Bestätigungdurch Borwin II. Die Zahl der
„dem Rath präsidirendenRathmannen" wird in dieserZeit wol
schon16 betragenhaben, vom Jahr 1265 bclicssie sichauf 18;
nur vorübergehendsteigertesie sichin den Jahren 1279 und 1280
auf 24™). An der Spitze des Collegiums, dessenNeubildung

-> Urft 793. 835. 1041. 1070,

"-)Urkk. 793. 1041. 1070.

3) Urkk. 1041. 1076. 1102.

«) Urkk. 793. 835.

b) Joh. Monachus, Rathmann 1252. Urk. 080.

°) Herm. Witte, Rathmann 1259. Urk. 835.

Bernhard, Rathmann 1252. Rothger, Rathmann 1259. Urkk.

080. 835.
SJ Urk. 686.

-) Gerhard, Rathmann 1252. Urk. 686.

,0) In wenig unterbrochener Reihenfolge liegen Verzeichnisse der Raths-
Mitglieder für die Zeit von 1265 bis 1289 vor; die Zahl ist aber nur i»
den Fällen sicher zu bestimmen, wenn dabei steht „eonsilio presidentibus",
da öfters sämmtliche Rathinannen, auch die nicht eigentlich snngirenden,
herangezogen werden, wie z. B. bei der Anleihe vom 5. Sept. 1262 (Urf.

962); hier werden ohne den obigen Ausdruck 24 genannt, schließlich aber

wird bemerkt: Ista bona solvent, quicunque eonsilio president. Die in

Lübeck, Wismar und anderen Städten gewöhnlichen Bezeichnungein „con-

sules tarn presentes quam preteriti", „consules novi et veteres" finden

sich iii den Rostocker Urkunden nicht gerade, nur einmal heißt es: „Dit 18
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Wiezu LübeckdurchCooptationauf Petri Stuhlfcicr erfolgte,stau-

dm proconsules, auchmagistri genannt, drei der Rathmannen,

^^werarii — qui tabulae presidebant — wurden mit der

Rührungdes städtischenHaushaltes betraut.1)

Zu Wirren im Rath, vermnthlichwegendes Eintritts von

w'it)ieh deine menen rade, beyde olde unde nyie", llrk. 2424, vgl. Gesch.

Wismars S. 42; Frensdorfs, Stadt- n. Gerichtsvers. Lübecks S. 102. —

Jahr 1280 heißt es ausdrücklich von den 24 Rathmanuen: consilio

prssidsb^t iUrk 1520). in die cathedre Petri 1281 gilt es nur von 18

Mrk. ] 565).

') Uebcr den Amtsantritt am 22. Febr. vgl. für die Zeit seit 1300

Urldfc. vi, p. XVIII, daß er früher an demselben Tage erfolgte, ist un-

»>veifelhaft, vgl. Urk. 1565; Urk. 1287, Febr. 24, werden die neuen Coufuln

Zuerst genannt. ^ Die Benennung proconsules — und zwar für 3 — fo-

toie die der camerarii, gleichfalls für 3, findet sich mir in der Urk. (2008)

Som Jahr 1289. Actum liiis consulibus presentibus:

Everhardo Nachtraiien i

Johanne Rufo \ proconsulibus.

Ilenrico Monacho \

Ludolfo Pede , .. , ., . ,

, ,, I camerarns — gleich ttt der nächsten

Ludberto Dunevare > ° . .

TT . , T Urk. 2029: tabule presidebant.

Ilenrico de Lare \
Nycholao de Molendiiio

Alberto de Cosfelt \

Martino de Silua J

Conrado de Lawe

Hermanno de Vemeren ( consulibus.

Johanne de Cimiterio

Johanne Pugile

Borchardo de foro

Henrico de Arena

3n dem Geldbußen-Register von 1275 werden ohne Zusatz von „consulum"

oder „civium" magistri erwähnt: Thidoricus Brunswic emendavit I mar-

cam! quod male tractavit magistros (Urk. 1374); jedenfalls die beiden, im

*4. Jahrh. wiederholt genannten, iudices magistri excessuum (Urkb. VI,

P- XVIII.). Der Kämmereiherrn waren keineswegs allezeit drei einjährige;

"°r den neunziger Jahren zeigen sich starke Schwankungen, im Jahr 1284

waren es sogar 12, die je 3 wol vierteljährlich aus der Zahl der sitzeudeu

^athmannen präfidirten, vgl. Urkk. 1722. 1740. 1742. 17t>7.
^
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Handwerkernin denselben,kames zum erstenMal im Jahr 1288.
Sechs Nathsherren, Johann Rufns, Johann Nachtraven,Heinrich
Monachns,Johann Kempe, Christian und Heinrichvon Ibendorf
vertriebenund ihrer Güter beraubt, brachtenihre Sache zunächst
an den Bischofvon Schwerin; als dieser sie.lässigbetrieb, berief
der Erzbischosvon Bremen den Decan und den Canonicus der
SchwerinerKircheRichard vou Lüneburgzu Schiedsrichtern.Die
Stadt, welchedie Entscheidungdurch ein weltlichesGericht vcr-
langte, appellirteau den römischenStuhl, worauf Papst Nico-
laus IV., nachdemDecan und Canonicusden Rath excommuuicirt

und Rostockmit dem Jnterdict belegt hatten, die schließlicheEnt-
scheiduugdes Zwistes am 28. Januar 1283 den Pröpsten zu

Lübeck,Stettin und Tribseesübertrug. Da die Vertriebenenspäter
in Rostockauftreten,muß wenigstensihre Restitutionerfolgtsein.
Die Anlässedes Conflictesblieben^).

Der Rath, der Regierer der Stadt, hatte vornehmlichdie
Finanzwirthschastzu leiten, das Steuerweseu,Schoß und Vermö-
gensabgabenzu regulieren^). Seit dem Jahr 1262 werden oft

Stadtauleihen uothweudig,die erste ist uicht bedeutend3),mit der

Zeit häufensie sichund werdengrößer^). Die verschiedenenFächer

der Verwaltung waren einzelnenSectioncn zugetheilt, so stand

der städtischeFiskus unter den drei camerarii, die zugleichauch
das städtischeArchivzu überwachenhatten"').

1) Urk. 2003 und Note, — Jahrb. XXI, S. 18. Reineruö gehörte aber

nicht zu den Vertriebenen.

2) Urkk. 1480. 1756.

--) Urk 962.

*) Urkk. 1683. 1756. 1856. 2598.

6) Urk. 1051: sub custodia trium camerariorum 1281 (litt. 1568):
tres tabule presidebant; ebenso drei 1282. (llvft. 1622. 1651.) Urft. 1926.1767

(ann. 1284—85) werden nur zwei der tabula Vorsitzende genannt: Johannes

Pape, Johannes Bruneswic tabule presidebaiit; desgl. 1288 (litt. 1956),
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Die Ausbildungund Ordnung dcs Gerichts-und Proceß-

Verfahrens,sowiedie Ausarbeitungund Feststellungdes Straf-

Rechtesnahm hauptsächlichdie Thätigkeitdes RostockerRathes in

Anspruch. Die hier einschlagendewichtigeUrkundeist aus dem

^lihr 127hl). Es (ag in der Natur der im Rathe vorhandenen

Elemente,daß jene schlichten,aber thatkrästigenund umsichtigen

Bürger wohl in der Verwaltungund demRegimenteder Stadt,

111praktischenUnternehmungenmit reichemErfolgewirkenkonn-

kn' daß sie auchwohl im Stande waren, trefflicheGesetzezu

gebenuud die Beobachtungderselbenzu überwachen,die Würde

^r Stadt überallzu vertreten,aber Rechtsgelehrtewarensienicht,

"ud dochbrauchtedie Stadt solcheMänner, wohlbewanderteund

geschickteJuristen, die verwickelteund schwierigeRechtssachenim

.Interesseder Stadt durchfechtenund ausbeutenkonnten. Diese

^genanntenrhetores, städtischeAngestellte,von derenDaseineine

Urkundeaus dem Jahr 1275 Zeugniß gicbt2),gehenhin und

wiederzwischenRostockund Lübeck,so daß für dieselbeneine

estimmteReiseordnungentworfenwird.

RostockerMarktverhältnisseordneteund regulierteder Rath

denJahren 1275 und 12783):dieselbeenthälteineVerordnung

über die Verloosungder am Markte und unter dem Rathhanse

gelegenenKaufbudenunter den Bürgern, hauptsächlichKaufleuten

und Bäckern. Wichtigist die Bemerkung,daß der Rath diese

Angelegenheitvorhermit denBürgerältestengemeinschaftlichbera-

"gegen drei in demselben Jahr (Urf. 1986), vgl. Urk, 1987, wo nur zwei

genanntsind; vgl. S. 43.
:) Urk. 1379.

2) Urk. 1379: Item cum rhetores pro intricata sententia Lubecam

destinantur.

-) Urk. 1447. 45
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thcn habe, die überhauptbei wichtigen,die Stadt betreffenden
Angelegenheitenzu Rath gezogenwurden1).

Die Bürgerschaftmit ihren Interessenwar nun nichtallein
in dem aus ihrer Mitte gewähltenRath vertreten,der der Ver-
waltungder innerenAngelegenheiten,derKämmereiunddesStadt-
gebietesvorstand,mit den Bundesstädtensowiemit auswärtigen
Mächtendie Unterhandlungenleitete,sondernsie hatte durchdas
Rechtder Bürgersprachen,Bürgerversammlungen(civiloquia),auch
die Macht in Händen, selbstständigin die Verwaltung, in die
Entscheidungund denGang wichtigerDinge,namentlichin Betreff
der städtischenPolizeigewalteinzugreifen.Das Bestehendieser

Bürgersprachenin Rostockim 13. Jahrhundertist uns wenigstens
durcheineUrkundebezeugt"):ein Bürger, WulfardScheel,da er

in einemsolchenciviloquiumseineSchrankenüberschreitend,gegen
einen Beschlußder ganzenStadt Einsprucherhob und sich zu
weiterenExcessenfortreißenließ, verwirkteden Hals und wurde
nur durchbesondereNachsichtdes Rathes mit Verweisungaus

der Stadt begnadigt. Es ist uns aus derselbenZeit^) auch

Consules cum senioribus civitatis; ,daß diese seniores gleichbedeu¬

tend sind mit den maiores lehrt eine Lübecker Urkunde vom Jahre 1266.

Urkdb. d. Stadt Lüb. I, 284. Als „discretiores" werden sie z. B. in Ro-

stock von den Consuln herangezogen, als ein gewisser Eike im Jahr 1237

auf den Ersatz des Geldes verzichtet, welches er als Vogt zn Skanör für die

Stadt hat aufwenden müssen, oder als sich Rötger Horn im folgenden Jahr

verpflichtet, für eine bestimmte Snmme die Einfahrt in den Warnemünder

Hafen zu 'vertiefen. Urkk. 1926. 1977. Die „discretiores omnium civi-

tatum" sollen „ad omnia statuenda et ordinanda neenon errata corfl-

genda" nach der Bestimmung des Landsriedensbündnisfes herangezogen wer--

den, den Johann, Herzog von Sachsen-Lauenburg und die Fürsten und

Städte der wendischen Ostseeländer im Jahr 1283 abschließen. Urk. 1632.

2) Urk. 1207: Cum esset civiloquium in civitate Rozstok 1270

1271. Vgl. über Burspraken die Literatur bei Frensdorfs, die Stadt- u-

Gerichtsverfsfg. Lübecks S. 16-1 flg.

3) Urk. 1206.' 46



Juden in Rostock.

«n Fall überliefert,wo ein RathsmitgliedwegenoffenbarerAmts-

Ergehenzur Rechenschaftgezogenwird. Der RathsherrJohannes

^uttenkindhatte sichder gröbstenVerletzungdes Amtsgeheimnisses

schuldiggemacht,indemer einendemTode verfallenenVerbrecher
von der im Rathe beschlossenenErgreifungin Kenntnißgesetzt
und dessenFlucht bewerkstelligthatte. Da er sichnun zunächst
der vom Rathe verhängtenBuße nicht unterziehenwill, droht
dieser,die Sache in Lübeckanhängigzu machen. Darauf nimmt
er die Buße von 60 Mark auf sich;als er jedochbeiEntrichtung
derselbendie Stadt um 7 Mark zu hintergehensucht,wird er in
eine Strafe von 100 Mark genommenund seiner bürgerlichen

Ehren beraubt

Inden in Rostock.

Der Reichstagdes NorddeutschenBundes,der im Jahr 1867
denJuden anchdieThore Rostockserschloß,hat sie eigentlichnur
dahinzurückgeführt,denn im 13. Jahrhundert warensie bereits,
allerdingsunter schwerenBeschränkungen,jedochauchvom Rathe

gegenWillkür gesichert,in Rostockangesessen^).Um das Jahr
1270 liegt für die AnsässigkeiteinesJuden in Rostockdas erste

Zengnißvor-). Im Jahr 1279 überließdie Stadt den Juden

gegeneinenjährlichenZins von 1 Mark einenBegräbnißplatzvor¬

dem KröpelinerThor"). Es ist die Annahmegerechtfertigt,daß

*) Uli. 2386.

2) Nostocker Stdtb. B. fol. 62 a: „Johannes de Vcmeren posuit Selon

•Judeo dimidiam aream in fine platee Wokrenten pro XIX solidis."

Urk. 2386.

3) Urk. 1508. Ueber die Lage dieses Kirchhofes s. die gründlichen Nach-

zu Urk. 1626. Die in Urk. 1508 vorhandene Variante: quamdiu se-

cundum voluntatem civitatis fuerint, giebt zwar einen ganz guten Sinn

"f° lange sie, nämlich die Juden (in Rostock), nach dem Willen der Stadt
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dieJuden nochnichtlangevor demJahre 1279 in Rostockgewe-
sen sind, da ein eigenerBegräbnißplatz,sobaldsie auchnur in
geringerAnzahl auftraten, unbedingterforderlichwar, zumal in
jener Zeit, wo man sichmit ganz besondererVorsichtvon dem
verachtetstenaller Stämme absperrte. WelchebeschränkteRechts-
stcllnng die Juden einnahmen, zeigenfolgendeBestimmungen.
Wolltesichein Jude in Rostockniederlassen,so mußteer vorher
die besondereErlaubuiß des Landesherrndazu erhaltenHabens;
es wurdeihm dann eineauf bestimmteJahre geltendeDuldnngs-
frist gesetzt,die er nochdurchGeldund Abgabenaufwiegenmußte;
war dieseFrist abgelaufenund konnteer sichmit der Regierung
nichtüber ein neues Duldungsprivilegeinigen,so mußte er ab-
ziehenund konntenur, wenn er in BesitzeinesSchntzbrieseswar,
sein erworbenesHab und Gut mitnehmen. Eine andereBeur¬
kundung°) zeigt, daß die Juden auchnur ein beschränktesEigen-
thumsrechtbesaßen,indemsie keineliegendenGründe, Häuser :c.
im eigentlichenSinn besitzendurften, so daß sie dieselbenhätten
wiederverkaufenoder nachBeliebendarüberverfügenkönnen;in
ihren Häuserndursten sie nur auf specielleErlaubuiß wohnen
bleiben,und in vielenanderenDingenwaren sie immerderselben
Bevormundungunterworfen.

Dennochwar dieseüberausdrückendeLagenichtim Stande,
den Juden den Aufenthaltzu verleiden. Schon im 13. Jahr-
hundertbildenauchin Rostock,wiein ganzDeutschlanddieInden
die Seele des Geldmarktes. Ich glaube, es hat in Rostockin

seien, d. h. geduldet werden", aber nach Analogie des zweimal in IM. 1684

vorkommenden: „quamdiu in voluntate fuerit civitatis" ist fuerit vorzu¬

ziehen Der Sinn ist: „die Juden sollen deu Kirchhof behalten, so lange

es der Stadt gefällt."

i) Urk. 1683.

-) Urk. 1684.
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derZeit, welchewir behandeln,feixtenreicherenundzuverlässigeren
. Banquiergegeben,als dengräflichschwerinschenJudenSalathicl

Dicftr Jude kommtzuerstim Jahr 1283 vor, 1288 ist er nicht
wehr in Rostock-).WährenddiesesseinesAufenthaltes(1283-—

1288) vergehtkeinJahr, daß der RostockerRath sichnichtgenö-
thigt sieht,mit schwerenAnleihenbeidieseinInden einzufallenund
Zwarso, daß die alten Schuldennochstehenbleibenauf Zinses-
Zins, währendschonneuegemachtwerden;ja, ihm werdensogar
Exfpeetanzenauf dienächstenSchoß-und Steuerhebnugeugegeben.
So standdiesemvon allenSeiten hart gedrücktenManne dennoch
der größteEinfluß zu Gebote. Judenverfolgungenhaben in
Rostockbis 1300 nichtstattgefunden.

GeldbußeuregisterundKänMereirechnungen.

Wennes Aktenstückegiebt,aus denenherausmausicheinBild
dcrin eineruns fernliegendenZeit herrschendenSitten undGewohn-
Heltenentwerfen,sicheineAnschauungvon der dauials maßgeben-
den Form verschaffenkann, in der sichdas öffentlicheLeben
gestaltete,wennman frühereLokalverhältnisseim Vergleichzn den
letzigenins Augefassenwill, so erfüllenvor Allemdie uns er-
haltenenGeldbußeuregisterundKämmereirechnungendieseAufgabe.
So liefernuns die Geldbußenregisteraus den Jahren 1275 und
1283») eineReihe interessanterNotizenznm Theil von kultur¬
historischerBedeutungüber Gewerbe,Jndnstrieverhältnisse,Bau¬
wesenn. dgl. Die Stadt, welcheden Bau öffentlicher,städtischer
Gebäudeselbstin dieHand nahm,sorgteauchfür dieHerrichtuug

') Urkk. 1683. 1684. 1756. 18S6.

'") Urf. 1981. Johann Muter verkauft das ehemals dem Juden Sala-
gehörige Haus.

3) Urkk. 1374. 1705.
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der Baumaterialien,es gab z. B. städtischeZiegelhöfemit dem
von Stadt wegenbesoldetenZiegelmeister(percussor laterum).
Dann standenzahlreicheSteinmetzen(lapidici) im Dienste der

Stadt, mit ihnensind im Jahr 1283 Rechnungsabschlüsseerfolgt.

Sic liefertenbehaneneSteine zu Bauten, Fundamenten,Mauern

u. Vgl-,sorgtenauchfür dieHerstellungundErhaltungderStraßen-
dämme,der sogen,pontes. Die von den Steinmetzenzn ver-

arbeitendenKalksteineundFelsenkamendamalsschon,wie in heu-

tigenTagen, aus Gothland(item illis qui duxerunt lapides de

Gotlandia...), wie sich an drei Stellen erwähnt findet. An

sonstigenBaumaterialiensind Kalk, GypskalkoderSparkalk und

Cementgenannt; Banholz(stelleholt) hatte die Stadt in ihren

Waldungengenug, auchfindensichnur die Rechnungenüber den

Fuhrlohndesselben.
Das städtischeBeamtenwesenbetreffendfindensichRechnungen

über die denZieglcrmcisternund ihrenGesellenentrichtetenLöhne,

überdie Gehälterder Zollbeamtenund der im Ausländestehende»

Gesandten. Dann folgteineReihevonAufzeichnungender Diäten-

Zahlungenan die Rathmannen für die zu dienstlichenZwecken

unternommenenReisennachBoizenburg,Deimnin,Lübeck,Däne¬

mark, Plau... Auchübernahmdie Stadt die Bekleidungdes

Zieglermeisters.— Es findensich ferner Zahlungen an Hand-

werter, Waffenschmiede,Schildmacherfür die Ausrüstung von

Kriegsmannschaften(sagittarii), die den RostockerRathmann

HeinrichMönchauf einerExpeditionbegleitensollten,derenZeit

nichtnäher bezeichnetist.
Bon Lokalbeziehungenheben wir hervor: die Steimnolen,

welcheam Hafen von WarnemündedieVersandnngdesselbenver¬

hütensollen,die den Rostockernnochjetztjedes Jahr Arbeit und

Kostenverursachen,sind schonvon den Alten in AngriffgenoM"

men; in der Kämmereirechnungvom Jahr 1283 findet sichcinc
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Eintragungvon 12 Mark 4 Schillingfür die zu diesemMolen-
^ue erforderlichenSteine und derenHerbeischasfungans Goth-

land^).— Ferner ist vondemBaue odervielmehrder Reparatur
^er »arena" zu Rostockdie Rede, über derenLageund Bestim¬
mungsichnichtsNäheresbeibringenläßt-).

Dem Strafregistcr^) cutuchmeuwir Folgendes:Um das
'Mhr 1275 war in RostockHandel und Marktverkehrdurch
!c>teGesetzegeordnetund geregelt, die Iuuehaltung derselben
wurdevon der Polizei auf das Schärfsteüberwacht,Uebertre-
Zungenbestraft- Es kommenmehrereVerurtheilnngenzu einer
Geldbußevor wegendes Gebrauchesvon falschemGewicht,-besou-

bei dem Verkaufvou Butter. Ein Bürger wird zu einer
Geldstrafeverurtheilt vigilifs", d. h. wegenVernachlässigung
oder Nichtleistungdes ihm obliegendenstädtischenWachdienstes;
MehrereAnderewegenKörperverletzungoder unzeitigenGebrau¬
chesder Waffen, quod extraxit cultellum, was zugleichdarauf
Andeutet,daß das Waffentragendamalsallgemeinerlaubtwar.—
"er KürschnerFloreko(Florke)wird verurtheiltwegenMlßhand-
üing der Schließerclausores, entwederder Gefängnisseoderder
^tadtthore; ein Anderer wegen schlechtenBetragens gegen die

Bürgermeisters. Eigenthüinlichist die gesetzlicheBestimmungüber

Fenster in den öffentlichenSchenkenund Gasthäusern;diese
Muster sollennicht zu klein uud die Scheibeneine bestimmte

6-ri% haben, deren Minimum festgesetztwar. MehrereWirthe

') Urk. 1705.

') Ein Heinrich de Arena (vom Sande) wird als Bürger und Rath-
wann seit dem Jahr 1288 (Urk. 1956) mehrfach genannt.

:1) Urk, 1374.

4) Thidericus Brnnswic emendavit I marcam, quod male tractavit

agistros. Auch die Herausgeber der Urft, haben darunter die Bürger-

*"<%r verstanden, Wort n. Sachregister S. 451.
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werden,weil sie dieseBestimmungaußerAcht gelassenhaben, i"

Strafe genommen. EbensoandereBürger wegenNichtzahlung

vonStenern und Abgaben,so Einer „quod nolnit petere Bancto

Georgo", d. h. weil er die schuldigeBede an das St. Georgs-

Hospitalnichtentrichtenwollte^).
Endlicherleidetein gewisserRapcsulvereine Strafe „de

malo ardorio", nachdemSachregister„wegeneiner feuersgefähr-

lichenDarre." Zugleichist in demRegisterdarauf hingewiesen,

daßnrdorium vielleichtauch„Brennholz,Brennmaterial"bedeuten

könne,wofür sichnachDu Caugeaus dem mittelalterlichenGe-

brauchedes Wortes „ardere" Anhaltspunktegewinnenlassen-

Diese Vermuthungnähert sich der Gewißheit,wenn mau noch

folgendePunkteberücksichtigt:1) ist in „malus" schwerlichder

Begriff „feuergefährlich"zu suchen;2) „malus" beziehtsichviel¬

mehr auf die schlechteBeschaffenheiteinerverkauftenWaare, eines

Handelsartikels,wie ans mehrerenBeispielenhervorgeht-),sowie

einer vernrtheiltwird de-malo Imtyro, oder wie ein Schuster

in Strafe
'fällt

„de malo eoroo" d. h. weil er „schlechtesLeder"

zn den Schuhengenommenund falscheWaaren gelieferthatte;

3) von Stadtwegen wurde Brennholz gekauftund angefahren,

wahrscheinlichzur Heizungder öffentlichenGebäude,des Rath-

Hausesu. dgl., denn es findet sichin Urk. 1705 eine Ausgabe

pro lignis ustilibns. So konntealsodie Stadt ganz wohl

den Holzlicscrantenin Strafe verfallenlassen,derdurchLieferung

eines schlechtenund unbrauchbarenBrennmaterialsdie städtische

Kassezn hintergehenund zu ttbcrvvrtheilcugesuchthatte.

') Diese Bedeutung von petere c. Dat. = „Bede zahlen" fehlt il»

Sachregister, wo unter pc>te,e mir die Bedeutung steht: „mit Bede

legen."

-) Vgl. IM. 1374. 52
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Specialgcschichteder NostockcrHospitälerundKlöster.

Das Hospital zum heiligen Geist.

Ucbcrdic GründungdickesHospitalssindkcincurkundlichen
Nachrichtenvorhanden,jedenfallsreichtdieEntstehungdesselbenin
die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts zurück. Bei testameuta-
rischenVermächtnissenwird es zuerstim Jahr 1260 bedachtund
zwar von der Wittwedes ReinholdGerwer^),die wie sie aller
Kirchenund geistlichenStiftungen gedachte,dem heiligenGeist-
Hospital8 Schillingevermachte").

Im folgendenJahr, 1261*),wurdedemHospitalein zweites
Vermächtnißzu Theil. Am 5. Juli vermachtihm Gertrud, die
WittwedesRathsmannsSymer 100 Mark Pfennigezur Errich-
tung eines Altars und Besoldungeines Meßpriestcrs;mehrere
unbescholteneund angeseheneMänner werdenzu Bollstreckerndieser
testamentarischenVerordnungernannt. Zu dieserZeit lag das
Hospitalin der Altstadt^).

Im Jahr 1267 wird von dem RostockerBürger Meniko
Zuerstder Territorialbesitzdes Hospitals erweitert, er vermacht
demselbenVU HusenLandes im „neuenHagen", wahrscheinlich
in der Gegenddes jetzigenPnrkshagen,wo nachspäterenKäu,
U'ercircgisterudas Hospitaleinecuria^ d. h. einenHof besaßt).

SchenkungendieserArt traten für das Hospitalzumheiligen

') Urk. 865.

-) Diese Urkunde dient der in den Chroniken Rostocks, auch in der von

Reinhold ausgestelltenBehauptung zur Correctur, es sei das Hospital von,
Rath im Jahr 127« gestiftet worden.

") Urk. 924.

4) Urk. 2G8G.

°) Urk. 1104.
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Geistzunächstmirsehrsporadischauf. Währenddieübrigengeistlichen

Stiftungen, Klösterund Kirchenzun? Theil äußerstreichdotirt

waren,bliebdas Hospitalarm, sodaß diezn verpflegendenArmen

und Kranken-nur uothdürftigerhaltenwerdenkonnten. So fühlte

sichdenn der frühere Bischofvon Halberstadt,Namens Ludolfs

veranlaßt,diesemNothstandedurcheinenAblaßbrieffür Diejenigen

abzuhelfen,welchedie armen Brüder des heiligenGeist-Hospitals

durchniildeGabenunterstützenwürden").Wie vieldieservon wah¬

rer Wärme des Mitleids mit den LeidendenentworfeneAufruf

des BischofLudolfgefruchtethatte, bezeugenUrkundenans den

folgendenJahren: reicheSpendenfließendeinHospitalzn, so daß

Rath und Gemeiudezu Rostockim Jahr 1275 den früheren

Pfarrer Eberhard zu Lambrechtshagen,jetztBruder im Hospital

z. h. G. bevollmächtigen,die Gelder iu Empfangzu nehmenund

zu verwalten, welchein Folge des bischöflichenAblaßbriefeszu>'

Vollendungdes im Bau begriffenenHospitalsbereitscingekoinmen

sindund nochzufließen^). Einen Fortschrittzur Selbstständigkeit

machtdas Hospital im Jahr 1281, indemes unter Waldemar

') Die Persönlichkeit dieses Ludolf, des früheren Bischofs von Halber

stadt, bietet hinreichendes Interesse, um die in den Urkunden vereinzelte»

Angaben über ihn zusammenzustellen. Er wird liberal! nur als ehemaliger

Bischof von Halberstadt erwähnt, war ein Bruder des Bischof Herman»

von Schwerin und des Grafen Meinhard. Zuerst begegnen wir ihm iw

Jahr 1263, dann 1270, wo er zusammen mit seinem Bruder Hermann vo»

Schwerin einen Ablaß zum Besten der Marienkapelle in Rühn ertheilt,

dasselbe Jahr fällt fein Ablaß zum Besten des Hospitals z. h. G. T>aw>

tritt er im Jahr 1273 oder 1274 als Richter und Rächer gegen die

gesellen auf, welche den Schweriner Scholasticuö Mauricius gemißhande^

hatten, indem sie ihn der Zunge und der Augen beraubten. Urk. 13^'

Sein Todesjahr ist unbekannt, im Jahr 1289 gedenkt Hermann ö0lt

Schwerin seines Bruders, als in dem Herrn gestorben. Urk. 2016.

-> Urkk. 1200, im Jahre 1270.

3) Urk. 1361.
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v°n allen Abgabenan den Pfarrer zu St. Jacobi befreitwird').

OhneZweifelbesaßdas Hospital schonzn dieserZeit einevoll-

kommeneingerichteteund anerkannteKirche,da es sichsonstnicht

vollständigvon den Verpflichtungengegendie Jacobi-Kirchehätte

«naneipirenkönnen. Diese Kirchestand an der jetzigenBlut-

^aße, auf dem Platze, wo später die RostockerBank erbautist;

erft in den letztenDeeeunienist die Kirchedes Hospitalsz. h. G.

'>vegcnall zu großerBaufälligkeitniedergerissenworden.

Im Jahr 1280 verkaufteAdelheidHalshagenihr Erbe auf

dem Burgwalle bei dem Bramower Thore an das Hospital").

3» den Iahren 1282 und 1283 findenvieleAufnahmenin das

Hospitalz. h. G. statt, so gehenAlbrechtvon Cosscldund Her¬

mann Durhe mit ihren Gemahlinnen,unter Verschreibungihres

bedeutendenVermögens,in die Brüderschaftdesselbenein. Am

Dez. .1284machtdas HospitaldannwiedereinenSchritt weiter

-iurOrganisationseinerkirchlichenVerhältnisse,indemvomRathe

3" Rostockein Priester an dem Hospitalz. h. G. fest angestellt

^ird, und alle seine Amtspflichten,sowieEinkünfteurkundlich

festgestelltwerden. Schon fängt man an, die Brüdergemeinschaft

beg Hospitals als eine besondereEhre und Auszeichnungzu be-

Yachten;der Rath zu Rostockverleihtunterdem13.Januar 1285

dem um die Stadt wohlverdientenDietrich Eselvotfür seine

Treue eine Präbendeim Hospitalz. h. ®.3).— Unter den Ur¬

kundender folgendenJahre, dieErwerbungendesHospitals,Kauf-,

verkauf- und Abtretungsverträgeenthalten, ist kaumnochetwas

hervorzuheben,wennnichtdieErwerbungeinerMühle mit bedeu¬

tendemAckerbesitzvor demBramowerThörey. Rochjetztgehören

') Urk. 1588.
a) Urk. 1521.

3) Urk. 1778.

*) Urk. 2229, Juni d. I. 1293.
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nämlichdic Acckcrund Wicscnvor nnd nebender Tischbem'schcn

Fabrik dein Hospitalz. h. G., sowieBramow selbstin einem

Erbpachtverhältnissezn demselbensteht.
In? Jahr 1297 wurde das Hospitalvon einemgroßenUn-

glückheimgesucht,indemes von einer der in damaligerZeit so

häufigenundgefährlichenFeuersbrüustevollkommenzerstörtwurde.

Wir ersehendies aus einemAblaßschreiben,welchesder Bischof

BurchardvonLübeckim Juli diesesJahres zum Bestennnd zur

Wiedcrausnchtungdes Stiftes erläßt'). — Dic vielenSchicksale

des Hospitalszn verfolgenist nichtmeineAufgabe.

Das St. Georg^Hofpital.

Das Stiftiingsjahr ist unbekannt. Im Jahr 1260 wird

das Hospitalzuerstin einertestamentarischenBestimmungerwähnt,

dann im Jahr 1263°). Es lag außerhalbder Stadt ''). Im

Jahr 1278 trat für das St. Georĝ Hospital dasselbewichtige

Ereignißein, welcheswir oben bei der Geschichtedes Hospitals

z. h. G. beleuchtethaben. Es eonstituirtesichals selbstständigc

Gemeindemit eignerKircheund Kirchenverwaltuugund wurde

vomSprengelder Nikolaikircheeximiert^).Das Hospitalz. h. G-

genoßeinesweitgrößerenAnsehnsals das Hospitalz. St. Georg,

auchwar es reicherdotirt, hatte sowolin der Stadt, als außer-

') Urk. 2260, 11. Juli 1297.

"-) Urkk. 865, 1138.

3) Urk. 1567 extra portam llozstoc. Uvt. 1138: foris ad St. Gcoi'~

gium; diese Lage wurde verhängnißvoll. Die Rostocker selbst rissen die

Kirche im 30jährigen Kriege nieder, als sie sich beim Anrücken Wallensteins

zur Verteidigung entschlossen hatten nnd ihnen die vor der Stadt gelegene

Kirche dem Feinde einen Rückhalt zn gewähren schien. Seitdem wurde sic

nicht wieder ausgebaut und dic Gemeinde gehörte, wie vor dem Jahr 127s,

zum Sprengel der Nikolaikirche.

*) Urk. 1446.
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halb derselbenbedeutendereBesitzungen,Häuser,Mühlen, Becker
und Wiesen, es besaßdas Bramow'schcGebiet, mehrereDorf
kirchcn,wie die zu Lambrechtshagen,standenin einemAbhängig-
keitsverhältnißzu demselben.Im Vergleichmit diesenBesitzungen

ist das Hospitalzu St. Georg sehr kärglichgesegnet,auchwird
cs in testamentarischenVermächtnissensehrwenigbedacht.Reiche
»lid Vornehmesuchtendie Gemeinschaftdes Hospitalsz. h. G,
reicheWittweuund alleinstehendeGreisebrachtendort den Abend
ihres Lebenszu, währenddas St. Georg-HospitaleineZufluchts

stätte für Verarmte, altersschwacheGreise, Kranke und Sieche

war]).

Cistercienser-Nonnenkloster 31111theiligen Kreuz.

Das Kloster verdanktseine. Entstehungweder der Stadt
Rostocknochden Landesfürsten,sondernist im Jahr 1270 von

KöniginMargaretha von Dänemark gegründet. Auf einer
Pilgerfahrtbegriffen,hatte sie in Rom vom PapsteClemenseine
kostbareReliquie,ein Stück des KreuzesChristierhalten;der zu
Ehrensie in ihremLandeeinKlosterzu gründenentschlossenwarb.
Unterwegsaber wurdedas Schiff, welchessie heimführensollte,
durchfurchtbareund anhaltendeStürme dermaßenverschlagen,daß
cs den Anscheingewann, als sollteman die dänischeKüstenie

wiedersehen.In dieserRoth beteteman zn der geweihtenReliquie,
und die derselbeninnewohnendeKraft führte die Verschlagenen
wenigstensin die Nähe der Heimat,au dieOstseeküstebeimAus-

*) Urft 1479. 2533 ad liospitale l'eprosorum. — Im Ortsregister

09 ist die Urk. 1477 unter dein „St. Georgs-Hospital" nicht am Platze,
dieselbe bezieht sich vielmehr aus das Hospital zum beiligeu Geist; dasselbe

L'lt von der Urk. 1590, die ebenfalls unter „Hospital z. h. G." einzureiben

ebenso wenig ist in „Urk. 1479" vom St. Georg-Hospital die Rede.

a) Urk. 1198.
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flusscdcr Waruow, wo man der Rettungfroh ans Lanis'stieg')-

Weil nun die Königinsichdurchdie Kraft der Reliquiean diese

Küstegeführtglaubte, so sah sie darin zugleicheinenFingerzeig,

das beabsichtigteKlostergeradehierzu gründen. In unmittelbarer

Nähe lag die befestigteHundesburg,die dem Fürsten Waldemar

von Rostockgehörte; hier mag die Königinnach den schweren

Leiden,die sie erlitten, zunächstAufnahmegesundenhaben, sie

faßte denEntschlußdiesesSchloß, iu ein Klosterumzugestalten^)-

Später wurdejedoch,besondersdurchdieVorstellungendes bei ihr

angesehenenHermannKrudener,eines Proeousulsaus Rostocks

sowiedurchden Rath vieleranderenMänner, ihr Augenmerkaus

das nahe Rostockgelenkt. Sic ließ sichbestimmen,dorthin die

Stätte des Klosterszu verlegen,wozuder Fürst Waldemargern

seine Zustimmungcrtheilte^). Bei der Gründung wurde das

') Urk. 1198: Tribus igitur vieibus navigatu attemptato, propter

periculossimas Semper exortas tempestates regionem Dacie mininie

valebamus. Destituta ergo cum omnibus nostris familiaribus omni du-

mano solatio, in solum deum et beatam dei genitricem ac in sanetaffl

crucem nostra vota direximus confidenter, et sie divino auxilio impe*

trato, tranquillo fluetuum meatu super Warnoviam apprehendimus gra'

tulanter.

-) Nos igitur usa concilio omnium consiliariorum nostrorum, ca"

strum dictum( ITundesborg in monasterium proposnimus ordinasse.

n) ©. die Anm, zu Urk. 1138.

') Die Stistungsurknnde (Nr. 1198) ist vom 22. Sept. 12$0, Rostock-

Was das eigentümliche und seltene Siegel dcr Urkunde betrifft, ein Bildmß

der Königin (reginae in majestate sua residentis), so glaube ich nicht,

„daß es ursprünglich zu einem anderen Zweck bestimmt, nur
ausnahmsweise

nnd zur Aushülfe bei dieser Gelegenheit verwandt sei, weil der Reichs

kanzler mit dem königlichen Siegel gerade abwesend gewesen." Das dänische

Reichssiegel war nicht am Platze, weil das Kloster in Rostock in der Folge

ganz unabhängig von Dänemark dastehen mnßte und nicht in den fcftms$e"'

sondern in den mecklenburgischen Kirchenverband eintrat. Die Xomgu'

übte sortan keine siirstliche Oberhoheit über das Kloster ans, sondern sta>^

nur als Stifterin und Protectorin da. Auch scheint mir aus der nng^
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Softer mit königlicherMunificenzdotirt und auch später von

Margaretha nichtvergessen. So erhieltes im Jahr 1272 von

^'selben das Dorf Schmarl im ganzenUmfangeund mit allen

Einkünftenzum Geschenks.Zwei Jahre später erwarbes vom

Pursten Nikolausvon Werkedas Dorf Bandow. Aber erst im

März des Jahres 1276 erfolgtenvon JnnocenzV. zweiBullen,

111welchendem Klosterder päpstlicheSchutzverheißenund alle

Freiheitenund Gerechtigkeitenbestätigtwerden.

Jahr 1277 erwarbdas Klostervon Johann und Hein

l'ch' Fürstenzu Werle, 6 Hufenin Damm:i). 1278 vonJohann

U'rt>Bernhardvon Werle das Dorf Gr. Sprenz.

In demselbenJahre bekundetWaldemarseine Theilnahme

>urdas Kloster,indemer dasselbein seinenSchutznimmt, ihm

am Altar gespendetenGabenzuspricht,auf welchebis dahin

"ochdie JakobikircheAnspruchhatte4).
Das reich ausgestatteteKlosterbrachtedurchKauf weiteren

^fitz an sich;vondemRitter, HeinrichMörder,erkauftees 1289
,S)Husen zu Behrenshagenund 7 Hufen zu Primersdorf im

^nde Tribsees°), und im Jahr 1293 daselbst11 Husenin Alt-

Allershagen8). Die ansehnlichsteBereicherung war der Ankauf

des Gutes Dolgen bei Lage sammtdem angrenzendenSee von

RostockerBürger Nikolausvonder Wühlenim Jahr 1298').

Ähnlichen und speciellcn Beschreibung des Siegels mehr hervorzugehen,

aB dasselbe, wenn nicht zn diesem Zwecke verfertigt, so doch mit Absicht

verwandt ist, als daß es ausnahmsweise gebraucht worden sei.

*) Urk. 1251.

') Urkk. 1387. 1388.

3) Urk. 1429.

4) Urk. 1471.

5) Urk. 2041.

6) Urkk. 2212. 2292.

') Urk. 2484. 59
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Von den beidengroßenOrden war der der Franciskaner

am frühestenin Rostockvertreten:int Jahr 1243 wird Eilhard

als ihr Guardian genannt^). In der Altstadthatten sie das

St. Kathannenklostererrichtet,währenddie Stiftung des in der

MittelstadtgelegenenSt.JohannisklostersdurchdieDominikaner

erst im Jahr 1256 erfolgte2).
Die Beginnen werdennichtlangevor demJahr 1279 nach

Rostockgekommensein, da ihnen Gerlachvon Kösfeldletztwillig

30 Mark zum Ankaufeines Ordcnshausesvermachte,wennsie

sichdieGunstder Stadt erhielten:J);gegenEndedes Jahrhunderts

waren Beguineuin mehrerenTheilen der Stadt angesessen:in

der GrapeugießerStraße, in der Harten Straße nnd im Stüter-

Brach. Im Jahr 1293 überließdieSchwesterWide sämmtlichen

Beguiuenihr am (Beguineu-)BergegelegenesHaus, welchesSil)
des Capitelswurde1).

*) Uli. 550.

-') Urk. 761. Beide Klöster hatten ihre Ziegelhöse vor der Stadt und

Zwar vor dem Petrithore. Urkk. N75. 2195.

3) Urk. 1479: ad emondum domum, in qua commaneant, si in favore

civitatis haberi poterunt. Vgl. Gesch. Wismars S. 67—70.

Urkk. 1300. 2217.
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Nach dem Todc des BischofsBerno, der wahrscheinlicham

27 Januar 1191 crfolgt war, fand cinc Doppclwahl für den

bischöflichenStuhl stattJ). Von den Domherren Schwerins wird

gewähltder HamburgerDompropst Hermann, der in zwei Ur-

kündenHartwigs von Bremen vomJahre 1194 als Zuerinensis

electus bezeichnetwird"). Nachdemer trotz der Unterstützungdes

HamburgerMetropolitenseine Bemühungen,zur Bischofswürde

Zu gelangen,im Jahr 1195 hatte aufgebenmüssen»),erscheinter

später,im Jahr 1217, wiederals prepositus Hamburgensis, iit

welcherEigenschafter bis zu seinemTodc, der am 7. Febr. 1229

°der 1230 erfolgte, verblieb. Dompropst Friedrich von Hildes-

heim(einGraf von Schwerin)und der Graf Gnnzelinvon Schwe-

Nu nennen Hermann 1232 ihren Verwandtenund schenkendem

KlosterBuxtehude,wo derselbebegrabenlag, zum Seelenheildes

Hermannund des Grafen Heinrichvon Schwerinihre Güter zn

Glnsigket)(Glüsingen). Vom Jahre 1217 ist uns cincUrkunde

l) Wigger, Berno, der erste Bischof von Schwerin. Jhrb, 28, S. 278.

a) Juli 3 und Aug. 13. Urkk. 155. 156. Vgl. Koppmann Necro-

'"gium Capituli Hamburg. 11).

3) Urk. 158.

') Die verschiedenen Ansichten über die Lage der „bona in Glusigke"

fillb erwähnt in der Note zu Urk. S90.

iv i
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Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brnnward.

erhalten, in welcherHermann mit den Grafen Heinrichund Gun-

zelin von Schwerin gemeinschaftlichvier Hufen ihres Eigenthums

zu Baruebeke, einemDorfe der Alt-Mark, dem KlosterDiestorf

verleiht. Schon die beiden angeführtenUrkunden lassen keinen

Zweifel darüber, daß der Beisatz„comites Sueriuenses" in Urk.

236 nichtallein auf die beidenbekanntenGrafen, sondernsichauch

auf Hermann bezieht^).
Die „Wenden", unter denen wohl insbesonderedie Fürsten

Mecklenburgszu verstehensind, erhebenBrunward, der früher

Domherr^), zuletztDecan beim'BischofBerno gewesen..Schon

1192 erscheinter als Bischof«Itter den Zeugen des Privilegiums,

das Bvrwin der Abtei Doberan ausstellt. Möglich, daß Brun-

ward, weil die Wenden ihn erhoben, wendischerHerkunftwar^)-
Mit Bestimmtheitläßt es sichnichtsagen.Für dieritterlicheAbkunft

Brunwards sprechendieThatsachen,daßein Schwestersohndesselben,

gleichfallsBrunward genannt,Ritter und (im Jahre 123]) Burg¬
vogt (castellanus) von Marlow war, daß der Oheim Brunwards,

Dethlev, von diesemselbst ein Ritter von Gadebnsch(Godebnz)
genannt wird*).

Wenngleichdie bischöflicheWürde von Aufaug an faktischin

J) Im üb. cop. Cap. toi. 206 b steht: Hermannus, frater comituffl

de Zwerin, fuit 73 annis prepositus Hamburgensis, Äoppmann, a. ci. £*•

S. 19.

2) Urk. 52.

3) Vgl. Ustnger, deutsch-däu. Gesch. S. 269. — Lisch, Meckl. Urk. III, 51

nennt Brnnward ausdrücklich einen Wenden. Nach seiner Aeußernng in der

Urk. vom Jahre 1219 Mo. 256): Unde cum in multa parte nostra d'°"

cesis propter barbariem Slavonorum esset inculta et prineipes terre

nostre non solum milites et agricolas, verum etiam religiosos trahereiit

ad nouam uineam christianitatis et colendam, gewinnt die Annahme, daß

Brunward vielleicht selbst von slavischer Abkunft gewesen sei, doch kaum an

Wahrscheinlichkeit.

*) Urkk. 510. 421. 391. 440.



Entscheidung des Wahlstreites.

Brunwards Händen geruht zu haben scheint,dauerte der Streit

in das dritte Jahr hinein, bis Papst CölestinIII. den Bischof

Zsfried von RatzeburgnebstzweiLübeckerDomherrenbeauftragte,

dieStreitfrage zu erledigen.Dieseentschiedenam 18. Juni 1195

Zu Gunsten Brunwards, verordnetenjedochfür die Folge dem

Capitel die freie Wahl des Bischofs,Deeans und der Domherren.

Ziehenwir die Bestätigungsurkunde]) des SchwerinerDomeapitels

vom Jahre 1191 heran, so finden wir in dieserden Canonicis

das Rechtbeurkundet,Decane,Pröpste und Domherrenzu wählen,

der Wahl des Bischofsjedochin keinerWeife gedacht. Von den

übrigenBestimmungen,die durchdie päpstlichenSchiedsrichterge-

soffen wurden,bemerkenwir noch,daß die Domherrenzur freien

Verfügungüber ihre Hebungenund Güter berechtigt,demBischof

aber verbotenwurde, etwas von den Stiftsgütern zu veräußern,

°hne die Bewilligungdes Capitels und des Adels eingeholtzu

haben.

Es war wohl dem Capitel weniger um die Durchdringung

seinesCandidatenals um die Garantie einer möglichstfreien und

von der Person des Bischofs unabhängigenStellung zu thun

gewesen. Nachdemdie wendischenGroßen den Domherren eine

solcheStellung zugesichert,ließen sie wahrscheinlichselbst ihren

Prätendentenfallen. Aus derBestimmung,daß die BücherBer-

"v's der Kirchewiedergegebenund in der Gerbekammer(Sakristei)

aufgestelltwerdensollten,dürfenwir schließen,wie eigenmächtigdie

DomherrenmiödemNachlaßdes verstorbenenBischofsverfahren

Ovaren. Nach einer VerordnungHeinrichs von Sachsen-) sollte

keinePerson der Güter eines abgeschiedenenBischofssichbemäch-

%n, sondernein Theil des Nachlassesmußte(secimdumsanctio-

3



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

nem cauonum) den Armen, einer der Kirche, der dritte dem

Nachfolgerzu Gute kommen.
Mit dem Domcapitel scheintBrunward in gutem Einver-

nehmengelebtzu haben. Nur von einer Differenz erfahren wir,

die zwischenihm und dem Magister Apollonius und dessenGe-

Nossenentstanden war und vom Bischof Berthold von Lübeck

geschlichtetwurdeDaß später die BeziehungenBrnnwards zu

eben diesemals Propst öfters erwähnten Apollonius die besten

waren, geht daraus hervor, daß letzterervielfachin der Umgebung

des Bischofserscheint.
Bei den Fürsten Mecklenburgsund den Grafen von Schwerin

stand Brunward, so viel wir sehen,in hoherGeltung, wie geringes

GewichtauchaufTitulaturen wie „veuerabilis dominus ac pater

noster" zu legen ist. Borwin I. von Mecklenburgbekräftigteine

Schenkungsaktevom Jahre 1219 durch den Bann Brnnwards'')-
Daß letztereres verstandHeinrichII. Borwin und dessenSöhne

Johann, Nicolaus, Heinrich und Pribislav trotz der ungünstigen
'Zeitverhältnissein einer gewissenAbhängigkeitvon sichzu erhalten,

erkennen wir hauptsächlichaus den Urkunden, die die Kloster

geschichteMecklenburgsbetreffen. Der erste Ablaß wurde der

Domkirchein Schwerin vom Papst Honorius III. unter den«

29. Juni 1220 „auf die demüthigeBitte" des Grafen Heinrich

von Schwerin verliehen. Der angegebeneZweck,daß die Gläu-°

bigen bereitwilligereine mildeHand bietenmöchten,zeigt, daß die

SchwerinerKirchesichin Geldverlegenheitbefand. Denen, die an

den beidenvornehmstenFesttagen, dem Feste des heiligenAbend^

mahles (Gründonnerstag)und dem Tage der AuferstehungChristi

die Kirchebesuchenund einemildeHand zeigenwürden, wird volle

-) Urk. 240.

2) Urk- 260.
4



Verehrung des heil. Blutes zu Schwerin.

Sündenvergebungverheißen.TheilweiserAblaßwird den übrigen

besten zngetheilt. Auf der Rückkehrvon dem Kreuzzugedes

trafen Heinrichhattediesemder BischofPelagiusvonAlbaetwas

heiligenBlute in einemJaspis geschenktmit der Aufforde-

N'-ig, dies in seinerHeimathzur Verehrungdarzubieten. Am

Gründonnerstagedes Jahres 1222, also bald nachseinerHeim-

^hr, zeigteder Graf in der zahlreichbesuchtenKirchedieseReli-

inte und legte sie in derselbennieder. Brunward verordnete

unmittelbarnachher(31. März), daß dieserTag in der ganzen

Diöcesevon Geistlichenund Laienfestlichzu begehensei, daß am

Tage der AuferstehungChristialle Priester des LandesSchwerin

mit Ausnahme des zu Perlin') zur SchwerinerKirchewallen

sollten,um mit allemVolk das heiligeBlut zu schauen.Auch

Tage der KreuzerhöhungChristi sei die Reliquiezu zeigen.

Die Almosen,die an den dreiFesttagendemh. Blute dargebracht

werden würden, theilt Brunward sehr weise in drei Thcile.

Dhne sich etwas davon zu vindiciren,bestimmter einen für

Erbauung eines Klosters,einen den Domherren,den dritten'

will er zur Anschaffungvon Büchernfür die Kircheverwandt

wissen. Eine ähnlicheEintheilnngmochteBrunward auchfür die

aus dem oben erwähntenAblaß gewonnenenSummen gewählt

haben. Gewiß gewährtendieseEinkünftebeträchtlicheMittel zur

Erbauungund AusstattungderunterBrunwardgestiftetenKirchen

und Klöster.
Daß Brunward regenAntheilnahm an der Ausbreitlingdes

Christentums in fernen Ländern,werdenwir im Folgendenzu

Zeigenversuchen.Seit 1209 war derCisterciensermönchChristian

von Oliva mit einerReihe von Genossenin der Bekehrungder

*) Uit 280 — Das Kirchspiel Perlin (Parlitt) bildete die Grenze des

Schweriner Sprengels gegen Westen. Pokrent, Dibbersen und Parum ge-

^°Uen zum Ratzeburger Bisthum.



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.'

heidnischenPreußenthätig. Trotzdemdaß die Cistercieusermöuchc

Pommerns und Polens, auf Christians Erfolge neidisch,jede

Unterstützungihmversagtenundmancheder mit.ihmgemeinschaftlich

wirkendenMöncheihm abtrünnigmachten,gelang es Christian

unter dembesonderenSchutzdes Papstes Jnnoeenzbis 1215 die

LandschaftenLausania, das späterePogesanien,und Löbau mit

denbeidenHäuptlingenzu bekehren.Vom Papst Honorinswurde

ihmgestattet,in denbenachbartenchristlichenLandschaftendas Kreuz

predigenzu dürfen zum Zuzug gegendie heidnischenPreußen-

In dieserAbsichtfinden wir ihn 1216 beimBischofSigwin in

Camin,wo er dieWiederherstellungdes KlostersDargun bezeugt')-

Um der heidnischenSitte, welchedie Tödtnng aller in einer Fa-

milie geborenenTöchterbis auf eine verlangte, entgegentrete»

und die dem Tode verfallenenMädchenloskaufenund christlich

erziehenlassenzu können,auchum Mittel für dieEinrichtungvon

Knabenschulenznr HeranbildungeineseinheimischenPriesterstandcs

zu gewinnen,wandtesichChristianan Papst Houorius mit der

Bitte, eine Aufforderungzur Beisteuerau die deutschenBischöfe

ergehenzu lassen. Einen derartigenAufruferließder Papst 121$

au denBischofvon Camin und die Bischöfeder ProvinzBremen,

zu denenauchBrunward gehörte. Im folgendenJahr verkaufte

letztererau das St. Johannis-Klosterin Lübeck")die Hälfte der

Zehnten ans den Dörfern Krempin und Schmakentiu,um dic

Mittel zu einerReisenachPreußen(Prucia) zu gewinnen. Sein

Capitelentschädigter mit dessenZustimmungdurchdieErtheilung

der Zehnten aus dem Dorfe Äarchow. Daß dic beabsichtigt

ReifeBruuwards zur Ausführunggekommen,scheintsichmir mit

einigerGewißheitzn ergebenaus einer späterenUrkunde"),

') IM. 226.

2)Urk.25G.
3) Urk. 421.
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Eifer für die Bekehrung der Heiden.

ber Brunward berichtet,„das, wie er nach Preu'ssen vorreisen

Sollen seiner schwester söhn Brunwardus, ein ritter, ihm

(1eü halben zehenden zu Stanenisthorpe und Kaminyz, den

er von ihm zu lehne gehabt, uffgetragen und gebeten habe,

denselben seiner schwester söhne Brunwardo hinwider zu

l,eriehnen;"

Ueberdie Zeit, zu der Bruuward die Reiseangetreten,kön-

"eu wir nur Bermuthuugeuaufstellen. In das Jahr 1219 kann

Brunwards Reise nichtfallen, da seineAnwesenheitin Mecklen-

^rg fast währenddes ganzenJahres urkundlichbezeugtist').

Die meistenGründe sprechendafür, daß die Reisezwischendem

6- Juli 1222 und das Jahr 1224 fällt. Wie feststeht,hatte die

^eife Christiansin Deutschland,die er 1219 unternahm,um zu

einemKreuzzugezu ermuntern,erst1222 einigenErfolg. Herzog

Heinrichder Bärtige von Breslau, die Bischöfevon Breslau und

^ebus leistetenin diesemJahre ChristianHülfe^'). Wäre Brun-

ward 1223 daheimgewesen,so würde gewißHonorius, wie an

^e Bischöfevon Lübeckund Verden"),so auch an ihn eineAuf-

Forderunggerichtethaben, für die FreilassungWaldemars thätig

6" sein, zumal Brunward beim Grafen Heinrichin hoherGel-

stand.
WelcherZweckeiner früherenReise Brunwards zu Grunde

auf der er „anno 1399" eineKapelleim KlosterEgmont in

den Niederlandenweihte,vermögenwir nichtzu bestimmend).

Unter dem21. April 1230 beurkundenJohann und Pribislav

x)Urkk.257. 258. 260.

") Vgl. Grunhagen, Schles. Reg. S. 118, Nr. 258.

3) Aufford, an Engelbert von Cöln unter dem 1. November, an Beri¬

eft» von Lübeck unter dem 2. Nov., an den Bischof von Verden nnt. d.

' N»v. 1223. Urkk. 293. 295. 297.

4) Portz Mon. Germ. XVI, 473. 7



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

VonMecklenburg,daß Brunward ihnen die Hälfte der Zehnten

aus dem LandeWarnow (westlicham Planer See) und Brenz

verleiheunter der Bedingung,daß sie ihm zu der anderenHälfte

verhelfenwürden. Diese Urkundeführt uns auf die Grenzftrei-

tigkeitenzwischenSchwerinund Havelberg,die schonlängereZeit

hindurchgedauerthatten, da wir 1227 von einemJnterloeutor-

Urtheil in dieserSache hören, dessenInhalt jedochnichtbekannt

ist. Der Grund der Grenzstreitigkeitenist zu suchenin der

Ungenauigkeitund den Widersprüchen,die sichin der Feststellung

der SprengelgrenzenbeiderBisthümer finden. 117«)war vom

Kaiser Friedrichdem BischofBerno das Tollenserlandbestätigt

worden, 1179 theilte derselbees demHavelbergerBisthum zn<

Bon demselbenKaiser war 1170 Parchim und Plan mit allen

Dörfern zu beidenSeiten der Elde, die zu demBurggebietbeider

Städte gehörten,demSchwerinerSprengel einverleibt,ungeachtet

es in der StiftungsurkundeHavelbergsvom Jahre 946 hieß

„terminum vero eitlem parochiae constituimus ab ortu fluvW;

qui dicitur Pene, ad orientem, ubi idem fluvius iiitrat niarej

ab ortu vero fluminis, quod dicitur Eldia, ad occi"

dentem, ub'i idem flumen influit in Albiam"1).
Diese

Bestimmungwird auchin denConfirmationenvon1150 und 11^

gewahrt. Rechtskräftiggehörtedemnachdas LandBrenz, so weit

es am linken Ufer der Elde lag, zum HavelbergerSprengel-

Dochwar die jüngsteBestätigungdes Bisthums Schwerindurch

CölestinIII., die 1197, also im Anfange des Saeerdotinms

Brnnwards, erfolgtwar, einer Deutung zu Brnnwards Gunsten

fähig, da hier ihm zugetheiltwird die „terra Wai-nowe cm"

Omnibus terminis suis ex utraque parte fluminis qnod

dena dicitur, usque ad Castrum, quod Grabowe vocatur/

-) lUff. 14. 91. 130.
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GrenzMitigkeitm mit Havelberg.

Ob das Bisthum Havelbergin einigemUmfangedie Zehn-

aus den an die Elde grenzendenLandstrichengenoß,habeich

nichtermittelnkönnen,dochist es mir wahrscheinlich,da das dor-

^ge Eapitel verschiedeneBesitzungenim südlichenMecklenburg

^saß, z. B. Gardin und Gaarz bei Plan. Jeden Falls waren,

We aus demAbkommenBrnnwardsmit denbeidenobengenann-

tot mecklenburgischenFürsten hervorgeht,diesembis dahin keine

-Zehntengeworden. Er verschenktemit anscheinenderGroßmuth

den einen Theil von Einkünften,deren nominellerBesitzihm

streitiggemachtwurde,vondenener aberfaktischnichtsbesaß,um

^eu andernTheil zu retten.

Zu den Grcnzstreitigkeitenmit Havelbergwird auchdie im

^ahre vorher (1229) auf Bruuwards Betrieb durchJohann er

folgteErrichtungder Kapellenzu Damm, Klokow,Sanken,Mö-

deritzin Beziehungstehen. Die Fnndirungderselben,unter denen

Klokowam linkenUfer der Elde lag, sollteein regereskirchliches

^ben an der Grenzeund einenfesterenAnschlußan das Schwe-

riner Bisthum hervorrufen.

WährendBrnnwards Episcopatwurdedie Streitfragezwi-

scheuSchwerinund Havelbergnichtmehr zum Austrag gebracht.

Zwischen 1240 — 1247 fand in Streitsachen mit Havelberg eine

Vorladungdes BischofsDietrich von Schwerin vor die vom

Papst bestelltenRichterstatt'). Bon derEntscheidungwirdnichts

gemeldet,wir wissennur, daßPapst JnnocenzIV. vor demJahre

1254 den etwa 1252 getroffenenVergleichüber die Grenzen

beiderBisthümerbestätigte-).In diesemVergleichfielenwohldie

Kirchensüdlichvon Parchimund bis zum Plauer See, die mit

Parchinigleichweit gegenSüden gelegenenan Havelberg(der

*) Urk. 520.

8) Urk. 549. 9



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

KnppentinerPfarrsprengelwurde1235 vonBrunwardbestätigt),das

LandMalchowbliebbeiSchwerin,vielleichtebensodasLandMpperow-

Mit mehr Besorguißals auf HavelbergmußteBrunward,

besondersin der letztenZeit seinesEpiscopates,auf die Ueber-

griffe,die das Bisthum Camin sichauf Kostendes Schwerinschcn

erlaubte, sehen. Zumal war die Zeit der nachWaldemarsGe-

sangcnnahmein MecklenburgcntstandcuenWirren von diesemzur

BorschiebuugseinerGrenzengegenWestenbenutztworden. Hatte

der Verheerungszug,den der Graf Albrechtvon Orlamündevon

HolsteinbisSchwerinunternouimen,demkirchlichenLebeniu eiuem

großenTheile der DiöceseBruuwards einenhartenStoß gegeben,

so war dnrchdie Zwingherrschaft,die AlbrechtlängereZeit über

dieGrafschaftSchwerinausübendurfte,Brunward in Abhängigkeit'

von Dänemarkgerathen. Zeuguißhierfür giebtdie Bestimmung,

die iu den erste«Vertrag') des Grafen Heinrichmit Waldemar

aufgenommenist: „episcopi quoque in eadem terra constituti?

scilicet Lubicensis, ßacesburgensis, Zuerinensis, regalia sna

ab imperio recipient."

Nach den kaiserlichenund päpstliche»Coufirmatioucnsollte

das Laud Rügen, so weit es zum HerzogthnmSachsengehörte,

unter Brunward stehenund der SchwerinerSprengel im Norden

der Peenedas LandLoitz(Lnsyz),Gützcow,und wenigstensthcil-

weise,die LänderLassahnund Wolgastals Grenzgebietumfassen-

Die LandstricheMezerechund Plote (zwischenPeene und Tollense)

wie das Land Tollenz bis zum Besuut-Wald (südlichvon der

Müntz) standenrechtskräftigunter demBischofvon Schwerins

Dochdaßnichtnur diejeuseitder Trebelund Peenebelegenen

Landschaften,sondernauchdas LandGnoieufaktischnie unter dem

i) Bom 4. Juli 1224. IUI. 305.

-) Vgl. die Consirmation Colistins III. vom 5. August 1197.
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Differenzen mit den/ Bisthum Camin,

dem Stabe Brunwards gestanden,ersehenwir aus einer Stelle

des Vertrages mit HeinrichIII- Borwin vom 5. Februar 1236:

«cum uos possessiouem terminorum episcopatus nostri uer-

s«s Dymyn nobis debitam et a prima fundatione ecclesiae

aostrae assignatam et a judicibus sedis apostolicae saepius

n°bis adjudicatam, propter potentiam laicorum, dominorum

Vldelicet Dymiueusium, hacteuus intrare 11011posseirius" ...

Der erste Eingriff des MÄhnms Camin, von dem uns ur-

Endlichberichtetwird, bestehtin der VerleihungvonZehntenund

PatronatsrechtendurchSigwinvonCaminan das KlosterDarguu

ün Jahre 1216. Das Kloster Dargun war 1172 von Berno

^gründet und von Casimar bewidmetund wiederholt(1186 durch

^rban III., 1189 durchClemens, 1197 durchCölestinIII.) dem

^isthnm Schwerin zugesprochen.Die dänischenMöncheaus dem

^lstereienser-KlosterEsrom, ans Seeland, mit denenes bei seiner,

'vohl in Folge eines dänischenKriegszngesstattgcfnndcncnGrün-

duug besetztwar, hatten später, bei einbrechendemKriegeden Ort

Zerlassen,„ad loourn alluiri^quem de novo possidendum susce-

iJerunt, ad alterius principis se dominium transferentes."

«»HI schonlängereZeit hatte Dargun leer gestanden,als 1209

den Rath des Fürsten Casimar von Sigwin ein Conventaus

dem Kloster Doberan dorthin berufen wurde. Dem renovirten

KlosterverleihtSigwin 1216 Zehnten in „Clobotzowe"(beiWa-

guhn), Waguhn, Dörgelin, „Blisignewitz"(bei Dargun), ferner

^e Kirchezu Polchowmit dem Zehnten aus diesemDorfe und

dcn beiden Dörfern „Turinitz" und Wessendorf, die zu dieser

Kirche gehörten. Er bestätigt dem Kloster überdieß die Dörfer

"ut den Zehnten, die von früher her demselbengehörten,Dar-

Nun, Nocknitz, Kützerhof, Glasow, „Swacowe", „Podnscowitz",

Damni (bei Gnoien),Dobromnzle(das heutigeBrudersdorf selbst,

°der dochzu demselbengehörig),Alt-Pannccow, „Tehchowe",(das
il



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

bei Pauuekowlag). Alle erwähntenOrtschaften lagen im Lande
Bisdede oder Tribedene(LandstrichGnoien).

Von Sigwins Nachfolger,dem BischofKonrad von Camin
wurden 1232 dem Kloster die Patronatrechte über die Kirchen

Röknitz,Kalen und Polchow, die Zehnten aus Gilow, „Bensitz",
Schlntow,Küsserow,Warsow,„Jarisowevel Chowale"(Einödebei

Polchow, sonst Geresowegenannt) und von einzelnen Husen zu

Nütschowund Breesen verliehen. Der Kirchezu Polchowgiebt

derselbedie Zehnten aus Belitz und Wesselsdorf,der zu Röknitz
bei ihrer Weihungdie Zehntenvon Karnitz. Hierzu kommennoch
für Dargun 1235 durchdenselbendieZehntenvonBarlin, Pinnow,

Gülzow und Dukow.

Daß das Bisthum Camin mit dem Lande Gnoicn sichnicht

begnügte,zeigen die Beziehungendes elfteren zum Collegiatstift

Güstrow. Dieses war von Heinrich II. Borwin auf seinem
Sterbebettezu seinemSeelenheil,wie er selbstsagt, auf den Rath

Bruuwards gestiftetuud ausgestattetworden'). Das Collegiatstift

hatte den freien Besitzvon Gntow, Bölckow,(auchdie Fischerei'

Gerechtigkeitiu dem See und den Besitzder Schön-Jnsel)Ganz-

eow, Demen und vier Hufen in Sneow erhalten. An den Altar

fpeciell,bei dem an einem Wochentageder heiligenJungfrau, aM

andern den Seelen der VerstorbenenMesse gelesenwerdensollte,

kamen4 Hufen in Camin, ferner die Zehnten von 4 Husen i»

Carow. Vou den 10 Präbenden2, die von Heinrich eingerichtet

wurden, waren 6, unter diesendie des Propstes und Decans P

*) Die Stadt Güstrow selbstwar kurz vorher durchdenselbenHeinrich

gestiftet, cf. Urk. 359, wo seine Söhne die Gründimg bestätigenund dcr

Stadt Güstrow das Schweriner Stadtrecht beilegen. Unsere Urkundeist

datirt vom 3. Juuii 122*;. Der Tod HeinrichsIII. erfolgteam 5. Zunu^
desselbenJahres. Vgl. überdies]die Bestätigung HeinrichsI. Borwin vo>»

10. August 1226. Urk. 331.
2) Diese wurden in nächsterZeit bedeutend vermehrt. Im October
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Differenzen mit dem Bisthum Camin.

4 zu 6 Mark Silber dotirt. Auf die Erlaubniß Brnnwards

^Urde den Domherren die freie Wahl des Propstes, Deeans,

^chvlastikus, Custos und der anderen Glieder des Stiftes ein-

träumt und „ssounäum 8g.uotioiiAAWuonum" bestimmt,daß

»achdcm AbscheideneinesDomherrn währendeinesGnadenjahres

fa» Einkommenverwandtwerdensollezur Tilgung seinerSchul-

ben °^cr zur Aufbesserungder anderen Präbenden. Nachdem

unter dem 27. April .1229 noch von Brunward das Güstrower

Kapitelbestätigtwar, wird schonam II. Mai 1230 in der Con-

^unation Gregors IX. Güstrow zur Cammer Diöcesegehörig

Qcnonnt. Demnach hatte in diesemJahre schonder Bischofvon

^'uinin das ganze Land Cireipanien(zwischenobererPeene, Reck-

'% Nebel, Trebel) seinemSprengel einverleibt. Seinen Einfluß

nitf Güstrow befestigteKonrad durch zahlreicheSchenkungen.

1235 verleihter der GüstrvwerKirchedie Zehnten von 40 Husen

3" einer neuen Präbende, für die das Capitel den CammerKle-

riker Albert in des Bischofs Gegenwart zu wählen versprach.

Außerdembewilligt er den Brüdern die Zehnten von 20 Hufen

""t dem Rechtfür sie, einen von ihnen erwähltenArchidiakonen

sur das Land Bisdede dem Bischofzur Bestätigungvorzuschlagen,

^ue andere, ebenfallsin den Oetober 1235 fallende,Schenkung

"'thält die Zehnten von 64 Husens in Cireipanien, unter denen

von 40 Hufen zur Ausstattung neuer Pfründen verwandt

werden sollen. Es fehlt nicht an Anzeichendafür, daß Konrad

l'0lt Camin auch auf das jenseitigeWarnow-User seine Blicke

richtete. Die Schenkungsakten") Wartislavs von Pommern, die

schxMxKonrad von Camin 40 Hufen in CireipaniendemCapitelzur

Dichtung»euer Pfründen. 1237 schenktdemselbenNicolaus von Werle '

le Kirchezu Lüssowzu einer neuen Präbende. Urkk.439. 464.

') Die einzelnen Aufzählungenergebennur 63 Hufen.

2) Vom 31, Öctober 1232. Urk.408.
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Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

dem Kloster Doberan Gr. und Kl.-Racow und Bretwisch im

Lande Loitzverleihen,betonen, daß der BischofKonrad das leb-

haftesteInteresse an dieser Schenkungnehme. Dieses Interesse

bekundetKonrad einigeJahre später dadurch,daß er dem Kloster

die Zehnten von den erwähnten Besitzungenzuspricht,wohl nm

die Augen der Brüder seinemSprengel zuzuwenden. Doch ge*

langten seineAbsichtenhier nichtzur Verwirklichung.
Erst in seiner letztenLebenszeitkonnteBrunward Anstalten

treffen, nm die rechtmäßigenGrenzen für seinen Sprengel zu

erlangen. Erhalten sinddie Verträge, die er 1236 mit den beiden

mecklenburgischenHeinrich und Johann einging und in denener

durchbedeutendeVersprechungendieseverpflichtete,ihm sein Recht

zu verschaffen^).Doch hatten die BemühungendieserFürsten, die

jedenfalls auch durch den Erzbischof Gerhard von Bremen

wie durch die Bischöfevon Lübeckund Ratzeburg unterstützt

wurden, so viel wir scheu können, gar keinen Erfolg. Wäh-

rend der LebenszeitBrnnwards wird uns von keinerEntscheidung

diesesStreites gemeldet. Erst 1239 (od. 1240?) findet sichein

Befehl des Papstes Gregor IX., den Bischofvon Schwerin in

den Besitzder vom Bischofzn Camin seinemSprengel entfrein--

betenLänder zu setzen. Doch blieb auch nach diesemEdikts der

Bischofvon Camin in demBesitzder annektirtenLänder. Anstrcn-

Urkundenvom 5. Februar und 5. August 1236. Zeugen: Gerhard

von Bremen und die Bischöfevon Lübeckund Ratzebnrg. Hängt dies Vor-

gehen Brunwards damit zusammen, daß der junge Herzogvon Pommer»,
Wartislav (den Konrad von Camin für feilte Zwecketrefflichzu benutze»

verstand), am 20. Juni 1236 seine Länder, mit Ausnahme der zu^
HerzogthumSachsen gehörenden, von den Markgrafen Johann und Ott»

von Brandenburg zu Lehen genommenund denselbendie Länder Beseritz

(um Friedlaud), Stargard und Wustrow (an der Tollense)abgetretenhatte?

3) Dem im Jahre 1241 eiu ähnliches Edikt Cölestins nachfolgte-

Urk.532. 1247 kam ein Vergleichzu Stande zwischenDietrichund
Helmvon Camin. Urk. 590.
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Differenzen mit dem Bisthum Camin.

Lungenwie in dem „Brieflein", das 1246 von Bötzow datirt,

bcuCanonicis in Güstrow befiehlt,daselbstzu restdirennnd ihres

Büntesin der Kirchezu warten, von Schwerinund vielleichtöfters

ä«nacht wurden, waren von keinerBedeutung^). Am 27. Juni

^58 verklagteder BischofRudolf von Schwerinvor dempäpstlich

bestelltenRichter,Dccan Johann von Hamburg, das Domkapitel

Zu Güstrow, „daß sie ihm enthebendenZehnten von 2 Hufen im

fllten Güstrow, item in den Dörfern Camin, Kätwin, Sneow

""d allen Zehnten im Lande Tribeden und Gnoien"^. Unter

dein 21. August 1258 bestelltdas Domeapitelzu Güstrowden

^rchidiakonGerhard zu Jagow zum Sachwalt beim Papst Ale-

Zandergegen den Bischofvon Schwerin wegendes Diöeesanver-

bnndes. Das Capitel beschwertsichdarüber,daß der Bischofvon

Schwerin es zwingenwolledie „seolssiastiea saoi'-uiiöntg."von

zu empfangen und daß er behaupte in Zehnten und Besitzungen

werdeihn, von ihnen Unrechtgethan. Daß die weltlicheMacht

liefen Streit wiedereingegriffen,sehenwir ans dem Beifügen,

da auf Befehl des Herrn von Güstrow, Nicolaus von Rö-

das Siegel ihnen genommen,die Urkundevom Bischofvon

Camln untersiegeltfei»).
Kehren wir von dieser Abschweifung,die nur den Zweck

l,a^e, zu zeigen, daß der Streit zwischenSchwerin und Camin

den Tod Brnnwards, der am 14. Januar 1238 erfolgte,

überdauertes, zu unserer Aufgabezurück,so bleibt uns übrig, zur

beschichteder unter und durch Brunward gegründetenKlöster

Einiges beizubringen. Die schonfrüher gegründetenKlösterDo-

bcrn» und Dargun schließenwir von unserer Darstellung aus,

Urk. 585. .

') Nr?. 826.
Urk. 830.

') Urk. 478.
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Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunwcird.

da die geschichtlichenNotizendieserKlösterans derZeit Brunwards,

die einiges Interesse bieten,theils von Wigger ins LebenBerno's

aufgenommen,theils mit unserer früherenErzählung verwebtsind';

ans letzteremGrunde auch die Geschichtedes Collcgiatstiftes

Güstrow.
Das CisterciensernonnenklosterSonnencampwurde 1219 von

Heinrich Borwin I. von Mecklenburggegründet und bewidniet-

Doch war dies keineNeugründung, sondern nur eine Verlegung

des Klosters, das früher — Näheres ist nichtbekannt— zu Par-

chow bei Cröpelin suudirt war. Aus welchemGrunde diese

Verlegungnöthig wurde,haben wir nicht ermitteln können. Das

neue Klosterlag in der villa Cuszin, „ubi locus ideni funda-

tus est, qui nunc campus Solis vocatur." Unter demNamcN

„Sonnencamp"wurdedemnachdas Klostermit dem an die Kloster-

gebäudegrenzendenTerritorium von dem Dorfe Cuszin ausgc-

schieden,das auch späterhin diesenNamen behielt. Der Name

„Neukloster",jedenfallsin der VerlegungdiesesKlostersbegründet,

begegnetuns zum ersten Male 1230, Octob. 18, in einer Bc-

stätigungsurkundedes Klosters Doberan durchBrunward, in der

„Gherhardus prepositus de Novo Claustro" unter deu Zeugt»

erscheint.Dochtritt dieserName währendBrunwards Lebensdauer

nicht wieder auf: Sonnencamp war und blieb der officiellc

Name.
Borwin bewidmet das Kloster (1219) mit (Cuszin) dem

Dorfe Neukloster,den Dörfern „Marutin" und „Gnsni", vou

denenersteres wohl nahe bei Neukloster,letzteresbei Pernick lag,

und dem angrenzendenSee, mit Parchow und einemDorfe, dav

Zvrizlav (in der ConfirmationBrunwards Znrizlau genannt)gehabt»

dessenLagesichindessennichtbestimmenläßt. In Malpendorf,bc>

Neu-Buckow,verleiht er 6 Husen und die Hälfte der

(Buschmühlen)und des Fischfangesin der See dem Klostc'-



BeWidmungen des Klosters Sonnencamp.

ferner dcn Scc bei Wichmannsdorf (bei Brunshaupten) und zu

^i'unshaupten 30 Hufen ncbst der Hälfte des See-Fischfanges.

Lande Rostock erhält das Kloster 8 Hufen in Kl. Schwaß,

® Hufen in CamiiiJ). Außerdem (Solchen (locus Colclie) bei

-Öi'üefmit alleu Pcrtincuzieu, dort auch die Mühle und den gau-

m Fischfang. Auch der Fischfang zu Mödentiu, 10 Hufen in

^astahn (bei Grevesmühleu), 20 Hufen in Techentin (bei Goldberg)

""d der dortige Scc mit angrenzendemWalde werden dem Kloster

aUgctheilt. Außer diesen Schenkungen, die Borwin dem Kloster

seinem „Patrimonium" macht, enthält die Urkunde noch Bei-

Iteuern von Privatpersonen. Hermann will alljährlich dem Kloster

von feiner Mühle in Kröpelin 3 Drömt Koru gebeu. Der erste

Propst des Klosters Alvericns (Elverieus, Helfreich) bringt bei

^ui Antritt feiner Würde demselben das Dorf „Minnowe" und

Hilgeudorf, bei Grevesmühleu, das er von Borwin zu Lehen hat,

Einverständniß mit der Verwandten des Propstes, Adel-

^d (wohl die 1233 erwähnte suppriorissa) schenktBorwin

^vhlenhagen. Im Laude Rostockfügt Borwin zu seinen früheren

Schenkungen noch die Kirche zu Kessin und das Dorf Roggentin,

^och im 3QfjVC1219 schenktBrunward dem Kloster alle Zehnten,

b'c ihm aus dcn erwähnten Besitzungen sonst zugefallen waren.

®'efe Bestätigung wurde von ihm 1231 wiederholt^).

Das Kloster erwarb später käuflichdas Dorf Nakeustorf von

c'Hem gewissen Woltzik. Da dieser das Dorf als Lehen besessen,

verweigerten die Fürsten Johann und Pribislav zuerst die Wer-

!"hung desselben, gewährten diese indessenspäter gegen eine Ent-

Schädigungvon 10» Mark von Seiten des Klosters"). Das Dorf

^Oahn, in dem, wie oben bemerkt wurde, Borwin dem Kloster

l) Camin südöstl. von Neu-Buckolv.

a) Urkk.254. 255. 394. Vgl. Usinger, Dentsch-Dän. Gesch. 270.

8) 1231, April 29. Urk. 385.
IV 2
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Die MecklenburgischeKirche unter Bischof Brunward.

10 Hufen geschenkthatte, wurde von diesem an den LübeckerBürger

Siegfried wieder verkauft'). Die weite Entfernung des Dorfes

und seine Lage im Ratzeburger Sprengel machten dies wohl wiin

schenswerth. Unter dem 5. Januar 1235 bestätigt Brunward das

Kloster und verlieh ihm von allen Besitzungen, welche ihm durch

Heinrich Borwiu und seine Erben verliehen worden, die Zehnten,

wenn die Klosterjungfraucn auf ihre Kosten und mit ihrer Arbeit

den unbebauten Wald würden ausgerodet haben2). Die Besitzungen

waren folgende: Kuszyn, Pernick"), Lübbersdorf, Lüdersdorf, Ne

veru, Reinsdorf, Parchow, Malpendorf, Bruushaupten, Camin,

Golchen, Dömelow, Kl. Schwaß, Roggentin und Techeutin-

Demnach hatte sich das Gebiet des Klosters in diesem Jahre be

deutend arrondirt und waren Hilgendorf, Wohlenhagen und die

in Degetow erworbenen Güter4) wohl abgegeben. Am 21-

1236 kam zn eben erwähnten Besitzungen in Folge inständiger

Bitten des Propstes Adam durch Verleihung Brnnwards das

Dorf Böbelin. Für den Zehnten in Boidewitzdorf hatte er cs

von Johann von Mecklenburg durch Tausch erhalten, war aber

„wegen der Verwüstung der Slaven, die von dort ausgetrieben

waren", mehrere Jahre lang nicht im Stande gewesen, es z»w

Anbau an Ackerbauer ansznthun 5).
Die Ernte war groß, der Arbeiter aber wenig, wie dc>

Bischof, dem es, wie seinem Vorgänger, um die Herbeiziehung

fremder, deutscher Colouisteu zu thuu war, auch in diesem

klagen konnte").

J) 1231, Juli 24. Urk. 387.

-) Urk.429. Vgl. Boll, Mecklenburgs deutscheColouisatiou, Jahrb.XIII, S8-

3) Ueber Peruiek vgl. die Urk. (435) von? 29. April 1235.

4) Bezeugt in Urkunde (412) von 1233.

->)Urk. 454.

°) Urk. 256, vom Jahre 1219: oportet ut, ubi messis est multa

operarii pauci, Caritas ctiani ad extraneos extendatur.' 18



Bcwidmuiigen des Klosters Dobbertin.

Im Jahre 1227 bestätigen die Fürsten Johann und Nico-

laus von Mecklenburg alles, was ihr Großvater Borwin I., ihr

Vater Heinrich II. Borwin und ihr Oheim Nicolaus zur Grün-

dung und Ausstattung des Klosters Dobbertin beigesteuerthatten').

Da Heinrich Borwin I. am 28. Januar 1227, seine Söhne Hein¬

rich II. am 5. Juni 1226, Nicolaus am 28. September 1225

starben, muß die Fundation des Klosters spätestensin das Jahr 1225,

fallen. Bei seiner Gründung wurde das Kloster zum Mönchs

kloster eingerichtet. Die Besitzungen, die Johann und Nicolans

dein Kloster bestätigte», waren folgende: Dobbertin mit 40 Hufen,

Dobbin mit 40 Hufen, östlich von Jetten (über Geline) beim

^anghager See (See Lauckauel) 40 Hufen mit genanntem See.

S» Goldberg sollte das Kloster (alljährlich) erhalten 5 Drömt

loggen, 2'/z Drömt Gerste und eben so viel Hafer. Ferner das

Dorf Lohmen mit feinem Gebiete und die Aecker zwischendem

Gardener See und der FcldschcideLohmen, nebst dein Theil des

Sees, der an gedachte Scheide stößt-). Hierzu fügten für sich

Johann nnd Nicolaus den Bach Clestenc, der die Grenze bildete

Zwischen Goldberg und Dobbertin. Für die erwähnten 10 Drömt

Getreide, die Borwin I. dem Kloster in Goldberg versprochen

hatte, die aber nach seinem Tode nicht abgetragen wurden, giebt

^vhann 1231 dem Kloster die Kirche zn Goldberg.") Vor dem

October 1234 wurde das Mönchskloster Dobbertin in ein

Benediktiner-Nonnenklosterverwandelt, denn unter diesemDatum

verleiht Brunward demselben die freie Wahl des Propstes und

der Priorin, und dem Propst den Archidiakonat über die Kirchen

S» Goldberg, Lohmen, Ruchow, Karcheez und Wvscnr')-

') Urk.343. _

-) Am 23 Novemb. 1237 behält Nicolaus den Gardeucr See sichvor.

Urk.469.
Urk. (38») vom 9. Juli 1231.

4) S. Am», zu Urk. 425.



Die Mecklenburgische Kirche unter Bischof Brunward.

Die unmittelbaren Grenzen des Klostergebietes Dobbertin

geben wir im Folgenden nach der Urkunde des Nicolaus von?

23. November 1237'). Der Bach Tasnitz, der den Abfluß der

Lüschow (See) in den Dobbertiner See bildet; der Dobbertincr

See, dessen östlicher Theil dem Kloster gehörte; die Mildenitz bis

zu ihrem Einfluß in den See zwischenDobbin und Kloeden mit

Einschluß dieses Sees; der weitere Laus der Mildenitz bis sie den

Abfluß des Hos-Holz-Mühleusees bei Woserin aufnimmt, der die

weitere Grenze bildet. Der See bei Woserin gehört zur Hülste

dem Kloster. Dann der Bach Gardene, der bei Oldens-

tors und Altensagen vorbcifließend sich in den Gardener See cr-

gießt und der „gantz und gar" bis zum Abfluß des Lohmensche»

Sees zum Kloster gehört. Die LohmenscheFeldscheide,die jenscit

dieses Baches lag, bildete, da die Feldmark Lohmen zum Kloster

gehörte, hier die Grenze. Der Bach „Gardene" bildet dann bis

zur Oldenstorser Mühle, die zur Hälfte dem Kloster gehörte, die

Grenze. Südlich trifft diese zunächst den „Boltzer", dann den

Spendiuer See"), hierauf die Lüschow,die zur Hälfte dem Kloster

gehört.

Nicolaus und Heinrich von Rostockverzichtetenam 27. März

1232 auf alle Ansprüche, die sie auf das Land Bützow hatte»,

zu Gunsten des Bisthums Schwerin, unter der Bedingung, daß

Brunward in diesemLande, das ostwärts die Warnow zur Grenze

hatte, noch ein Kloster für Canonici oder Nonnen erbaue und nnt

100 Hufen ausstatte. Dieser Verpflichtung kam Brunward nach,

indem er den von seinem Vorgänger Berno:!) begonnenen Bau

») Uli. 469.

2) Beide gehörten dem Kloster.

Vgl. Confirmation Gerhards von Bremen vom 14. Mai l'2S->-

Uli. 417.
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Bewidmungen des Klosters Rühn.

"ncs Jungfrauen-Klosters zu Rühn, westlich von Bützow, fort-

setzteund zur Bollendung brachte^).

Ain 8. Juli 1233 bewidmete Brunward das neu erbaute

Kloster mit folgenden Dörfern und Hebungen. Zum Kloster soll-

ten gehören das Dorf Rühu, Peetsch, „Nienhagen" (hei Rühn),

Bcnutt mit (dein „Hagen Altona"), Molteuow, Gr. Tcssin mit

-dem langen Hagen" zwischenGr. Tcssin und Glambeck. (Zwischen

diesen Dörfern liegen noch jetzt Hermannshagen, Käterhagen, Bi-

ichofshagen; etwas weiter östlich Moorhagen.) Auch Glambeck

verleiht er dem Kloster. Demselben räumt Brunward die Patro-

«atc über die Kirchen, Nenenkirchen,Retschow,Altkarin, Gr. Tcssin,

^arin, Qnalitz, Baumgarten. Boitin, Taruow, Parum, Satow,

von denen Boitin, Tornow und Parum schonöstlichder Warnow

l'cgen, ein. Auch (den Bann) das Patronat über die Kirche zu

Lambrechtshagen und nach des zeitigen Pfarrers Tode die Kirche

3" Bernitt mit deren Bann, auch die Lützower Kirche mit allen

Rechten und eine „Parre" von 4 Dörfern als „Rune" (Rühn),

Pyazeke (Peetfch),„WendischenZhiarnyn" und Hanshagen bestätigt

dem Kloster. Nachdem am 25. April 1234 das Capitel in

Schwerin die Bewidmung des Klosters genehmigt und am 3. Fe-

bruar 1235 Gregor IX. es bestätigt hatte, giebt Brunward unter

d"n 3. November 1235 dein Kloster noch Zehnten von Husen in

Holzendorf, Granzin (bei Lübz) und Boitin-).

Daß Brunward zur „Anrichtung" eines Klosters verpflichtet gewesen,

^ ^ auch Friedrich von Schwerin 1239, Mai 21. Urk. 498.

*) Urkk. 420. 423. 431. 440.
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Aeo

Ablaß 4.
Adam 18.
Adelheid 17.
Albert 13.
Albia 8.
Albrecht von Orlam linde 10.
Alexander 15.
Altar 12.
Altensagen 20.
Altkarin 21.
Altona

(Hagen) 21.
Alt-Pannecow

11.
Algeriens 17.
Apollonins 4.
Archidialon

13.
AvchibioJottat19.

Marlin 12.
Barnebeke2.
Baumgarten

21.
Belitz i2.

Benedictiner-Nonnenkloster 19.
Bensttz

12.
Bernitt 21.
Berne l. 3. 8. 11.
Berthold 4.
Besnntwald10.
Bischofshagen

21.
B'sdede, Land 12.
Blisignewitz

11.
^°belin

18.
Bvlgow

12.
Boidewchdors

18.
IV

ister.

Boitin 21.
Boltzer See 20.
Borwin s. Heinrich Borwin 1.

Breesen 12.
Bremen 1. 6.
Brenz, Land 8.
Breslau 7.
Brelwisch 14.
Brieflei» 15.
Brudersdorf 11.
Brunshaupten 17. 18.

Brunward 2 ff.
Brnnward, Ritter 2.
Bücher 3. 5.
Bützow 15.
Bötzow, Land 20.
Buschmühlen 16.

Buxtehude 1.

Camin, Biöthum 6. 10.11.12.13.15.

Camin, Dorf 15. 17. 18.

Canonici 3. 15. 20.
Carow 12.
Saftmai- 11.
Chowale 12.
Christian von Oliva 5.

Circipanien 13.
Cistercienser (!. 11.
Clemens 11.
Clestene 19.
Clobotzowe 11.
Cölestin III. 3. 8. 11.

Collegiatstift 12. 16.

23



Colonisten 18.

Custos 13.

Cnszin 16.

Dänemark 10.

Damm, bei Parchim 9.

Damm, bei Gnoien 11.

Dargun 6. 11. 12. 15.

Degetow 18.

Demen 12.

Demmin (Dymyn) 11.

Dethlev 2.

Diesters 2.

Dietrich 9.
Dobbertin 19.

Dobbin 19.

Doberan 11.
Dobromuzle 11.

Dömelow 18.
Dörgelin 11.
Domcapitel 3. 13. 15.

Domkirche 4.

Dukow 12.

Egmont 7.

Elde (Eldia) 8.

ESrom 11.

Friedrich I. 8.

Friedrich, Domprobst 1.

Gaarz 9.
Gadebusch (Godebuz) 2.

Ganzcow 12.

Gardene, Bach 20.

Gardener See 19.

Gardin 9.

Geline s. Jellen.

Gerbekammer 3.

Geresowe 12.

Gerhard, Erzbischof 14.

Gerhard, Archidiakon 15.

Gkerhardus 16.

Register.

Gilow 12.
Glambeck 21.

Glasow 11.

Glusigke (Glüsingen) 1.

Gnadenjahr 13.

Gnoien, Land 10. 12. 15.

Golchen 17. 18.
Goldberg 19.

Grabowe 8.
Granzin 21.

Gregor IX. 13. 14. 21,

Grenzstreitigkeiten 8 ff. 10 ff.
Gülzow 12.

Güstrow 12. 13. 15.

Gützcow 10.
Gunzelin 1.

Gusm 16.

Gntow 12.

Hanshagen 21.

Hartwig von Bremen 1.

Havelberg 8. 9.

Heiliges Blut 5.

Heinrich von Schwerin 1. 4. 7. 10.

Heinrich I. Borwin 2. 16. 19.

Heinrich II. Borwin 4. 12. 19.

Heinrich III. Borwin 4. 11. 14.

Heinrich von Rostock 20.

Heinrich von Sachsen 3.

Heinrich der Bärtige 7.

Heldena 8.
Hermann, Domprobst 1.

Hermann, Bürger 17.

Hermannöhagen 21.

Hilgendorf 17. 18.

Holstein 10.
Holzendorf 21.
Honorius III. 4.

Jagow 15.
Jarchow 6.

Jarisowe 12.

Jasnitz 20.
24



Register.

Selten ig
Snttocetts III. 6.
Jttnoccnj IV. 9.
^nterlocutorurtheil 8.

von Mecklenburg4. 7. 9.
17- 18. 19.

Decan 15.
SäfviebZ.

Sierhagen 21.
®ättoin 15.
Kaien 12.
Kaminyz 7.
Spellen 9.
Archen; 19.
Barnitz 12.
Kastahn 17.
Kessin 17. '

blöden 20.
Klokow 9.
Knabenschulen6.
®»nrab (v. Camin) 12. 13. 14.
Krempin 6.
Kröpelin 17.
Kllsserow 12.
Kiitzerhof11.
Kuppentin9.
Kuszyn 18.

Lambrechtshagen21,
^anghager See 19.
Zanken9.
^>sahn, Land 10.
^ausania 6.
Lebus 7.
Lvbau g.
Lohmen 19. 20.
Loitz (Lusyz), Land 10. 14.

Lübbersdorf 18.
Lübeck6. 7. 10. 14.
Lüdersdorf18.
Liischow 20.
Llltzow21.

Mädchen 6.
Malchow, Land 10.

Malpendorf 16. 18.

Marlow 2.

'. 14. Marutin 16.

Mecklenburg 10.

Messe 12.
Mezerech, Landstrich 10.

Mildenitz 20.

Minnowe 17.

Mönche, dänische 11.

Mönchskloster 19.

Moorhagen 21.

Moltenow 21.

Nachlaß 3.

Kakenstorf 17.

Nebel 13.
Neu-Buckow 16

Neuenkirchen 21.

Neukloster 16.

Nevern 18.
Niederlande 7.

Nienhagen 21.

Nikolaus von Mecklenburg 4. 19.

Nikolaus von Rostock 20.

Nikolaus von Röbel 15,

Nonnen 20.

Niitschow 12.

Oldenstorf 20.

Parchim 8. 9.

Parchow 16. 18.

Parre 21.

Parum 21.
Patronatsrechte 11. 12. 21.

Peene (Pene) 8. 10. 13.

Peetsch 21.
Pelagins 5.

Perlin 5.
Pernick 16. 18.

Pinnow 12.
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Register.

Plau 8. 9.
Plauer See 8. 9.
Plote, Landstrich 10.
Poduscowitz 11.
Pogesanien 6.
Polchow 11. 12.
Polen 6.
Pommern 6.

Preußen 6.
Pribislav 4. 7. 17.

Priorin 19.

Probst 13. 19.

Qualitz 21.

Racow, Gr. nnd Kl. 14.

Ratzeburg 3. 10. 14. 17.

Recknitz 13.

Reinsdorf 18.

Reisen Brunwards 6 ff.
Retschow 21.
Röbel 15.

R'öknitz 11. 12. •

Roggentin 17. 18.
Iiostoik, Land 17.
Rnchow 19.
Zliidolf 15.
Rügen, Land 10.
Rühii 21.

Sachsen 10.
Satow 21.
Schlutow 12.
Schmakentin 6;
Schvn-Jnsel 12.
ScholasticnS 13.

Schwaß, Kl. 17. 18.
Schwerin 4. 8. 10. 20.
Seeland 11.

Siegfried 17.
Sigwin 6. 11.
Slaven 18.

Sonnencamp 16.
Spendiner See 20.
Stauenisthorpe 7.
Sucow 12.
Suppriorissa 17.
Swacowe 11.

Tarnow 21.
Techentin 17. 18.
Tehchowe 11.
Tessin, Gr. 21.
Tollense 10.
Tollenferland (Land Tollenz)>8. 10.

Trebel 10 13.
Tribedene, Land 12. 15.
Turmitz 11.

Urban III. 11.

Verden 7.
Vergleich 9.
Bipperow, Land 10.

Waguhu 11.
Waldemar 7. 10.
Wariii 21.
Warnow, Land 8.
Waruow, Fluß 13.
Warsow 12.
Wartislav 13.
Wenden 2.
Wendischen Zhiarnyn 21.
Wesfelsdorf 11. 12.

1Wichmannsdorf 17.
Wigger Iß.
Wohleuhagen 17. 18.
Wolgast, Land 10.
Woltzik 17.
Woferin 19. 20.
Zehnten 0. 8. 9. 11. 12. 13. 14. lö-

17. 18.
Zvrizlav 16.
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Veranlassung zur Gründung des Klosters.

Die Gründung dcs Cistercienserklostersin Doberan steht im

engsten Zusammenhangemit der Gründung des Bisthums zu

Schwerins) Der ersteInhaber des Bischofssitzesdaselbst,Berno,

e>neinfacherCisterciensermönch-),berufendie Christianisirnngund

Germanisirung Mecklenburgszu vollbringen,hat diese für die

beschichtedcs LandesbedeutungsvollsteAufgabezu lösenbegonnen,

^nd zu diesemZweckeauch die Gründung des KlostersDoberan

veranlaßt.
Angefangenwurde dieses Werk der Verbreitung deutscher

Sitte und Cultur unter den Wendendurchdie Masseneinwande-

rung von niederdeutschenund niederländischenColonisten»),diesich

aber meistenszunächstnur da ansiedelten,wo Fruchtbarkeitdes

') Die älteste Urkunde, in welcher Berno als Bischof von Schwerin

vorkommt, ist vom Jahre 1153. Urk. 65. Der Bischof von Mecklenburg

Emmehard war 1155 gestorben, Urk. 1. 60; es geschah also die Verlegung

des Bischofssitzes von Mecklenburg nach Schwerin in dieser Zeit, da Berno

Emmehards Nachfolger war. Ich nehme mit Wigger an, daß Urf. 65 echt

ist (Jahrb. XXVIII, p. 81.)

-) Urk. 91.

3) Jahrb. XIII. S. 57 ff. und 113 ff. (Boll und Lisch über Weckten-

burgs Kolonisation).
vi
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Geschichtedes KlostersDoberan.

Landes ihnen den größtenErfolg ihrer Thätigkeitzu versprechen

schien. Ihren Hauptstückpunktfanden diese Colonisten in den

Prämonstratenserklöstern^).Haben diesenun auchGroßes geleistet

haben sie es auch vermocht,in einemJahrzehnt die Hauptland-

schaftenso gründlichzu germanifiren, daß meilenweitoft kein

wendischesDorf mehr angetroffenward, so konnte ihre Arbeit

dochkeineerschöpfendesein, ebenweil sie sichauf die bestenGegen-

den des Landes beschränkten.Die Wenden,aus den germanischen

Districten vertrieben,zogensichin die Wald- und Sumpfgegenden

zurück, und es mußte, sollte das große Werk nichthalbvollendet

liegen bleiben, anch in dieseGegendendie Stinime des Christen-

thums und das Vorbild deutscherSitte und Cnltur getragen

werden. Und dieseschwereAufgabeübernahmendie Cistereienscr-

Gerade diesewaren aber aucham geeignetsten,ich möchtesagen,

einzigund allein geeignet,dieselbezu lösen. Aus diesemGrunde

veranlaßte Berno, selbstein Cisterciensermönch,der Vorzügeseines

Ordens sich wohl bewußt, den Herrn des Obotritenlandes
bislav, das Kloster Doberan zu gründen und dasselbeMönchen

aus seinem Orden zn übergeben. Es mag hier der Ort sein,

etwas zur Charakteristikdes Ordens und ihrer Inhaber beizn-

bringen, und ich will mir erlauben, der Feder eines bewährten

Geschichtsschreiberszu folgenund iu kurzemAuszugewiederhole»'

was Räumer „über Cistercieuserklöster"sagt. Es scheintmir >»n

deswegenbesonderswünschenswerth,jenenAuszug an dieseStelle

zu setzen,weil einerseits die in vorzüglicherKürze in demselben

niedergelegtenPrineipien des Ordens die folgendeGeschichtede-.'

Klosters Doberan verständlichermachenwerden, andererseitsabei

auch,weil Doberan ein beredtesBeispiel ist für die in demselben

geschilderteLeistungsfähigkeitund Erfolge der Cistercienser.

') Winter, die Zisterzienser des nordöstlichen Deutschlands, p- ^ ^



Vcrcmlassung zur Gründung des Klosters.

Räumer sagt^): „Es entstandmit dem Ende des 11. Zahr-

Hunderts,den Kreuzzügengleichzeitig,der Orden der Cistercienser,

^l'sen ältestes KlosterCitcaux bei Dijon in Burgund im Jahre

*098 gestiftetwurde. Der neue Orden nahm zwar ebenfallsdie

des heiligenBenedict an, allein er ergab sichweder der

^c.ehrsamkeit,wie die Benedictiner, noch einer bloßenAszetik,

*Dtc spätern Bettelmönche,sondern seine Richtungwar eine

-^hjtisch-praktische,und ganzbesonderswidmeteer sichdemLandbau."

„Der Cisterciensermönchwar eine Zusammensetzungails

Bauer, Oekonom und Geistlichen.Von jeher zeichnetesich der

^rden durch Häuslichkeitund Arbeit, durch Beförderung alles

nützlichen,durch eine weiseOekonomieaus. Bücherabschreibcu

war denMönchennur gegeneinebesondereErlaubnißdesGeneral-

^pitels gestattet, ebensoverbieten die ältestenInstitutionen von

^!sterz, daß die Mönchevon fremdemSchweißoder Verpachtung

•;Ut Güter leben sollten,') sie befehlenihnen vielmehr, ihren

"Uterhalt durch eignerHände Arbeit zu beschaffen.Die Oekono-

'::en der Cistercienseraus ihren Höfen oder Vorwerken

yrangiae) war daher eine Art Musterwirtschaft für den

^andban des Mittelalters, die Mönchetrieben Weinbau,^)legten

ländlicheFabriken an, zogen Wasserleitungen,beschäftigtensich

„lieber die Cistercienserklöster" iu von Ledebnr's Allgemeinem Archiv

Geschichtskundc des Preußischen Staates. Band VIII. 1832. S. 305 ff.

~) Diese Verordnung war bald bei Seite gelegt und wurde auch in

Doberan nicht mehr beachtet, cfr. Festliegender Besitz des Klosters, die

vielen Verpachtungen auf Lebenszeit.

3) Auch die Einführung der feineren Obstsorten verdanken wir den

Eislercieusern. Hier im Norden war damals nur die saure Kirsche und die

Holzbirne heimisch. Auf den Reifen, die die Aebte der Klöster jährlich nach

Eisterz zum Generalecapitel zu machen gezwungen waren, lernten sie den

Genuß der feineren Obstsorten kennen und verpflanzten dieselben in ihre

Klöster und Gegenden. <Wiuter, Cisterc. d. nordöstl. Deutschlands).

4) Glashagen, Glashütten Urk. 1297. in der Nähe Doberans gelegen
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Geschichtedes KlostersDoberan.

sogar mit ökonomischenExperimenten, und oft berief der Adel

Cisterciensermönche,um seine verfallenenGüter wiederzur Auf-

nähme zu bringen. AuchHandwerke,zumal die, welchemit dem

Landbauim Zusammenhangestehen, befördertendie Cistereienser-

klöster^). Besonderstrug die dem Cistercienserordeneigen-

thümlicheEinrichtungder Conversenzur Beförderungeines selbst-

thätigen Ackerbauesbei. Diese conversi (Conversbrnder)waren

dem Orden affiliirte Laien, jedochvon den Laienbrüdernanderer

Mönchsordenunterschieden,eine Art Halbmönchemit besonderer

Tracht, zum Gehorsam und zur Ehelosigkeitohne geistlicheGe-

lübdeverpflichtet.Sic säetenund pflügtenselbst,ja es findensich

Beispiele,daß sie Müller auf den dem KlostergehörigenMühlen

waren. Mehrere solcherConversbrüderlebten auf einer graugia

(Hof) unter einem magister curiae (Hofmeister)auch rector ge¬

nannt, welchermeistein Mönch, auch ein conversus sein konnte.

— — Daß die Cisterciensermönchcvon selbstgebautemGute zehnt-

frei waren, beförderteihren Trieb zur Laudwirthschaftnichtwenig-
— Wahr ist es, daß den ältesten Klösternbei Einführung des

ChristenthumsbeträchtlicheLandstrcckcnüberwiesenwurden, allein

sie werden in den Urkundenmehrentheilsals wüste, unbebaute

Striche (deserta) voller Sümpfe und Wälder ^)
geschildert-

Der Werth des Geschenkeswar also so groß nicht,im Gegenthen

machten die Mönche das Ganze dem Landesherrn erst nutzbar-

Nach wenigenMenschenalternstand die einem Eistercienserkloster

geschenkteWüsteneials als ein blühenderLandstrichvoller

und zum Kloster gehörig, deuten durch ihre Namen an, welche Beschäftigt»

in ihnen getrieben wurde (Westph. moa med. III, p. 1514).

cfr. Einnahmen und Ausgaben des Klosters, wo von der
Beförderung

der Handwerke in Doberan die Rede ist.

2) cfr. Winter, Cisterc. des nord. Deutscht p. 5 ff. Anch
Doberan

lag in einer solchen Wald- und Sumpflandschaft.
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Gründung Doberans.

^ vhnc dicscKlösterwürde die Mark Brandenburgdem Heu-

^c" Ungarn gleich gebliebensein, wo deutschesWesen nur in

^cn Städten herrschendgeworden,das Landvolkasiatischgeblieben

!'t- 3" späterenZeiten ist den Klösternwenig geschenktworden,

sollte man freilich die vielenUrkunden,in denen vou Scheu-

Hungendie Rede ist, für eitelLiberalitäthalten,so würdedes Ge-

Ichenkteueine großeMasse herauskommen,allein es zeigt sichbei

genauererLesungbald, daß es lauter Appropriationensind, d. h.

Kloster hatte einem fürstlichenVasallen ein Stück Land ab-

gekauft und der Landesherr erließ die darauf haftendenLohn-

dicuste»). Wo je reine Schenkungenvorkommen,ist es ein

^'satz für Schädens). — Umgekehrtergiebt sich bald, wie schon

ui der frühestenZeit dieLaudesherrnin ihren Nöthens stets aus

^e Stifte reeurrirteu, so daß man nichtzu viel sagt, wenn man

behauptet, daß sie fast fortwährendgebrandschatztwurden. Es

wäre unbegreiflich,wie die Klösterden beständigenAnforderungen

"ud der öfters geradezu angewandtenGewalt genug thnn, wie

die meistensogar in einemblühendenZustandeerhaltenkonn-

fcn,wenn nichtzweiUmstündedas Räthsellösten,nämlichein Mal

die Selbstbewirthschaftungder Klostergütervou Oeeonomen

fobanttdie Naturalienwirthschast."•

GründungDoberans.

Auf Anregung des Bischofs Berno5) wurde das Kloster

Doberan von Pribislav am 1. März 1171 gestiftet. Das ur-

*) Diese Bemerkung paßt auch ganz besonders für Doberan, cfr. Fest¬

legender Besitz.

°) Wie Anm. I.
Das trifft für Doberan nicht zu.

^
4) Urk. 2500, 2501, 2502, wo das Kloster dem Fürsten Nicolans von

Werte 2100 -$ ©tau. Den. giebt, zur Einlösung der Stadt Plan; aller-

°">gs dafür Besitz erhält.

5) Urk. 98 Pribislaus ex instinctu et per exhortacionem

5



Geschichtedes Klosters Doberan.

sprünglichcKlosterhat, dein Principe der Cisterciensergemäß, in

einer Waldgegendam Doberbache,an der Stelle des jetzigenAlt-

Hof(Altenhof,Altdoberan) V» Meile von dem wendischenDorfe

Doberans gelegen.Auchder Woizlawa,der GemahlinPribislavs

wird ein großer Antheil in Betreff der Stiftung des Klosterszu-

geschrieben,dochist in den Urkundenund der Doberaner Genea-

logie hiervon nirgend die Rede. Den einzigenAnhalt gewährt

uns die Inschrift auf den Ziegeln der Capelle zu Althof, wo

dieselbeclaustri fundatrix genanntwird, ein Ausdruck,der jeden¬

falls übertriebenist, und wie Wigger-) meint, des Reimes wegen

zu dominatrix gesetztist. Der frommenGesinnungder Fürstin

nachzu urtheilen, mag jedochdie Annahme auf Fürsprachebei

ihrem Gemahl nicht ohneGrund feilt3).
Der Ort, wo das KlosterDoberan gegründetwurde,

eine ehemaligeheidnischeCnltnsstätte gewesensein und Pribislav

nach Kirchbergs4) Nachricht1164 dort AbgötterdurchBrand zer¬

stört und damals schon„ein Godesmunster"erbaut haben.

Die erster?Annahmemag richtigsein,es sprichtwenigstensc'!t

in der Gegend aufgefundenerStein5) mit einer künstlichenschalen-

förmigenVertiefung, ohne Zweifel ein Opferstein,dafür. Auch

venerabilis et sanctissimi in Christo patris domini Bcraonis episc°I"

Magnopolitani — claustrum Doberan fundavit. Jahrb. XXVIII 1»-

Anm. 2. — Urk. 122 (vis instinctu nostro).

i) Hebet die Etymologie des Wortes „Doberan" vergl. Jahrb.

G. II, 13 VI, 52 u. 55.

-) Alt. Jahrb. XXVIII p. 235, Anm. 3.

3) Nach Urk. 105 ist Woizlawa im Jahre 1172 gestorben und

Althof begraben, allwo ihre Grabstätte noch zn sehen ist.' Die
Ziegelwsch^N^'

die dies anzeigt, ist in besagter Urkunde abgedruckt, (vir. auch Jahrb-

p. 2 ff. XXI p. 172 XXVIII. p. 129—137).

4) Kirchberg CII. Westph. IV, p. 742. Jahrb. II, p. 13.

5) Dieser Stein liegt jetzt «chtS vor dem Eingange zur Kapelle <

Althof.



Gründung Doberans.

ö|e ZweiteBehauptungin Betreff des „Godesmunster"mag ihre

Gründung haben, wenn man unter diesemeineKirche,Capelle

Die Gründung oberErbauung des Klostersaber aus

dieserMittheilung herleiten zu wollen, scheintmir nicht richtig.

"eim uichtnur sprichtdie uns erhaltne UrkundeBerno's2), in

^Cl es heißt, das?Pribislav den Mönchen das Gut Doberair

zur Erbauung einer Abtei gegeben,dagegen,sondernauchdie im

^reuzgang zu Doberan gefundenen,noch von Latomns gelesenen

°erte über die Gründung:

-"VuuuKMllönus ceuteuu» ssptusAsuus

primu» colitur, cum Doberan struitur8),

SiebettvollständigeGewißheit,daß das Kloster nicht schon1164

311bauen angefangen.
3ch will mit diesennicht zu bezweifelndenFacten auch zu

nleicfjerZeit die Auszeichnungenund versuchtenAusgleichungen,

Schröders und andereChronisten gegebenhaben, wiederlegt

haben,da dieseneinzelnzu widersprechenhier zu weit führenwürde.

Nach Kirchbcrgb)soll das „Godesmunster" der Jungfrau

Maria und dem heiligenNicolaus geweiht gewesensein. Daß

u»ch das 1171 gegründeteKloster der Jungfrau Maria heilig

gewesenist', geht aus den Urkundenhervor"), jedochnicht, daß

diesesdem heiligenNicolaus geweihtwar. Wenn ichunter dem

') Wigger will auch dies nicht gelten lassen. (Jahrb. XXVIII. p. 237.)

®1' sagt: zu der Abtei gehörte anch die Kirche; konnte aber die Kirche nicht

schon vorhanden sein, und nur die übrigen zur Abtei gehörigen Gebäude

^richtet werden?

2) Urk. 122. Westph. III, Praef. p. 142.

8) Urk. 98, Anm. Jahrb. II, p. 16.

4) Schröder „Wismarsche Erstlinge" p. 308 ff. Schröder „Papistisches

Mecklenburg" p. 302 ff.

5) Kirchberg CII. Westph. IV, p. 742. •

e> Urk. 122. Westph. III, Praef. p. 142.
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Geschichtedes Klosters Doberan.

„Godesmuuster"nur ctitc Kirche ober Capelleverstehe,die man'

dem heil. Nicolaus weihte, so brauchtdarum nachmeinerAnsicht

noch nicht das ganze Kloster demselbenheilig gewesensein, wir

Wigger annimmt1). Daß dieserspäter in Urkundennichtvorkommt,

dürfte also ganz erklärlichsein.
Die aus den AnnaJ. Ryens2) extrahirteUrkundenennt al5

Stiftungszcit des Klosters Doberan den 1. März 1170. Des¬

gleichenhat auchdie aus der Chronologie»)bei Manrique cnt-

noinmenefolgendeStelle: Eodem anno (MCLXX)kalendis tylartü

abbatio de Doberano4). ScheinbarstehendiesebeidenUrkunden

mit dem vorerwähntenVers^) im Widerspruch. Es ist jedoch

erwiesen,daß in der von Manrique benutztenChronologiedas

Jahr erst in der zweitenHälfte des März«) beginnt; und somit

dürfen wir mit vollem Recht den 1. März 1171 als den.

S'iftungstag von Doberan bezeichnen.
Das Kloster Amelnugsborn7),dasjenige, dem auch Bcrno

früher angehört, übernahmes „Gründer des Glaubeus und Ve»

tilger der Götzen im Wendenlande"^),wie die Nachwelt(Brun-

') Jahrb. XXVIII. pag. 236. Anm. 2.

-) Armal. Ryens. (früher Chronicon Erici regis genannt), bei

Lciv XVI. p. 403. Urk. 98.

Aus der Chronologia. (vetus monasterium Cisterc.) Bei Ma°~

liqne, Cisterciensium seu verius ecclesiasticorum annalium a con<W®

Cistercio. lom. II, p. 504 Iii!. 98.: Genealogia Doberan ed. Lisch ^ '

p. 10.

4) sc. fundata est.

5) vide. Seite 7. annus millenus etc.

c) Urk. 98. Anm. Jahrb. XXVIII p. 236. Anm. 2.

') Woraus Winter (Cisterc. d. Nordost. Dtschlds. p. 90) die
BemerkiwS

entnommen hat, daß die Gründung Doberans bei Rostock von Zuina in

Jüterbog und Hude im Holsteinischen im Jahre 1170 begonnen, ist lttlt

nicht bekannt geworden, da in den Urkunden hiervon sich nichts findet.

8) Urk. 257 (auetores fidei et exstirpatores ydolorum in ZIau'a^'

8



Gründung Doberans.

ifovb)sichausdrückte,zu werden. Sein Abt Everhelmübersandte

naf Bitten Berno's den erstenConvent,unter Führung des Abtes

Conrad,nachDoberan, unddieserzog nachderUrkundeam1. März

11 in Althof ein1).
Da die Cisterciensereine förmlicheCongregationaller ihrer

Klöster bildeten, da das Mutterklosterdie Tochter regelmäßig

jährlichzu rcvidircuund visitirengezwungenwar, unddasGeneral-

Kapiteldie Aufsichtüber das Ganze .behielt,so möge es mir

erlaubt sein, die Genealogiedes Klosters Amelungsbornresp.

Doberan au dieserStelle in Kürze zu geben.

Cistercium, das Mutterkloster(gegr.1098), stiftetezunächst'

4 Töchterklöster,la Fcrte, Pontigui,Clairvanx,Morimond. Mori¬

mond, in der Champagne,gest. I115, gründetebereits im Jahre

1121 das so berühmt gewordeneKloster Campen am Rhein,

^'on ihn, gingen Stiftungen von Klöstern im nordwestlichen

Deutschland,Dänemark, längs der Ostseeküstebis Lievlandhin

°us. Im Jahre 1130 hatte es auf deinAuersbergein der Nähe

^r Weser Amelungsborngegründet,dem, wie wir gesehenhaben,

unser Doberan seineerstenBewohnerverdankt.

Der Stammbaum Doberans ist also:

Cistercium

La Ferte. Pontigui. Clairvanx. Morimond.

!

Campen.

Amelungsborn.

I
Doberan.

Kleines Diplomatorium des Klostcrö Amelungsborn aus dem 13.—14. Jahr¬

hundert fol. 10 im Hauptarchiv zu Wolfenbüttel. Jahrb. XIII, p. 269.

2) Urk. 98. Genealogia Doberan, ed. Lisch. Jahrb. XI, p. lg.

9



Geschichtedes Klosters Doberan.

Zerstörungdes KlostersAlt-Doberanund Errichtungeines
neuenim wendische»DorfeDoberan.

Die UrkundePribislavs vom Jahre 11701), welcheuns die

Stiftung des Klosters Doberan überliefert,bezeugtauch,daß das
Kloster mit „multis iuvaminibus et innumeris beneficiis"
von ihm beschenktwurde. Diese Urkundewird spezificirtdurch
eine vom BischofBerno im Jahre 11772) ausgestellte,in der er

dem Klosterden Zehnten von dem Gebiete verleiht, mit welche«
Pribislav das Kloster,ausgestattethat, und die freie Verfügung
über die Kircheninnerhalb derselben.

Ich habe dieserUrkundenhier Erwähnung gethan, weil sie

der Zeit nach vor einem Ereigniß fallen, das von sehr traurige»

Folgen für die junge Schöpfungbegleitetwar, ich werde bei Auf"

Zählungdes KlosterbesitzesnochGelegenheitfinden, auf dieselben

zurückzukommen,um sie ausführlichermittheilenzu können.
Das neue Kloster solltesich an seiner Gründungsstättenur

eines kurzenBestehens erfreuen. Freilich berichtenuns die Ur-

kündenüber eine Vernichtungdesselbennichts, aber gerade, dap

wir vom Jahre 1177 bis zum Jahre 1189 (90) so gar keine

urkundlichenUeberliefernngenbesitzen,läßt uns die Nachrichtenvon

Chronistenals wahrscheinlichund richtigerscheinen^),die uns mit-

theilen,daß im Jahre 1179 am 10. November, nachdemPribis-

lav in einem Tournier zu Lüneburgsim Jahre 1178 gefallend

') IM. 93.

2) Ulf. 122. Westph. III, Praef. p. 142.

s) Es spricht auch für die Richtigkeit der Zerstörung, Urk. 152, w0

Borwitt von Doberan sagt, daß sein Vater (Pribislaus) „per insulto®

Slauorum et per alia multa impedimenta tarn utile propositu© n°"

perfecit Westph. mon. III, p. 1469). *

4) Kirchberg CXIV (Westph. p. 759) Urk. 126. Nach dieser Urk.
sjnl'^

er am 30. December 1178 und wurde in der St. Michaeliskirche in ®"ltc

bürg bei den Benedictinern begraben.
10



Zerstörungdes alten, Gründungdes neuenKlostersDoberans.

k°§ Zoster Donden Wenden vollständigzerstörtwurde. Heinrich

^er Löwe hatte in seinem Kampfe mit dem Kaiser die innerlich

heidnischenWendenvölkerzn Hülfe gerufen. Eine grollende

heidnischePartei fiel in das Gebiet des Fürsten Nicolaus von

Rostockein, der zum Kaiser hielt, plünderte das KlosterAltdoberan

ermordete die Insassen, etwa 78 Personen').'

Erst am 25. Juni 11862) wurde durch HeinrichBorwin,

k"ti, Sohne Pribislavs das Kloster wiederhergestellt, es kam ein

»euer Convent ans AMelungsborn,wo damals ein Abt Johann^)

Regierte;er siedeltesichjedochnicht an seiner alten Stelle wieder

011- sondern wählte einen Platz in dem '/->Meile von Althof ge-

^genen wendischenDorse Doberan, in einer Niederung an der

Dobext). An der Stelle, wo jetzt die Kirchesteht, wo die Amts-

gebäude, die fürstlichenStallungen, die Brauerei, das Schulhaus

sichbefinden, dort haben bis zur Mauer, die an die sogenannte

Predigerkoppelstößt, dieGebäudedes Klosters sicherhoben. Manche

°0" >hnen,wie namentlichdie Brauerei und das Schulhans, tragen

uvch die unverkennbarenSpuren der früheren Klosterzeit.

^eber die KlostergebäudeberichtetLisch"').Die massivenKloster-

gebäude (die „Steinhns", nach Kirchberg) wurden meistentheils

unter den>Abt Conrad III. von Lübeck(12S3—1290i aufgeführt:

Abtes Hans (vielleichtdie jetzt mit dem Namen „Wolfs-

') Kirchberg CXY Mestph. p. 760 ff.). Von Meckl. Chronisten

Üimmen Marschalk (üb. IL auii. cap. 40) und Chemnitz mit Kirchberg überein;

^gegen setzt Latomus die Zerstörung ins Jahr 1184. ckr. Lrant? Vanä.

^k>. 24. Lindeberg tib. 2. Chr. Rost cap. 2. cfr. Jahrb. XXVIII 260 f.

3) Kilchberg CXVI (Westph. p. 761). Latomus fetzt auch die Erbauung

«st ins Jahr 1198.

") Jahrb. XXVIII p. 273.

4) Die sofortige Anlage einer Mühle, die Jahrb. XXVIII, p. 276 cr-

ist, finde ich urkundlich nirgends bestätigt.

°) Jahrb. II p. 27.
11
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Geschichtedes Klosters Doberan.

scheune" belegte Ruine im Nordwesten der Kirche, wenigstens

ist in? Volke die Meinung vertreten, daß in diesemGebäude der

Abt gewohnt habe), das Schulhaus uud das Gasthaus und

außerdem die Mauer um das Kloster. Das alte Kloster-

gebäude („gar schone, ane gebrechin und gehone" uachKirch

Berg) war öoit Fachwerk(daz hulzene munster). Der Abt 3o-

hanu (seit 1294) ließ es einreißen und ein neues niassives@c'

bäude vou 11,000 Mark Silber, die Conrad hinterlassen, ans*

führeni). Uebrigens war der neue Bau uothweudig,da ein Blitz-

strahl das Kloster angezündet hatte; cfr. Detmar's lübcc£tfche

Chromk von Graut off:

1291. Dat closterto dobran darna vorbrande in nnses He^"

hemelvardes avende van blixsem unde nnveder, darumme ^

inonikesere wurden bedrovet.

Die Gegend, die unmittelbar um dieseKlostergebäudeHerum¬

liegt, die also wohl das Gebiet der Klostergärten gewesensein

wird, zeichnet sich noch jetzt, wie mir von kundigerSeite l1fl'

sichert worden, durch die Güte ihres Bodens, wahren Hnn>""

boden ans, und giebt somit das kräftigsteZeugniß, wie die Cistcr

cienser es verstanden haben, den Boden zu so hoher Cnltur

bringen, daß man noch nach Jahrhunderten die Folgen davon 3"

spüren vermag.

FestliegenderBesitzdes Klosters.

Es war, wie bereits angedeutet, Regel, den
Cistercienscr'

öde, wald- und sumpfreicheStrecken bei der Stiftung ihrer Klöst^
.

zu überweisen,und es ihre Aufgabe sein zu lassen, diesein

fähigen Zustand zn versetzen. Bei Doberan scheint man,
^

namentlichauch Winter hervorhebt^), von dieser Regel eine - u~

J) cfr. Kilchberg in Westpb. inov. x. 778 u. 781

") Winter Eist, des nordöstl. Deutsch!, p. 124.
12



Festliegender Besitz des Klosters.

"ahme gemachtund das Kloster von vornhereinmit einer größeren

Anzahl Güter dotirt zu Habens Es ist nicht zu leugnen, daß

es ausfallenmuß, welch'ein GütercomplexdurchPribislavs Libera-

^töt dem Kloster schon bei seiner Stiftung zugewiesenwurde,

aber es scheintmir nicht ganz unwahrscheinlichzu sein, daß diese

Hilter, im Besitz wendischerBewohner, von einer Cultur weit

entfernt waren, und daß die Doberaner Mönche daher fast in der-

selbenLage sichbefindenmußten, als hätten sie die Aeckerurbar

'Nachen,die Dörfer erbauen müssen, ja ihre Aufgabe war noch

eine um so viel schwierigere,weil sie ihreKräfte auf einemgrößeren

Gebictskreis zu zersplittern gezwungenwaren. Äch glaube nach

der Lage der Gegend jener ersten Güter, Doberan, Parkentin,

Stäbelow, Wilsen u. s. w. die Behauptung aufstellenzu dürfen,

daß die Niederungen, in denen sie liegen, die Sümpfe, Moore

und Wiesen, die sichin ihrer Umgebungbefinden,wohl den Schluß

Zulassen, es sind jene Gegendenehemals sehr sumpfig und mich

wohl sehr waldig, also gewiß der Cnltnr durch die Cistercienser

bedürftig gewesen. BischofBerno, auf dessenAntrieb dieseBer-

leihung größerenEigenthums erfolgt ist, hat sicherkeinenanderen

Grund dabei gehabt, als daß er von vornherein den Mönchen

einen ausgebreitete«» Wirkungskreisverschaffenwollte, daß er die

ZweckedesCistereienserklostersim Weudenlande,dieGermanisirnng

und Christianisirnng des Landes am besten und am schnellstenzn

erreichenhoffte, wenn er sie das Feld ihrer Thätigkeit sofort auf

verschiedenenPunkten beginnen ließ. Es scheint dieses Priucip

auchsichbewährt zu haben, denn den Cistereienserklöstern,die nach

Doberan im Wendenlandeerrichtet wurden, pflegte man sogleich

bei ihrer Stiftung größeren Läuderbesitzbeizulegen").

'1 Urk. 122. Westph. III Praef. p. 142.

2) Urk. III. Dargun wird nach Doberan zu balv gestiftet, als daß

es als Beleg zu dieser Behauptung angeführt werden könnte.

13



Geschichtedes Klosters Doberan.

Die Stiftuugsurkunde Pribislavs vom I.März 11711) führt

die bcm Kloster zugewiesenenGüter nicht namentlich auf, sie cr-

wähnt nur, daß das Kloster „multis iuvamimbus et innunieris

benefieiis" dotirt worden ist. Erst die UrkundeBerno's vom

1. Februar 1177 -) giebt bei Gelegenheit der Gewährung von

Zehnten, die, wie es heißt, mit UebereinstimmungHeinrich's des

Löwen verliehen werden, uns Kunde von dem Besitze, den das

Kloster von Anfang au inne hatte. Es ist dies der Platz, aus

welchemsichdas ursprünglicheKloster befand(Alt-Doberan, Alten-

Hof, Althof). Parkantiii (Parkentin) villa Hlavica Doberan (der

jetzigeFleckenDoberan) Putecha (Hohenfelde),Stulue (Stülow),

Radncle (Reddelich),Crapelin (Cröpliu die jetzigeStadt)
Wilö»e

(Wilsens) 4 Dörfer in Cnbauze, nämlich Lrr^-e (Didrichshagcn^)

oder ein ostwärts in der Nähe belegenes Dorf) villa Germar1

(Germarsdorf) und 2 Dörfer Bruuo's.
Die letztgenanntenDörfer sind nicht mehr mit Gewiß"

heit zu bestimmen, da wir den Umfang des Landes Cubanze

(Gobange) nicht kennen. Nach der Bestätigungsnrknndedes Bis"

thuins Schwerin durch Papst Urban III. (1186)'') müßte ga>^

Cnbauze aus jenen 4 Dörfern bestandenhaben, Borwin wiederholt

1192'') nur den Ausdruck „4 Dörfer in Cubanze", Brunward da-

. *)Ulf. 98.
2) Ulk. 122. Westph. III Praef. p. 142.

') Im Ortsregister des Meckl. U.B. zum Amt Schwann gehörig 10

zeichnet, gehört jetzt zum Amt Toitenwinkel. .

4) Eine Glosse zn Itvf. 152 lautet: Bruze in slauico est
ThiderlCl1

in tlieutonico. Jahrb. XXVIII. 238. s

5) Urk. 141. (Doberan uero et totam terram Gobange spectante®'

Staphorst I, p. 593. Schröder, Wism. Erstl. 76. Franck III, P- ^

Kosegarten, Cod. Pom. dipl. I, p. 138.

«) Urk. 152. Schröder, P. M. I, p. 48(5. Westph. III, P- 1 '

Franck III, p. 220.



Festliegender Besitz des Klosters. <

9e0eit nennt 12321) widersprechendden Worten Berno's und

^Öorsiiins „decimaia quatnor villarum in Cubauze, scilice

rilpelin, Brusowe et duartun villarum Brnnonis. Daraus

fcfjcinthervorzugehen, daß auch Kröpelin und Brusow noch iu

^ubanze lagen. Ich stimme mit Wigger überein2), wenn er au-

^unmt, daß die Dörfer Brnno's wohl bisher im Besitze des

"^rnno von Chubanze" gewesen, der im Jahre 1189°) in einer

Urkundedes Fürsten Nicolaus vou Rostockals Zeuge vorkommt^

»ach wahrscheinlichBrnnshaupteu benannt ist, wie nach

Germar vielleichtGerstors. Auch steht fest, daß dieseDörfer sich

[päter nicht im Klosterbesitzegenannt vorfinden. Es werden,meint

^'gger, und auch diese Ansichtmacheich theilweisezur meinigen,

^77 also wohl andere gemeint sein, deren Stätten wir darum

wiedererkennen,weil sie bald luins Jahr 1200) untergegangen

später durch deutscheHagendörfer (vielleichtdurch Boldewins-

Hägenjctzt Boldenshagen und Wittenbeck)ersetztsind. Die An-

1,(chmcWigger's, daß die Güter ums Jahr 1200 untergegangen,

gründet sichdarauf, daß sie im Jahre 11924) in Borwin's Urkunde

Zuletzterscheinen,1209 in der Confirmationsurkuudedes Papstes

^nnoceuz III. vom Jahre 1209^) nicht mehr vorkommen. Aller-

^ugs nennt Jnnocenz sie 1209 nicht, wohl aber, wie Wigger das

fluchselbst anführt0),Brunward im Jahre 1232. Dieselbenkönnen

n^° erst nach dem Jahre 1232 zu Grunde gegangensein.

In jener Urkunde Berno's') voni Jahre 1177 wird uns

^tch bereits berichtet, daß der Besitzdes Klosters in den ältesten

') Urf. 406.

)' Jahrb. XXVIII, p. 238.

3) Urf. 147. Schröder, P. M. I, p. 483. Westph. III, p. 1467.

Franck III, p. 208.

4) Urk. 152, cfr. S. 14 Anm. 6.

r>)Urf. 191.

°) Jahrb. XXVIII, p. 239. ,

') Urk. 122, cfr. S. 14 Anm. 2.
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Zeiten durch Grenzen bestimmt worden war. Die Westgrenze

bildete der Hügel Dobimerigorca (derselbeist nicht genau zu be-

stimmen, vielleichtder jetzigeKühlungsberg bei Didrichshagen),im

Norden hatte man das Meer als Grenze festgesetzt.Die Ostgrenze

erfahrenwir aus derUrkunde des Fürsten Borwin I. von Mecklen-

bürg (f 1227) 1192, sie erstrecktesich von einer Eiche auf der

Feldmark Wilsen in gerader Richtung nordwärts bis ans Meer-

Ueber die Südgrenze in jener Zeit ist nichts gesagt, wolltenwir

dieselbezu bestimmensuchen, so würden wir sie ungefähr in die

Richtung von Wilsen westwärts über Parkentin nach Brusow,

Kröpelin zu verlegen müssen.

Ich will hier schoneiner Streitigkeit Erwähnung thun"),

in späterer Zeit über die Grenze des Klostergebietesbei Wilsen

mit den angrenzenden Gütern Blisekowe (Bliesekow),
Couo^e

(Konow)und Hartwichstorp (Hastorf) ausgebrochenwar, und die

durch Einfall aus diesen Gütern ins Klostergebietden Mönche»

manche Unruhe bereitete. Waldemar, Fürst von Rostock, legte

diesen Streitpunkt 1268 nach dem Rath sachverständigerLeute

dadurch bei, daß er bestimmte,ein Graben, den die Wilsener ohi^

seinen Willen und ohne Genehmigungdcs Klosters gezogen,!°"tc

bleiben; dann will er einen dort befindlichenSumpf durch c'IlCIt

Graben in der Mitte durchtheilenlassenbis zur Grenze der Äbtel

nach Stäbelow zu und zwar bis zu dem Ackerstücke,welche-

„Striteamp" genannt wird, sodann durch Herabgeheu von diesew

Graben bis zur Brücke bei Konow und von dieser Brücke

nach Glashütten (Hütten) den Sumpf bis zur Grenze der Abte

durch einen andern Graben scheidenlassen. Ein anschauliches~''1

von dieserGrenzregulirnng zu gewinnen, dürfte nicht mehr mög'

>) IUI. 152, cfr. S. 14 Anm. 6.

2) Urk. 1143. Westph. III, p. 1510. 16
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fön, dg natürlich der von Waldemar angeführteSumpf, die Brücke

•n'd die Gräben nicht mehr nachzuweisensind.

angeführten Grenzen der Abtei gewähren nur insofern

Interesse, als sie den anfänglichen Klosterbesitzin einer Ab-

Rundung bezeichnen. Wie wir in Folgendem nachzuweisenhaben

werden, deHute sichder Besitz bald nach allen Seiten aus, und mit

^'cKr Ausdehnung werden denn auch die ursprünglichen Grenzen

illusorisch.

mußte dem Kloster daran liegen, die ihm überwiesenen

^iiter von den betreffendenLandesfürsten, von den-Bischöfen, in

^lcn Sprengel sie sich befanden, vom Papste als ihrem obersten

Herrn in Kirchenangelegenheitengarantirt und in Schutz genommen

''ll sehen, und dieser Umstand läßt denn eine Reihe von Urkunden

sür Doberan entstehen, da jeder zur Regierung gelangte Fürst,

Bischof oder Papst, theils aus freiem Antriebe (wie es gewöhnlich

zu Ehren der heiligen Ät'aria, oder zum Besten des Seelen-

hcils des betreffenden Ausstellers), theils ans Birten des Abts

u»d Convents sich herbeiließ, die den Landes- und Kirchenzwecken

'° förderliche Abtei unter seine Garantie und seinen Schutz zu

uehnien. So bestätigte Nicolaus I., Fürst der Wenden 11893),

bem Kloster den vollständigenBesitz, den ihm sein Oheim Pribislav

verliehen hatte, unter demselbenRechte, wie es heißt, und mit aller

Nutznießung in Gewässern, in Wiesen, Wäldern und in den voll-

ständigen Grenzen. Bemerkenswerth bleibt bei dieser Urkunde, daß

cv dem Kloster eiu Geschenkaus demDorfe Wilsen macht, während

^crno 117? bei Aufzählung der Doberaner Güter schonWilsen

zum Kloster gehörig genannt hat. Es hat dies jedochseinen

^rund darin, daß Wilsen ihm bei der Landestheilung2) zugefallen

') Urk. 147. W-stph. III p. 1467.

2) Jhrb. XXVIII, p. 274.
V 2
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war, und man kann daher die Zuweisung Wilsens wohl nur als

eine Wiederverleihung ansehen, die nicht selten sich ereignete

Borwin I., Fürst von Mecklenburg, hat sich nicht damit

begnügt, die Stiftung seines Vaters zu bestätigen^), er hat in

Uebereinstimmung mit seinen Söhnen Heinrich und Nicolaus >>"

Jahre 1192, in der Hoffnung, daß das Kloster zu immer größerer

Blüthe sich erhebe, neue Donationen hinzugefügt. Theils liege«

dieselbenin den Grenzen des Klostergebietes selbst, wie Stubelowe

(Stäbelow)^), Domastiz (Ivendorf), Brusowe (Brusow),
Bojauewiz

(Jennewitz), theils sind dieselbenim LandeJlow, wie Rybeniz (Fisch'

kathenbei Wismar?),
"Virpene

(Farpen), Kadentin (Redentin',P°laZ

(Plaas), Konerdam (Konerdam^). Sodann nochein Gut in Pöl, das

übrigens in den Urkundennur dies eine Mal erscheint, und GlyQe

(Gallin, unweit der Elde im KirchspieleKuppentin belegen).

Dorf Brusow muß demKlostervon Anfang an nichtganz gehörthaben,

wogegen aber die vielfache Verleihung des ganzen Zehnten spricht

oder durch Cultivirung im Laufe der Zeit sich vergrößert haben-

und diese Vergrößerung an andere Besitzer gelangt sein, da u"

Jahre 1270 der Fürst Heinrich von Mecklenburg dein Klost^

das Eigenthum von 7 Hufen zuerthcilt^), welche Thethard odU'

-) Ulf. 152.

2) Im Ortsregister des Meckl. Urkb. als Ortschaft des Amts Schwab

genannt, gehört jetzt zum Amt Toitenwinkel.

3) Plaas und Konerdam stud später zu den beiden Klosterhöfen

und Redentin zusammengezogen. „Auff den Plas" (rolaz) hieß früher (1'

ein „Buhten Acker" von Redentin, jetzt ein Gehölz zwischen Farpen
^

Redentin." Im 16. Jahrhundert besaß das Kloster auch noch eine
klcv^

Feldniatk „Schettelfeld" oder „Wendfeld" genannt, welche die Bauern »

Cartlow bebaneten. Nach Zeugenaussagen aus dem Ende des 16. -,l1;

Hunderts lag dieses Wendfeld zwischen Cartlow nnd Calfow und war »

der Cartlower Feldmark durch ein Bächlein getrennt. Lag hier ö'c'r'

früher Conardam? Jhrb. XXVIII, p. 274. Anm. Plaas und Conarda^
fehlen übrigens in der sonst vollständigen Urkunde des Bischofs Hermann 1

4) Urk. 1192. Westph. III, p. 1512.
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^lnrich tim, 5preett [eilte, seiner Gattin Aleide und seiner

erfahren Seelenheil dem Kloster als Geschenkdargebrachthatten.

^ ^cihre 1273 erfahren wir dann wieder die Bestätigung des

Lanzen Zehnten vom Bischof von Schwerins. Am 23. April

*^3 -) zahlten die Bewohner des Dorfes dem Kloster die Summe

öo» 35 Mark gewöhnlichen Geldes (usvalis monete) und er-

^Qltcn dafür die Ausstellung eines Privilegs, nach dem sie selbst

u"ö ihre Nachkömmlingein demDorfe verbleibensollenunddaß ihre

Beckermit dem anliegenden campus slavicus in denjetzt bestehenden

^'lenzen auf ewig festgesetztwerden, so jedoch,daß die Aeckerselbst,

welche dem erwähnten eampus slavicus in 13 Hufen ein-

^etheift sind, durch keine Nachmessungvon Seiten des Klosters

^rändert werden, noch von Neuem vermessenwerden dürfen. Die

^"suspflichtigkeit der einzelnen Hufen werden wir an anderer

®Wle zu betrachten haben.

^as Gut Nybeniz ist in den Iahren 1209, 1218 nnd Ii)

l!och im Klosterbesitz, wie urkundlich nachzuweisenist, in der von

Bischof Brunwärd 1230 ausgestellten Urkunde ist es nicht mehr

^i'handcn, erscheintvon da an anch nicht wieder. Wiggers glaubt,

an seiner Statt das 1232 erscheinende„Sculenberch" gesetzt

worden ist. Es mag dies seine Richtigkeit haben, wie wir später

bci der betreffenden Urkunde sehen werden. In Betreff Gallins4)

^feibt uns noch zu erwähnen, daß dasselbe in Gemeinschaft mit

-äwdhclut vom Kloster im Jahre 1299 dem Ritter von Belin

Rellin) für 95 Mk. Denare Slavisch auf Lebenszeit verpachtet

wurde»). Der Pachtcontraet ist derart abgeschlossen,daß das

') Urk. 1297. Westph. III, p. 1514.

-) Urk. 1677.
3) Jhrb. XXVIII, p. 274. Anm. 1.

4) Urk. 2580. Westph. III, p. 1564.

*) cfr. p. 41 f. 19
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Kloster dem betreffenden Herrn die Güter zu Lehn giebt, um den¬

selben in den Stand zu setzen,dieselbenkräftiger zu schützen,jedoch

soll dieses Lehn mit seinem Tode erloschensein und sich nicht auf

seine Erben ausdehnen. Der Ritter zahlt dafür die Hälfte der

Pacht am 2. Februar Maria Reinigung), die andere Hälfte am

Walpurgistag. Erfüllt er seine Verpflichtung in Rücksicht auf

Zahlung des Census nicht, so gilt auch wegen dieses Umstandes

das Lehn als erloschen.

Die erste Bestätigungsurkunde') eines Papstes, die Doberan

erhalten, ist die von Junocenz III. 1209 ausgestellte. Er gewähr¬

leistet dem Kloster alle Besitzungen, die ihm gegenwärtig gehören?

oder die es in Zukunft durch Abtretung vou Geistlichen, durch

Freigebigkeit von Königen und Fürsten, durch Gabe der Recht-

gläubigen oder auf andere Art unter dem Beistand des Herrn

erlangen wird. Wir finden den bereits aufgezählten Güterbesitz

Doberans auch in dieser Urkunde wörtlich angeführt und haben

nur noch die Güter Lnbcsdorf (Lübstorf, Stifts-Amt Schwerin)

und „tria novalia, que indagiiies nominantur" zu ver¬

zeichnen, die vom Jahre 1192 bis 1209 in den Besitz des Klosters

gelangt sein müssen, ohne daß wir erfahren können, auf welche

Weise dies geschehen ist. Lübstorf^) ist bis zum Jahre 1286

Eigeuthum Doberans geblieben, in diesem Jahre aber zugleichunt

Drispet, wegen ihrer Entfernung zur Bequemlichkeitdes Klosters

wiedes Bischofs für Antheile in Thiderikeshagen (Didrichshagenbei

Warnemünde), in Lambrechtshagenund Beringliereshagen

Hagen)an den Bischof Hermann von Schwerin fortgegeben worden-

Wo die 3 novalia (urbar zu machendesLand) sichbefundenhaben, ist

nichtnachzuweisen,da sie in späteren Urkunden nichtmehr erscheinen-

lieber Bargeshagen ist zu bemerken,daß der Ritter Friedrich Babbe

1) Url. 191.

2) Ulf. 1297. Westph. III, 1514; Ulf. 1862. Wcstph. III, 1533.
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®emKloster 10 Hufen in diesemDorfe geschenkthat und daß der

1f* Nicolaus von Rostock1298 das Eigenthum über dieselben

^ud den Zehnten, der ihm wohl vom Bischof verliehen war, dem

oster überträgt.1) Eine fernere
BestätigungsurkundeBorwiu'sl.

Jahre 1218 und einvondessenSöhneuHeinrichII. Borwin, Fürst

Rostock und seinemBruder Nicolaus, Fürst vou Mecklenburg,

*219 ausgestelltes Diploms gestattet uns nicht, einen neu er-

Torbenen Besitz des Klosters berichten zu können.

Am 27. Januar 1190 oder 11914) hatte Beruo feiu thateu-

*ctches Leben beschlossen. Es war ihm noch vergönnt gewesen,

leinen Lieblingswunsch, das Aufblühen und die Erstarkung des

Doberaner Klosters, wenn auch nachmanchenStürmen undSchreck-

l1tffen zu erleben. Sein NachfolgerBrunward giebt uns, dadurch

er in den Urkunden der Fürsten vom Jahre 1192, 1218,

*2195) afg gcltgC aufgeführt wird, freilich schonden Beweis, daß

er für die Stiftung seines großen Vorgängers ein warmes Inter-

effe hegte, aber eine Urkunde^) vou ihm selbst, die den Kloster-

Mit? garantirt hätte, haben wir auffallender Weise erst im Jahre

^230. Diese, wie auch die im folgenden Jahre von den Fürsten

dou Mecklenburg, Johann und Pribislav und deren Brüder,

Nicolaus und Heinrich, Fürsten von Rostock ausgestellte Urkunde')

gewähren übrigens kein weiteres Interesse, da sie nur alle bereits

bekannte Besitzungen wiederholen.

Am 3. October 1232 fand in Gegenwart einer große» An-

') Urk. 2523. Westph. III, p. IS62.

') Urk. 239. Westph. III, p. 1474. Dipl. Dob. fol. IX».

V Urk. 258. Westph. III, p. 1475.

4) Jahrb. XXVIII. 278.

s) Urk. 147. Westpb. III, 1467. Urk. 239. Westph. III, p. 1474. Urk. 258.

^stph. III, p. 1475.

°) Urk. 380.
Urk. 391. Westph. III, p. 1477.
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zahl von Fürsten und hohen geistlichen Würdenträgern die Ein--

weihung der neu erbauten Kirche zu Doberan statt, und Brun--

ward, der die Weihe vollführte, benutzte die Gelegenheit, um dem

Kloster durch ein DiplomJ) von Neuem seine Besitzungen M

garantiren. Giebt dieseUrkunde uns sonst auch nicht weiter Kunde

von neu erlangten Besitztümern, so hat sie doch in sofern sii-

uns Wichtigkeit, als an Stelledes verschwundenen RybemZ

das Dorf Schulenberg8) erscheint. Der Verfasser des Orts--

registers zum MecklenburgischenUrkundenbuchhat dieses Dorf W*

dem im Saline-Amt Sülz (nicht Amt Ribnitz, wie es im Orts-

register heißt)4) gelegenen gleichenNamens identificiren wollen-)

Wigger8) berichtet uns, daß auf der Feldmark Krnsenhageu (im

Amte Redentin) im Jahre 1707 ein Schlag „Schulenbarg-Schlag-

von der Gagsauer (Gagzower) Scheide bis am Kirchweg", ein au-

dcrer „Schuleudick-Schlag" gehießeu habe. Dieser Umstand lllp

uns den Schluß thun, daß Schulenberg dort gelegen hat, sp^^

aber, vielleicht wie so vieleDörfer im dreißigjährigenKriege sci"cU

Untergang gefunden hat, die demselbenzugehörige Feldmark cibc»

noch längere Zeit mit dem Namen des Dorfes von der Nachwct

bezeichnetworden ist. Ich erinnere mich eines Falles aus jünger^

-) Urk. 406.

2) Ich sage „an Stelle", weil Schulenberg in dieser Urkunde den +

einnimmt, wo bei früheren Auszählungen des Klosterbesitzes im Lande o

Rybeniz stand.

5) cfr. S. 19.

4) cfr. Meckl. Schw. Staatskalender a. 1871. Topographie S- ;

6) Ich erlaube mir, in Bezug aus das Ortsregister zum Mecklenburgs^
Urkundenbuch zu bemerken, daß die vor circa 12 Jahren geschehene

griißerung des Amtes Toitenwinkel (Rostock) durch Zutheiluug von
^

schasteu aus den Aemteru Schwaan, Ribnitz u. s. w. nicht bexücksW'S
^

Es erscheinen diese Ortschaften stets noch mit der Bezeichnung des
^

zu dem sie früher gehörten. Wenn solcheOrte in dieser Arbeit vor l.'N

werde ich auf die Unrichtigkeit an betreffender Stelle, durch eine J'01

merksam machen.

") Jahrb. XXVIII. p. 274. o3
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$c't den ich nichtunterlassenwill, hier anzuführen, weil er den

ell)e^ liefert, daß die von mir aufgestellteBehauptunginBetreff

n
^cnbergs bei anderenDörfern sichals gewißnachweisenläßt.

xi"' Rehna lag früher das Dorf Schindelftädt,dasselbeist,

^ühlscheiulichweil die Besitzerausgestorben,verarmtu. s. w. sind,

l-< der Mitte des vorigenJahrhunderts der Grundherrschaftan-

Zugefallen,und wie man zu sagenpflegt,„gelegt"worden,d. h.

'e Gebäudesind auf Abbruchverkauft worden. Die Feldmark

'st in Erbpachtweggegebenworden, führt aber noch immer den

9'amen Schindelftädt. Ein analoger Fall also mit Schulenberg,

tiotl ^ni nochmanchein Mecklenburgangetroffenwerdenmögen.

Die segensreicheWirksamkeitdes Cistercienserklosters,seine

r°ftlog fortschreitendeGermanisirungs-und Culturthätigkeitkonnte

Natürlichnicht ohne Beachtungbleiben und mußte die Aufmerk-

faiiifcitanchfremderLandes- und Kirchenfürstenauf sich lenken,

^le bei Gelegenheitder Kirchcnwcihein Doberan anwesenden

^'ichöfe Johannes von Lübeckund Gottschalkvon Ratzeburg,die

-lebte Dietrich von Dünamünde und Johannes von Lübeck,die

köpfte Iarislaus von Triebsees, Petrus von Ratzeburg und

Daniel von Demmin werden daher nicht ermangelt haben, den

Nuhin der Erfolge, dessendie Cistcrcienscrsicherfreuten,zu ver-

Seiten, i„ ihre Sprenge! zu tragen und für dieselbenaus dieser

^hätigkeit Nutzenzu ziehen. Ich glaubekeinenFehlgriffzu thnn,

tocMnich dem Einflüsseder genanntenPröpste von Triebseesund

demmin das Wohlwollen ihres Bischofs Conrad von Eümmin

Zuschreibe,das er für Doberan bethätigte,als er auf seinebe-

sondereFürbitte den HerzogWartislav von Pommern veranlaßte,

Kloster Doberan ani 31. October 1232 in einer Urkunde')

denBesitzderDörfer m^or ^Gr.-Racow),Racowe minor

l) Utf. 408. Fabricius Rüg. Urk. I S. 14 (Nv. XXIV). Kosegarten

Pom. dipj. I S. 443. Westph. III, p. 1479. Dipl. Dob, Fol. CVIIa.
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lKl.-Raeow)und Pritochinc(Bretwisch)im Lande Loitzauf dein

Festland Rügen in der Zahl von 30 Hufen, und iu einer ander»

Urkunde') vom selbenDatum ohne Zahl derHufen vollständigzu

verleihen. BischofConrad ermangeltedenn anch nicht seinerseits

im v^ahre l 235-) dieser Schenkung die Consirmation durch

leihung der Zehnten zu gewähren. Wartislav mußte wohl dei

Ansichtfein, daß die erste Verleihungdem Kloster den Besitznickt

vollständigsichere,mtd es den Interessen der Kirche dienlichH
wenn er derselbeneine spätereBestätigungfolgen ließe, und n»?

diesemGrunde ist denn eine im Jahre 1237 von ihm ausgestellte

Urkunde3)entstanden, in welcherer festsetzt,daß das Klosterdie

Güter besagterdrei Dörfer von dem Flusse im Osten der Kirche

bis zum Flusse, der nach Triebsees zngelegenist, besitzensolle

—ie Kirchemüssenwir in Gr. Raeow gelegensuchen,da aus

einer späteren Urkunde»)hervorgeht, daß sich allhier eine solck/
befand. Unter dem Flusse ist vielleichtdie der Jviz zufließende

Beke5)gemeint,welchenoch jetzt die Bremischer Feldmarkdurch

schneidet,den größeren am östlichenUfer gelegenenTheil deM

KirchspieleRaeow, den andern demKirchspieleBaggendorf3lK

theilcud. Es bleiben uns setzt nocheinige Urkunden in Betreff

dieserDörfer zu verzeichnen,deren Inhalt ohne ein genaueres

Eingehen in die RügenfcheGeschichteder damaligen Zeit

ständigunverständlichbleibenwürde.

') Uvf. 401). Fabr. Riig. Urk. 1 S. 14 Mo. XXV . tioseg. Cod. P°,u'

dipl. I S. 444. Westph. III, p. 1477 Dipl Dob fol CyIIa.

-) Urk. 427. Fabr. Rüg. Urk. I S. 10 <Ro. XXIX). Kojeg. Cod. P°

dipl. I S. 500. Wkstph. III, p. i48o. Dipl. Dob. fol. CIX"- .

:1)Urk. 470. Westph. III, p. 1482. Fabr. Rüg Urk. I S. 15 <No,X*3

Äosegarten Cod. Pom. dipl. I 15L Dipl. Dob. fol. CVIH'- rrI

') Utk. 1985. gabt Rüg lU-f. II S. 65 (i)Jo. CXCII). Westph-
'

P- 1538. Dipl. Dob. CIXb. .

') Urkunden zur Geschichte deo Fürstenthums Rügen von
Fabrik

Bd. II, die Ausbildung geschlossener Grenzen des Fürstenthums Pa?-
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Wir haben so ebenerfahren,daß Wartislav dem Klosterdie

^ örfcr Gr.- und Kl.-RaeowundBretwischgeschenktundwiederholt

Mantirt hat, wir habendieBestätigungdes BischofsvonCammin

dieserSchenkungund die Verleihung der Zehnten ans jenen

Elfern behauptet,setztmüssenwir der ThatsachenErwähnung

^nn, daß Fürst Wizlav von Rügen im Jahre 1242*)demKloster

1c" Besitzvon Bretwischin Zahl von 20 Husenebenfallszngestan-

e"' daß der BischofHermann von Schwerin im Jahre 12732)

^eiu Zoster den halbenZehnten in diesemDorfe zuerkanntund

-^86") den ganzenkäuflichüberließ. Versuche«wir diesedoppelte

Verleihungso gut zu erklären, als das uns hierüberzu Gebote

gehendeMaterial dies zulaßt.

FabrieiussagtinseinerVorredezndenRügen'schenUrkunden^):

"Eine besondereSorgfalt bei der Auswahl der Urkundengebot

ferner der bis gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts überaus

ichwankendeZustand der Grenzen des FürstenthumsRügen gegen

Pommern, von welchemletzterensogar nochspäter erst das Land

an Rügen überging."

Än Loitzlagen nun die in Frage stehendenGüter, die sür die

Trenzregulirung Rügens nach Pommern zu, wie Fabrieius in

den, Artikels „die AusbildunggeschlossenerGrenzen des Fürsten-

thums" nachweist,nicht ohne Wichtigkeitwaren. Ich will im All-

gemeinenans diesenArtikel verweisen,und nur aus demselben

herausheben,was zum Verständnißder doppeltenVerleihungder

Güter erforderlichist.

Urk. 538. Westph. III, p. 1483. Fabr. R. II. I S 24 (9lo. XLII).

^°seg. I S. 673. Dipl. Dob. fol. CVIIIk

2) Urk. B. 1297. Westph. III, p. 1514."

3) Urk. 1862.

4) Fabr. U. z. G. d. F. R. Bd. I Vorrede p. VI, 2.

6) Fabr. lt. z. G. d. F. R. Bd. II „die Ausbildung geschlossenerGrenzen

des Fürstenthums" p. 22. 25
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Es heißtdort^): „Wie nur Pommern denBesitzdiesesLandes

verlorenhaben mochte,welchenaus den Iahren 1232 und 1235'-)

noch die Vergabung der Dörfer Groß- und Klein-Racoweund

Pretnzhine an das Kloster Doberan zu bekundenschien? oder

sollte auchhier wieder dieseVergabung an ein Stift der mecklen-

burgischenHerrn nichts weiter als eine durchdie Umständeabge-

dungeneZustimmungzu einer feindlichenVerfügunggewordensein?

die Bezeichnungterra ditionis nostre Losiz3) ihre Erläuterung

in den Besorgnissenfinden, mit welchender CamminerBischos

1235 bereits den Zehnten aus diesen Ortschaften an Doberan

gab? damit wenn Gewalt, Trug oder sonstwiderwärtigeAnsein-

duug dem Klosterdie Dörfer entziehensollten, dochder Genuß

dieses Zehuten demselbenauf alle Fälle verbleibe".Fabricius

läßt es also im Unklaren, wie der Herzog von Pommern das

Land Loitz verloren, und dies ist auch nicht bekannt, daß es

aber, wenn auch nur zeitweilig in die Hände des Rügenschen

Fürsten Wizlav übergegangen,sehen wir, wie aus andern Uv

künden,so aus der von 1242 die Verleihung von Bretwischbc-

treffenden.
Es war ein ewiges Schwanken, ein fortwährender Kampf

um die Grenze zwischenPommern und Rügen, bald war der

Fürst im Vortheil, bald der Vortheil auf des Herzogs Seite.

Fabricius recapitnlirt die Ereignisseum die Zeit von 1236*)
folgendermaßen:

„Tribnses (Triebsees)war, wenn anch immerhin noch dein

Rechtenachnichtganz unbestritten,so dochim sactischungestörten

Besitzeder RügenschenFürsten. Was siedagegenvon den Ländern

1) Fabr. U. z. G. d. F. R. B. II. D. A. g. G. d. F. pag. 30.

2) soll wohl 1237 heißen.

3) Urk. 427. Fabr. R. U. I S. 16 (No. XXIX). Koseg. Cod. Poin.

dipl. I S. 500. Westph. III p. 1480. Dipl. Doli. CIX».

4) Fabr. U. z. G. d. F. R. Bd. II. D. A. g. G. d. F. p. 29.
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Lositze,Gutzekow,Sitne, Lassanund Wolgastsalso über die Nie-
derungender Trebel und Hilda hinaus besaßen,verdanktensienur
augenblicklichenVortheilen." Späterhin 1275^ ging Loitz ganz
in den Besitz der RügeuschenHerrscherüber. Auch die Fürsten
Johann von Mecklenburgsund Borwin von Rostocks mischten

sichin dieseAngelegenheiten,in dieseKämpfe. Wir werden ihre
Einwirkungjedochnur zu betrachtenhaben, insofernsie im Bünd-
niß mit dem Bischofvon Schwerin gegen den Herzog von Pom-
mern und den Bischofvon Cammin wegen des Zehnten in den
LandschaftenCireipanien,Loitzu. s. w. ein Abkommcutrafen:

Der Bischofvon Schwerin geht von der Klage aus, die
Grenzen seines Stifts gegen Demmin, so wie sie ihm bei der
ersten Gründung angewiesenund durch Richter des päpstlichen
Stuhles verschiedentlichzuerkanntworden,hätten wegender Macht
der weltlichenHerrn zu Demmin (d. i. Pommern) bisher nicht
zu einem wirklichenBesitzein dem Bereicheder Herrschaftder-
selbengeltendgemachtwerdenkönnen,er wendetsichzn derHoff-
nung, daß es demFürsten Johann zu Mecklenburgund Borwin
zu Rostockgelingen würde, ihm sein Recht zu verschaffenund
machtmit ihnen wegender Zehntenin diesenGebieteneinenVer-
trag, in welchemdem Fürsten Johann in Loitzder halbe Zehnte
zugesichertwird, ausgenommendie BesitzungenWizlavs vonRügen
und des Herrn Barnut, in welchender ganzeZehntedemKloster
verbleibt. So in der Urkundemit Johann, in der mit Borwin
wird Loitznichtgenannt,obgleichdiesesonstin vielenPunktenmit
jener übereinstimmt. Angenommennun, dieser Vertrag gelangte
zur Ausführung und die Fürsten verschafftensichBesitz in den

'1 Fabr. U. z. ®. b. F. R. Bd. II. D. A. g. G. d. F. p. 33.

-) Uli. 458. Fabr. R. U. I S. 16 Mo. XXXt>). Riedel Cod. dipL

Brandenbg. I. Bd. I S. 447.

3) Utf. 446. Fabr. R. lt. I ©. 16 (No. XXX»).
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streitigenGebietsteilen, also auch im Lande Loitz, so resultirt
daraus das Rechtdes Bischofsvon Schwerin wegen Verleihung
und Verkauf der Zehnten an Doberan. Da diese Verleihung
jedochin eine spätereZeit fällt, als Loitz bereits dem Fürsten
von Rügen unbestrittengehörte,so verdienehier der UmstandEr-
wähnung, daß bereits 1221J) der Bischofvon Schwerin mit dem
Fürsten Wizlav von Rü>ieuwegender Zehnten im LandeTrieb-
sees einen Vertrag abgeschlossen,überhaupt mit diesemin freund-
schaftlichemVerhältnißgestandenzn haben scheint,so daß wohl an-
zunehmenist, derselbehabe ihm die Zehnten belassen, die ihm
gemäßdes Vertrages mit denMecklenburgischenFürsten zustanden.
Auch ist ein Pactum 1247°) über die Grenzen der Bisthümer
Schwerin und Cammin zwischenden BischöfenDietrich von
Schwerin und Wilhelm von Cammin abgeschlossenund im Jahre
1260 bestätig!*), dessenInhalt wir zwar nicht kennen, von dem
wir aber annehmendürfen, daß die Güter Bretwischu. s. w. der
DiöceseSchwerin darin zugestandensind. Fabricius bemerkt^):
„PommernverfügtüberbeideRacoweund Bretwisch.Cammin tritt
dem bei in Ueberweisnngder Zehnten aus diesenDörfern, und
auch Rügen verfügt über 20 Husen in Bretwisch. Und nochjetzt
durchschneidetdie der Zviz zufließendeBeke die BretwischerFeld¬
mark, den größerenam östlichenUfer gelegenenTheil dem Kirch¬
spiele Racow, den andern dem KirchspieleBaggeudorf zutheileud.
Da dürfen wir denn eben in jenen anf den erstenAnblickschwer
zn vereinigendenVerfügungenmit ziemlicherSicherheit erkennen,
daß schonderzeitRügen mit Pommern (odernachmalsLositz)an

1) Urk. 278. Fabr. R. IL I p. 7 (No. XIV). Koseg. C. P. d. I p.
309. Schröder P. M. II S. 2911. Gerdes VIII S. 715. Dreger p. 100.

2) Urk. 590. Koseg. C. P. I S. 764. Clandrian Protoc. fol. 54a-

3) Urk. 858.

») Fabr. 11. z. G. d. F. R. Bd. II D. A. g. G. d. F. S. 34.
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dieser Beke zusammengetroffenseien, diese Beke hier auch die
Grenze der Diöcesen Schwerin und Cammin gebildet haben
wird."

Schließlichnocheine Bemerkungüber die Dörfer: Fabricius
vermnthetvon den Dörfern Groß- und Klein-RacoweundBret-
wischnachspäterhinurkundlichemBesitze,daß schonvor 1242 das
seitdemin LositzerUrkundengenannteGeschlechtder Slavkesdorpe
darin von Doberan Lehn erworbenhaben wird.

Hatte bis zn dieserZeit das Klosterden Zuwachs an seinen
Besitzungenausschließlichdurch Schenkungenerhalten, so beginnt
mit dem Jahre 1233 eine Periode, wo das erworbeneVermögen
demselbengestattete,auchdurchAnkaufseinenBesitzzu vermehren.
In der ersten Zeit ist dieser Ankauf freilich ein nur geringer,
bald aber muß mau staunen,welchefür die damaligeZeit enorme
Summen dem Abte und Convente jährlichaufzuwendenzu Ge-
böte standen.

Die erste durch Geld gescheheneBesitzerweiterungist, anch
nochaus dem Grunde für uns besondersinteressant,weil mit ihr
eine Reihe von Erwerbungen in der Saline zu Lüneburg und
Sülz eröffnetwerden;es lassenuns dieselben,wie dies in einem
andern Abschnittenachzuweisenunsere Aufgabe sein wird, den
Schluß machen,daß das Klostermit dem aus diesenSalzwerken
gewonnenenErtrage Handel getriebenhabe, da die Besitzungen
namentlichin Lüneburg,zu bedeutendsind, als daß man annehmen,
könnte,das Klosterhabe dieseErträge für seineBewohnerallein
verbrauchenkönnen.

Der Uebersichtlichkeitwegen will ich eine Znsammenstellung
der Erwerbungen in der Saline zn Lüneburghier folgen lassen,
dem ich diejenigenin der Saline zu Sülz anzufügengedenke.

') Fabr. U. z, G. d. F. 3?. Bd. IL D. A. g. G, d. F. S. 34.
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Geschichtedes Klosters Doberan.

Eine Urkunde/) ausgestellt im Jahre 1233 vom Herzoge
Otto von Braunschweigberichtetuns, daß das KlostervomBürger
Albert in Lüneburgund dessenBruder Titmar, einem Geistlichen,
eine volle Salzpfanne (sartago) im Hause Buschingefür einen
festgesetztenPreis, der aber nicht angegebenwird, gekauft habe.
Im Jahre 12622) verkauftendie Herzoge Albrechtund Johann
von Lüneburgdem Abte Werner von Doberan eine Salzpfanne
gewöhnlichgenannt„gungpaiine", zur linkenHaud von?Eingänge
im Hause Hoinge gelegen,für 200 Mark reinen Silbers. Daß
das Kloster außer diesen beiden vorerwähnten Besitzungennoch
einen weiteren Salzertrag im Betrage eines Chores Salz im
Hanse Dange zur linkenHand vom Eingangesicherworbenhatte,
erfahren wir aus einer im Jahre 1263 von den zuletztgenannten
HerzogenausgestelltenUrkunde3),in der sie gegen die Verpslich-
tnng ihre und ihrer Eltern Memorien im Kloster Doberan
zn begehen,dasselbefür seinenBesitz von Abgaben befreien, die
sie etwa ihrer Saline zn Lüneburgauferlegenmöchten.Die Güter
des Klosters in der Saline werden bei dieser Gelegenheitauf-
gezählt,und dieseAuszählungläßt uns zu gleicherZeit einen Ein-
blickthun, wie groß ungefähr der Betrag war, den das Kloster
aus den Salzpfannen erzielenkonnte. Derselbewird spezisicirtin
Bnschingemit 2 Chor und 1 Plaustrum, in Deingemit 1 Chol'.*)

12655) gelangte das Kloster durch Aufwendungvon 200
Mark an die Grafen Helmold und Gnnzelin von Schwerin in

Ulf. 416. Wcstph. III p. 1479. Dipl. Dob. fol. CXVlIb.

2) Urk. 970. Westph. III p. 1506. Dipl. Dob. fol. CXYIIK

3) Urk. 993. Gedr. bei Ludewig. Reliq. XII. 336; Jung de iur. salin,
syll. docum. II, 5 p. 80. Westph. III p. 1507. Dipl. Dob. fol. CX Villa-

4) 1 Chor — 3 Plaustra = 12 Rumpe = 13 Wispel = 52 Tonnen;
also Besitz in Buschinge mit 2 Chor (104 T.) und 1 Plaustrum (17V3 T.)
= 121 Vs Tonnen; Besitz in Deinge mit 1 Chor = 52 T.

5) Urk. 1032. Westph. III p. 1509. Dipl. Dob. fol. CXVIIK
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den Besitzeiner Salzpfanne, die den Namen„wechpanne" führte.
Dieselbe befand sich irfi Hause Rodcren Clnvingen und lag in
diesemzur linkenHand. Der Kauf war am 6. Januar abge-

schlössen. Die Verleihung des Eigenthums*) von Seiten der

Landesherren,Herzöge Johann und Albrccht von Lüneburg, er¬

folgte am 22. Januar desselbenJahres. Die Gelegenheit,daß
das Kloster einen neuen Besitzin der Saline erworben,wie wir

weiter unten sehen werden, gab dem Rathe zu Lüneburg am

19. April 12882) Veranlassung,dem Klosterzu bezeugen,daß es
die bereits erwähntenSalzwerkein den HäusernCluvinge,Hoinge
und Buschiugcals Eigenthumin Händenhabe,genanntwird jedoch
von diesennichtdasjenigeim Hause Deinge, über dessenErwer-
bnng wir aucheinebestimmteKundenichthaben;daß es sichnichts
destowenigeraber im Besitze des Klosters befunden,dürfen wir
»achder vorgenanntenBeurkundung^)der Herzögevon Lüneburg
Wohlnichtbezweifeln.Vielleichtwar es bereits wiederabgestanden,
wir müssendies dahingestelltseinlassen,ausfallendbleibtdie Aus-
lassungjedenfalls. Am 1. Mai diesesJahres, berichtet*)uns der
Rath, hatte das Kloster von HeinrichKruse 2 Plaustra°) Salz
in 2 Salzpfannen, befindlichim Hause Mouciughe zur linken
Hand, wenn man ins Haus tritt, käuflichzuerworben. Im fol-
genden Jahre«) erhielt der Abt und Convent Zuwachs in der
Saline durchAnkaufeiner Salzpfanne von Joh. Bartels. Der
Bogt und Rath zu Lüneburgtheilenuns diesesFactum mit, und

*) Urk. 1033. Westph. III p. 1509. Dipl. Dob. fol. CXIX».

-) Urk. 1960. Westph. III p. 1537. Dipl. Dob. fol. CCXIX».

3) cf. S. 30.

4) Urk. 1961. Westph. III p. 1520 (mit der falsche» Jahreszahl 1273
und am Rande 127S!). Dipl. Dob. fol. CXX».

5) 2 Planstra = 34% Tonnen.

6) Urk. 2001. Westph. III p. 1540. Dipl. Dob. fol. LXXYIIIb.
Schröder P. M. I S. 795. Franck V S. 107. Vorstellung der recht«
mäßigen Besugmß 23.
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bezeichnenin dem betreffendenSchriftstückdie angekauftePfanne
als im Hause Udinge zur rechtenHand belegen und mit dem
Namen „gungpanne" versehen.

Das Jahr 1296 ist besondersreich an Erwerbungenin der
Saline zu Lüneburg und zwar geschehendiese sämmtlichgegen
Umtauschvou Mühlen. Nicolaus von Rostockgenehmigtanl
29. Juni 1296*) den Tauschder Mühle zu Guoieu, welchedas
Klostereinst vou Heinrichvon Werle gekaufthat, mit demKloster

Neuenkamp2)gegeneine Salzhebnng in Lüneburg. Nicolaus von
Werle bestätigtam selbenTage°) einenTausch,dnrchwelchendas
Kloster Doberan dem zu Neuenkampdie Mühlen zu Gnoieu,
Parchim und Plau gegen Salzhebungen in Lüneburg überläßt.
Den Grund, weshalb das Kloster dieseMühlen fortgegebenund
dafür Salzhebungenerworben, kann ich für alle Vertauschuugen
nicht mit Bestimmtheitangeben, wohl aber ist es mir erlaubt,
mit ziemlicherWahrscheinlichkeitdie Behauptung aufzustellen,daß
die Mühlen dem Klosterzu vieleund zu häufigeZwistigkeitenmit
den in der Nahe wohnendenBesitzernverschafften,und dasselbe
diesermüde, eines so unbequemen,wenn auch einträgliche»Be-
sitzesauf die.möglichstgünstigsteWeise sich zu entschlagenver-
suchte. In Betreff der Mühle zu Plau wissen wir bestimmt
durchUrkundender Aebte zu Doberan und Dargun/) daß eine
Zwistigkeitdie Veranlassungzum Tauschemit Neuenkampgegeben,
dochlag auchder Ausbrucheiner Reiberei hier sehr nahe, weil

das KlosterNeuenkampeine an der innern Stadtmauer zu Plau „
gelegeneMühle in Besitzhatte, währenddie demKlosterDoberan
gehörigean der äußern Stadtmauer sichbefand. So brauchtenur

Urk. 2402.

2) jetzt Franzburg (Festland Rügen).
3) Urk. 2403.

4) Urk. 2405 A n. B. Westph. III p. 1550. Dipl. Dob.
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der eine dem andern zu vielWasser fortzunehmen,und derAnlaß
zum Streite war gefunden. Da war es dochbesser,daß beidein
eine Hand kamen. Ich habe Gelegenheit,auf diesenPunkt noch
später zurückzukommen.WelchenUmfang der Besitzgehabt, den
das Klosterfür dieseMühlen in Lüneburgerwarb, ist uns auch
nicht möglichin seinemvollen Umfange anzugeben,nur so viel
wissenwir aus den bereits erwähnten Urkundender Aebte zu
Doberan und Dargnn, wie aus einer des Rathes zu Lüneburg'),
daß Doberan für die Mühle in Plan eine halbe Salzpfanne, ge-
nannt „gungpamie", im Hanse Derntsinge inferior zur linken
Hand vom Eingangeim Betrag von 1% Chor Salz empfangen

hat.^) Hiermit haben wir die Erwerbungenin Lüneburgsämmt-
lich berichtet,und werdenjetztnocheiner in Sülz gescheheneuEr-
wähnungzu thun haben.

Borwin von Rostocks schenktam 12. September 1243 dem
Abte und Conventezwei Salzpfannen in Sulta (Sülz) und zwar
diejenigeder größerenQuelle (putei), wie die der neuerenQuelle.
Er bestimmtferner, daß das Kloster aus diesenPfannen einen
jährlichenErtrag vvn 4 Last Salz erzielensolle, dessenbeliebige
Verwendungdem Bruder Kellermeisteranheimgegebenwird. Ein
wegendieserSalzpfannen ansgebrochenerStreit wird späterweiter
behandeltwerden.

Wir wenden uns jetztwiederdem Zuwachs an Güterbesitz
zu. In einer zu Warin am 14. Februar 1237 vom Bischof
Brunward ausgestellten Urkunde^) berichtet uns dieser, daß Nico-
laus von Werle dem KlosterDoberan im Dorfe Szichelynim
Lande Turne (Zechlin in der Prignitz, östlich von Wittstock)

x) Uvf. 2419. Westph. III p. 1549. Dipl. Dob. fol. CXXI.

2) ll/a Chor = 76 Tonnen.

3) Urk. 550. Westph. III p. 1484.

") Urk. 462. Westph. III p. 1480. Dipl. Dob. fol. L».
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50 Hufen, die um zweiSeen herumliegen,mit diesenSeen selbst
und einemFlüßchen,das aus diesenentspringt,geschenkthabe. Er
bestätigt dieseVerleihung und gewährt seinerseitsden Zehnten.
Wenn uuu Nicolaus selbstdieseSchenkunguns auch erst durch
Diplom vom 29. December 1243x) kund thnt, so dürfen wir
darum keineswegsdie NachrichtBruuwards als eine, auch nicht
der angegebenenZeit nach falscheansehen, vielmehrfindet diese,,
so spät erfolgte, wohl darin ihre Erklärung, daß das Factum
bereits iu dcr von Brunward angegebenenZeit geschehenwar, das
Diplom jedoch,wie dies häufiggeschah,erst nachträglichausgestellt
wurde. Vom Jahre 1249 besitzenwir eine von Nicolans aus-
gestellteBestätigungdieserSchenkungund zwar in zwei Quellen,
die allerdings durchwesentlicheund unwesentlicheZusätzevon ein¬
ander abweichen. Das Original2) im Hauptarchivzu Schwerin
berichtetvon 76 Husen, die deinKlosterverliehensind, das diplo-
matarium Doberanense, die zweite Quelle8) nennt bereit sogar

86 und erklärt diesegrößereZahl dadurch,daß die Ritter Arnold
von Nigenkerken,Friedrich von Ekstede,Dicdrich von Ekstcde
ursprünglichvom Fürsten 10 Hufen in Zcchlin erhielten, auf
deren Besitzsie zu Gunsten des Klosters Doberan ZwecksVer-
gebung ihrer Sünden verzichteten.Diese Abweichungdcr sonst
übereinstimmendenUrkundendarf nicht auffallen, und muß, da
dieselbeim diplomatarium Doberauense sich zeigt, so erklärt
werden,daß bei Abschriftder betreffendenUrkundevom Original
auf das diplomatarium die Zusätzevom Abschreiberhinzugefügt

wurden, weil diese10 Hufen dem Klosterspäter vermachtwaren.

') Urk. 552. Wcstph. III p. 1485.

2) Urk. 636. Wcstph. III p. 1491.

S. 365.

3) Dipl. Dob. (fol. 67b). Westph.
Brand. I, 2 S. 365.

Dipl. Dob. fol. LXVP».
Riedel Cod. dipl. Brand. I, 2

III p. 1492. Riedel Cod. dipl.
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ich sage später,jedenfallsaber nicht vor dem 9. März 1255, an
welchemDatum BischofHeinrich von Havelberg*) dem Kloster
eine Bestätigungsurkundevon nur 75 Hufen in Zechlinertheilt,
in der er sichim Falle des Verkaufs und der Vertauschungdie
Belehnungvorbehält. Wichtigkeiterlangendie beidenfast gleichen
Urkundenfür uns nochdurchden Umstand,daß wir den Namen
des einenSees Lnbetowe,und den Namen des FlüßchensWolevisz
aus ihnenerfahren.Ich will hiergleichdieSchenkungder Hälftedes
Sees Sclopen (die andereHälfte erhielt Jerislans, Burggraf von

Röbel)an das KlosterDoberan von Seiten des Fürsten Nicolaus
von Werte 1254^) erwähnen,weil das MecklenburgischeUrkunden-
buch diesenSee als wahrscheinlichbei den ZechlinschenGütern
belegenbezeichnet.Ob der See vielleichtmit dem zweitennicht
namentlichgenanntenidentischist? Für die Wahrscheinlichkeitdieser
Annahmesprichtnichts,gegendieselbeder Umstand,daß das Kloster
»achbeidenUrkundenvon Nicolaus und desjenigenvon Brunward
den ganzenbereits besitzensoll, während ihm hier nur der halbe
geschenktwird. Bemerkenswert ist, daß im Jahre 1237 der
BischofBrunward von Schwerin dem Kloster den Zehnten be-
stätigt,währendim Jahre 1255 der BischofHeinrichvon Havel-
berg bei gleicherVerleihung die Lehnsrechteüber Zechlin für sich
in Anspruchnimmt. Die befriedigendeLösungdieserBestätigung
von zwei Herren wird in ähnlicherWeise zu gebeu sein, wie
wir das bei dem Gute Bretwischi:n FürstenthumRügen versucht.
*237 lag Zechlinim Schweriner Sprengel, 1255 war es wahr-
schcinlichdurch Greuzregnlirung zum Gebiete der Havelberger
Diversegekommen. Daß ein Streit über die Grenze zwischendem
Bisthnm Schwerin und Havelberg wirklichstattgefunden,ist ans

') Url. 748. Westph. III p. 1497. Dipl. Dob. fol. LXIK

2) Urk. 731. Westph. III p. 1496.
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einer Bestätigungsurkunde*) des Papstes Jnnocenz IV. aus den
Jahren 1243—1254 über einen von beidenTheilen geschlossenen
Vergleich,desseneinzelnePunktewir nichtkennen,ersichtlich.Eine
Notiz im Registerder MecklenburgischenJahrbücher2)besagtferner,

daß 1255 das Land Turne dem Bisthum Havelbergzugetheilt

wird. Diese letztereBemerkungurkundlichnachzuweisen,hat mir

nicht gelingenwollen.
Von weiterenSchicksalen,die das Gut währendseinerZu-

geHörigkeitan Doberan betroffen, bleibt uns zu berichten,daß

nach urkundlicherBezeugungdes Raths zu Wittstock8) das Kloster

Doberan dem Bürger Gerhard in WittstockgegenErlegung einer

Summe von 10 Talenten^) schwerenGoldes (gravis monete.)
4 Husen zu Zechlinüberlassenhat. Der Genuß soll ihm, seiner

Gattin und Mutter auf Lebenszeitzustehen,in der Weisejedoch,

daß bei seinemTode zwei, bei seinerGattin oder Mutter Tode

je eine an das Klosterzurückfallen.Solche Verkäufeauf Lebens-

zeit wurdenvomKlostergerneabgeschlossen,namentlichbei Gütern,

die bei ihrer großen Entfernung vom Kloster eine selbstständige

Bewirtschaftung sehr erschwerten. Daß sich im Gebiete des

Dorfes aucheineMühle befunden,erfahrenwir aus einer Urkunde

des Fürsten Nicolaus von Güstrows, der uns die Schlichtung

eines Streites wegenebendieserMühle mit demHerrn v. Havel-

berg berichtet. Der Streitpunkt war folgender:An der niedrig

gelegenenMühle war in Folge dringender Nothwendigkeiteine

Reparatur erfolgt,ein neuerBalken eingelegt,der über das frühere

-) Urk. 549.

2) Regist. zu den ersten 5 Jahrgängen d. Meckt, Jahrb. Chronologisches

Register S. 192.

s) Urk. 676.

4) 1 Talentum = 20 Solidi.

r') Urk. 768. Westph. III, p. 1498. Riedel Cod. dipl. Brand. I Bv.

2. S. 367. Dipl. Dob. Fol. LXVIIIk
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Fundament hinaustrat. Dieser Umstand veranlaßtc eine Ueber-
schwemmungdes Sees und hatte dem Dorfe Repente, zum Ge-
biete des Herrn von Havelberg gehörig, einen, wenn auch nur
unbedeutendenSchadenin seinenErträgen gebracht.Man ernannte
»un in gegenseitigerUebereinkunftein Schiedscollegium,dessen
Urtheil sichzu unterwerfenZeder die Verpflichtungeinging. Die
Commission coustituirte sich so, daß von Seiten des Herrn
von Havelberg die Herren HeinrichDargaz und Otto Bersere,
von Seiten des Eonvents zu Doberan die MöncheJohannes
von Draus und Werner in dieselbeeintraten. Der von dieser
gefällteSchiedsspruchlautete: Die Mühle, wie sie aus der Repa-
ratur hervorgegangen,soll erhalten werden, die Strömung des
Wassers, wie es der Nutzenerheischt,und alles dazu nothwendig
gehörigesoll vonBestaudbleiben,ohnedaß derHerr von Havelberg
Einspruchdagegenzn erhebenbefugt ist. Dagegen ist das Kloster
gehalten, als Schadenersatzsür erlitteneVerluste dem Herrn 10
Marl slavischeDenare zu zahlen, und zwar wird der Zahlungs¬
modus so festgesetzt,daß 5 Mark zu Johannis, b Mark am
»ochstenMichaelisentrichtetwerdensollen. Der Herr vonHavelberg
versprichtfür dieseZahlung in freundschaftlicherGesinnungbeständig
fortfahrenzn wollen,die Slaven in seinemDorfe Repenteso zn
Zügeln,daß sie von Klagen und damit dem Klosterverbundenen.
Unznträglichkeitenablassen.

Das Jahr 1243 bringt uns auchdie ersteKundevon einer
erfolgten Schenkungeiner Privatperson. Nicolaus von Werte

garantirt') demKlosterdas EigenthumzweierHufeninKl.Schwisow
(A. Güstrow, KirchspielLüssow, jetzt Meierei), die der Ritter
HeinrichGrubo vou ihm zu Lehn gehabt, die er jedochzur Ver-
gebuugseiner uud seiner Gattin BenedictcSünden dem Kloster

') Urk. 54«. Weslpb. III, p. 1484. Dipl. Doli. fol. LXXIIa.
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Doberan zum Geschenkemacht. Die Gewährungdes Eigenthums
kostetedas Klosterjährlich10 Drömpt (tremodia)1)Getreideals
Abgabe an den Fürsten. Die Leistunghatte von jeder Hufe in
20 Schesfel(modii) Weizen(siligo), 10 ScheffelGerste (ordeum)
nnd 30 ScheffelHafer (avena) zn erfolgen. Den Zehnten für
dieseHufen besaß das Kloster ebenfalls; wann derselbeaber be-
willigt ist, ist uns nicht überliefert. In der Recapitnlations-
UrkundesämmtlicherdemKlosterzustehendenZehnten vom Bischof
Hermann in Schwerin 1297'') findet sichauchderjenigevon zwei
Hnfen in Kl. Schwisowaufgeführt.

Im Jahre 12453) erschienendie Erben des Ritters Conrad
von Swigge Johann, Otto, Conrad beim Herzog Johann von
Mecklenburgund erklärten ihm, daß ihr Vater mit ihrer Ueber-
einstimmungdemKlosterDoberan gewisseGüter in Cartlow oder
Ekholt(Eichholz)in der Nähe Nenbnrgs (Amt Redentin)vermacht
habe und daß sie jetzt nachdem Begräbniß des Vaters dieseans
Klosterzu übergebengewilltseien,sie ersuchenihn als Lehnsherrn
um das Zugestäudnißdes Eigenthums und sehenihre Bitte vom
Fürsten erfüllt, sogar verleiht derselbeden ihm gehörigenZehnten
noch dazu. Wie groß dieserGütercomplexgewesen,könnenwir
nur annäherndaus der bereits öfters erwähntenRecapitulations-
Urkundeüber Zehntens des Bischofsvon Schwerin ersehen, wo
dem Kloster der halbe Zehnten in Cartlow zugestandenwird.
Im Jahre 1286°) wird dem Klosterder gange Zehnten in Cart-
low mit demjenigenaus anderenGütern von ebendiesemBischof
für 600 Mk. Denare käuflichüberlassen.

*) 1 tremodium iDrömpt) = 12 modii (Schessel) also 120 Schefsel.

y Ulf. 1297. Westph. Iii. p. 1514.
s) Urk. 570. Westph. III, p. 1488. Dipl. Dob. fol. XY a.
4) cfr. Anm, 2.

») Urk 1862. Westph. III. p. 1533.
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Fürst Borwin von Rostockverleiht am 19. Februar 1247])
dem Klosterdie Hälfte von Gütern in Dänschenbnrg(Amt Ribuitz)
mit demZehnten,der ihm gehörte,und gewährteein Jahr später")
auch das Eigenthum der anderen Hälfte dieser Güter, die das

Kloster von Gerhard für 28 Mark gekaufthatte. Dieser Ankauf

von Gütern, der erste deu wir bei Doberan beobachten,war durch

Almosenmöglichgemacht,die der MönchHeinrichvon Hannover
durch Gaben der Rechtgläubigenüberall her gesammelthatte.
Die besondereBestimmungder Erträge dieserGüter werdenwir
an späterer Stelle zu betrachtenhaben. 1273 hatte nachnrknnd-
licher Bezeugung des Bischofs von Schwerins das Kloster den

Genuß des ganzenZehnten von Dänschenbnrg.Doch müssensich
in Betreff derselbenDifferenzenmit dem Bischofergebenhaben,
da der Papst Gregor X.*) am 1. August 1274 einen Vergleich
bestätigt,der über gewisseZehntenin Dänschenbnrgund Beneken-
Hägen zwischendem Bischof von Schwerin nnd dem Abte von
Doberan abgeschlossenwar. lieber das Streitobject, wie über die
Bestimmungen des Vergleiches ist uns Näheres nicht bekannt.
Dieses Benekenhagen(Amt Ribnitz) war durch Verleihung des
Eigenthums von Borwin zu Rostockin Folge SchenkungBern¬
hards Ritters von Wigendhorpzur Vergebungseiner und seiner
Gattin Sünden im Jahre 12505) ans KlosterDoberan gekommen,

wie aus der Urkundehervorzugehenscheint, in vollemUmfang.

Diese Annahme wird auch bekräftigtdurch die vielfachgenannte

Bestätigungsurkunde Bischofs Hermann von Schwerin«), nach

welcherder ganze Zehnten in Benekenhagendem Kloster gehört.

Urk. 591. Westph, III, x, 1490.

°) Urk. 603. Westph. III, p. 1490.

3) Urk. 1297. Westph. III, p. 1514.

'*) Urk. 1337.

*) Urk. 640. Westph. III, P- 1493.

e) cfr. S, 38. Alim. 2.
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Es bleibt sonachauffallend, daß wir von dem BischofGottfried
von Schwerins, wie von Nicolans von Rostocks Nachrichten
besitzen,daß das Kloster % Hufe in Benekenhagenfür l/2 Hufe
in VolkenshagendurchTauschmit der zu Volkenshagenerhalten
hat. Wann diesehalbe Hufe zu Volkenshagenan das Kloster
gekommenist, muß dahin gestelltsein, jedenfallsnichtvor 1273,
sonst dürften wir wohl erwarten, daß ihrer in der Urkundedes
BischofsHermanns Erwähnung geschehenwäre.

Abbo von Pöl vermachtzwischen1250.und 12854) seinen
Besitz in Wismar dem KlosterDoberan. Das Mecklenburgische
UrkundenbnchbegleitetdieseSchenkungmit der Bemerkung:„Die
Jnseription (im WismarschenStadtbuche)ist getilgt,wahrscheinlich
weil Abbo seine Schenkung zurücknahm,wie aus späteren In-
scriptionenhervorgeht". WelchesdieseInsertionen sind, wird
leider nicht gesagt, uns also die Möglichkeitgenommen,dieselben
einer Prüfung unterziehenzu können. Wir vermögenuns nun
trotz der Tilgung im Stadtbuche der Behauptung einer Zurück-
nähme dieser Schenkung nicht anzuschließen. Wenn wir auch
geradeeine Bestätigungnichtbeibringen,so lassendochdie intimen
BeziehungenAbbo's zum Kloster nicht voraussetzen,daß Abbo
seine Schenkungspäter widerrufen haben sollte. Diese intimen
Beziehungenoffenbarensichaberdadurch,daßderAbtvonDoberan5)
im Jahre 1275 vor dem Rath zu Wismar erklärt, das Kloster

fühle sich verpflichtet,an Abbo von Pöl eine Leibrentevon 30
Drömpt zu zahlen, eine bedeutendeLeistung, die jedenfallseine
bedeutendevou Seiten Abbo's aus Kloster voraussetzt, und da

eine andere als die bereits erwähnteuns nichtüberliefertist, so

1) Urk. 2462. Westph. III, p. 1557. Dipl. Dob. Cllla.

2) Urk. 2487. Wcstph. III, p. 1557.

3) cfr. S. 38. Anw. 2.

4) Urk. 666. Wism. Stadtbuch A. p. 19.

5) Urk. 1365. Wism. Stadtb. B. p. 103.
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bleibtnichtsübrig, als dieselbetrotzder Tilgungfür ausgeführt

anzuerkennen.Im Jahre 1279^ refignirtedann Abbo auf alle
Einkünfte,die er im Klosterhatte, zu Gunstendesselben.

Pribislav, Fürst von Richenberg,verkauftim Jahre 1253
am 14. Februar zu Wismars demanwesendenAbt vonDoberan
das Gut Zarchelinim LandePlau mit Zehntenfür 300 Mark.
Dieses Gut hatte bis dahin dem Ritter von Walslebengehört,
und da dieserin derbetreffendenUrkundeals Zeugezugegenwar,
mithinseinenConseuszu demVerkaufegab, so liegtdieAnnahme
nahe, daß dieservom Fürsten für die Abtretungdes Gutes in
andererWeiseentschädigtwurde3). Die GewährleistungdesZehnten
vom Bischofvon Schwerin erfolgte1273. Eine spätereBestü-
tigung des Gutes vom Jahre 1294 ist vom Fürsten Nicolaus
von Werle geschehen.DiesenWechseldes Landesherrnerklärtdie
Fehde,diePribislav von Richenbergmit demBischofvonSchwerin
hatte,in derelfterer1259unterlag;er sahsichgezwungen,seinLand
zu verlassenund sichnachPommernzu seinesSohnes Schwieger-
vater Fürst Mistewoizu begeben,allwo er sichHerr vonWollin

nannte. Durch die Verräthereiebenjenes von Walslebengerieth
er sogar in Gefangenschaftdes Bischofs,ans welcherer nur durch

Zahlungvon 400 Mark pfundigerDenare befreitwerdenkonnte,
dic durch die Vermittelungdes Grafen Gunzel von Schwerin
undder fürstlichenBrüder Johann undNicolauszusammengebracht
wurde, aber nur, wie es scheint,unter sohartenPfändungen,so
daß au eine Auslösungbei den obwaltendenUmständenschwerlich

Zudenkenwar^). Die Folgewar Pribislavs Verzichtaufdas ganze
Land, bei demdie Zntheilnngder LandePlau und Goldbergau

') Urk. 1485. Wism. Stdtb. L, p. 19.

2) Urk. 714. Westph, III, P- 1496.

3) Jhrb, XI, p. 61.

4) Lützow, Pragmatische Geschichte Mecklenburgs II, p. 15 ff.
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NicolausvonWerleerfolgte. 1299 wird diesesGut Zarchelinmit
Mine (Gallin)zusammenan denRitter von Bellin auf Lebenszeit
verpachtet.Der Pachtcoutraetist bereits ausführlichmitgetheilt').

Im Jahre 1257°) verliehder Fürst Johann von Mecklen-
bürg demKlosterDoberan das Eigenthumdes Dorfes Ulberts-
dorf (AmtBukow).Das Klosterhatte diesesDorf von mehreren
Besitzernsoebengekauft,nämlichdenHaupttheil,gewisseLehngüter
im LandeBug (oderBukow)von den 3 Söhnen Hermann, Eck-
hard und Johann des verstorbenenRitters Albert von Buch
(sonstRuffus genannt, d. i. der Rothe) für 400 Mark, zwei
Hufen vom FürstenJohann selbstfür 40 Mark, und eineHnfe
von den Söhnen eines gewissenBoldewin, NamensUlsingund
Heinrichfür 18 Mark. Bei der Uebertragungdes ganzenDorfes
an das Klostererhielt das ohneZweifelvon demRitter Albert
von Bng sogenannteDorf Albertsdorf nach Bestimmungdes
Fürsten den NamenAbtsdorf. DieseUmwandlungdes Namens
hat jedochnie rechtlebendigwerdenwollenund ist späternur iu
der AbteiDoberan gebrauchtwordens). Dus Dors Abtsdorfist
späterin demDorfe Zweedorfuntergegangen.Der Zehntekommt
im Jahre 1286 durchBerkauf des Bischofsvon Schwerin an
das Klosters. In derselbenUrkunde,wo uns der Erwerb von
Abtsdorfberichtetwird, bestätigtder Fürst von Mecklenburgdem
Klosteranchein Serviz von 1V2Hufenin Wischur(AmtBukow)
theils an Getreide, welches„deäsooru" genannt wird, theils in
einer Zahlung von 6 solidi5) bestehend.

J) cfr. S. 18.

-) Urk. 792. Westph. III, p. 1501.

3) Jhrb. XY, p. 70, XVI, p. 188, XX, p. 242, wo über dieses Dorf
ausführlicher gehandelt wird.

4) Urk. 1862. Westph. III, p. 1533.

s) 1 solidus — 1 Shilling. IG solidi ---- 1 Mark.
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Vom Jahre 1257 ab^)erhält das Klosterzu Doberan nach
Bezeugungseines Abtes Heinrichein Serbiz aus Albrechtsdorf
(Amt Ribnitz). Dasselbeist von den 60 Denaren2) erworben,
welcheder Bürger Reinbert vom alten Markt in Rostockdem
Kloster geschenkthatte. Ueber diesesServiz wird später noch
genauerzu berichtensein.

Wir haben jetztdieErwerbungund diemannigfachenSchick-
sale des Dorfes Bork in Cassubien,während es demKloster
Doberanangehörte,zu betrachten.Erworbenwurdedasselbenach
einer Urkundedes HerzogsWartislav von Pommerns, in der er
das Eigenthumbestätigtund einenTheil des Zehntenzusichert
der nie abgekauftwar, im Jahre 1260. Abt Conrad hatte es
vom Münzer Gerbert zu Cammin, der es von Wartislav zu
Lehntrug, ohne bestimmteZahl der Husen, käuflicherstanden.
Wahrscheinlichist es bald darauf an Frau Gertrud von GerMeu

(Jarmen) und dessenMann Dietrich wiederverkauft,wie uns
eine Urkundedes Raths und der Gemeindezu Cösliu vom
13. Februar 1280 kundthut^),jedochkanndieserVerkaufnur in
Form einerBelehnungvor sichgegangensein, wie eineUrkunde
von denselbenPersonen,ausgestelltam 9.Februar desselbenJahres

ausweist5). Beide erwähnteUrkundengewährenuns ferner die
Nachricht, daß Frau von Germen und ihr Mann anf das be-

treffendeGut verzichtetund es demKlosterzurückgegebenhaben,
ja noch in größeremUmfange,als sie es erhalten, da 4 von
ihnenzuerworbeneHusenauchmit an Doberan fielen.

Für das Eigenthnmder Güter, wie für den Zehntenmußte
nun das Klosteran denBischofHermannvon Cammin,in dessen

]) Urk, 793. Westph. III, p. 1499.

2) Denare = Pfennige. 12 Denare = 1 solidus.

3) Urk. 869. Westph. III, p. 1510. Dipl. Dob. CXIII.

4) Urk. 1518. Westph. III. p. 1523. Dipl. Dob. CXIVa.

s) Urk. 1517. Westph. III, p. 1522. Dipl. Dob. fol. CXIIIIa.
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GegenwartdicscSchenkungrcsp. Zurückgabeerfolgte,noch240
Mark zahlen. So beurkundetdieserunter gleichemDatums.

Das Gut scheintnun vomKlosterin Selbstbewirthschaftung
genommenzu sein,wenigstensglaubenwir dies aus einerUrkunde
vomZahrc 1287 des Raths und der Gemeindezu (Solberg2)ent¬
nehmenzu müssen,in der uns ein Vergleichüber die streitige
GrenzeBorks zwischender Stadt Colbergund demKlosterab-
geschlossennotificirt wird. Die Grenze desselbenist darnach
folgende:GegenWestenerstrecktsie sichbis zumBergeDobernow,
dann geradesWegesbis zum BergeWlnesberg,vondiesemführt
die Richtunggerade bis zur Eiche, die im Bachesichbefindet,
vom Bachegehtdie Grenzebis zur Insel, die beschwvrnermaßen
ganz zumGebieteder Stadt gehört,vomEnde dieserInsel findet
sie ihren BeschlußgegenOsten hin in geradertfortschreitender
Richtungin deinBache,der nahean dieInsel stößt. Die Selbst-
Verwaltungwar bei der großen Entfernung wohl sehr schwer
durchzuführen,da griff das Klosterdennzu dem beliebtenMittel,
das Gut auf Lebenszeitzu verkaufen. Ein Käufer fand sichin
dem Ritter Johann von Heidebrek (Heydebrake),der für 1(XX>
Mark Denare wendischenGeldes Hos und Dors Bork, wie die
Güter Groß- und Klein-Ieslin auf seine, seinerGattin Hilde¬
gundeund Mutter Jde Lebenszeit,mit allen Rechten,wie sie die
Kirchebesessen,erstand. Sie dürfen währenddieserZeit ohne
Zustimmungdes Capitelsdas Gut nichtverkaufen,belehnen,ver-
pfänden,entwerthen,wie durchmißbräuchlicheFällung von Holz,
auch nicht zur Erbauung von Städten oder Befestigungenbei-
tragen, die dem Kloster gefährlichwerden können. Ueberhaupt
sindsie verpflichtet,das Interessedes Klostersin jederBeziehung

>) Ulf. 151t». Westph, III, p. 1522. Dipl. Dob. CXIIIa.

2) Ulf. 1885. Westph. III, p. 1534. Dipl. Dob. fol. CXIIIIb.

3) IUI. 2454. Westph. III, 1554. Dipl. Dob. fol. CXIYb.
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zu wahrenund zu vertreten. NachdemTode der drei fallendie
Güter mit dem gesammtenlebendennnd todtenInventarium ans
Klosterzurück. DieserKaufcontractwird auchunterm21. Juni
1297 vomRothe zu Colberg3),unterm26. Juni desselbenJahres
vom Rathe zu Greifenberĝ) amtlichmitgetheilt.Die erwähnten
Güter Groß- und Klein-Jestinhatte das Klosteriin Jahre 1290")
vom Ritter Johann von Ramel(Romelus)für 3925 Mark unter
VerzichtleistungseinerErben käuflicherworben,der Lehnsherrder¬
selben,BischofJaroniar von Cammin1293*) das Eigentums¬
recht an das Klosterübertragen. Nicht rechterklärlichund zn-
saMnenhängendmit den zuletzterwähntenBerichtenüber Jestin
erscheinteine Urkunde^),worin von einemVergleichdie Rede,
welchenUlrich, Pfarrer zu Bork und Verwalterder Doberaner
KlostergüterBork, Groß- und Klcin-Jestinfür seine'Bauernmit
Nicolaus von Jestin 1296 abgeschlossenhat. Ich gebedieselbe
im Auszuge,enthaltemichaber jedesCommentarszu derselben.

Der Rath zn Colbergbeurkundet,daß nachreiflicherBe-
rathungdes Herrn Ritter FriedrichvonBevenhusenund gewisser
ColbergjscherBürger,HerrUlrich,Pfarrer zu Borkund Verwalter
des Dorfes, einenfreundschaftlichenVergleichfür seineBauern aus
Alt-, Groß-, Neu- und Klein-Jestinmit NicolausvonJestin ab-
geschlossenhat, in her Weise, daß Ulrich für allen Schaden,
welchendie erwähntenBauern und Bürger Nicolausau seinen
Ernten und sewemGetreideverursachthätten, ihm ein doppeltes
Gewandund eineeinfacheTunica,sowie6' Mark Denare, Reimar
vonJndago,dessenSchwager,eineeinfacheTunica,einVersprechen

*) Urf. 2455. Westph. III, p. 1555. Dipl. Dob. fol. CXVb.

2) Urf. 2457. Westph. III, p. 1555.

3) IM. 2080. Westph. III, p. 1545. Dipl. Dob. fol. CXa.

4) Urf. 2083. Westph. III, p. 1540. Dipl. Dob. CXIa. Schröder,

W. E., S. 365. Schätzen und Kreißig, Dipl. III, 13. Franck V. S. 113.

5) Urf. 2420. Westph. III, P- 1550. Dipl. Dob. fol. CXIIb.
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Iber Brüder Arnoldund Theoderich,zuerkannte.So ist der Streit
von beidenSeiden beigelegt^-

Von Wulbernus Frise erbtedas Kloster1262') ein Haus,
welchesdasselbean den SchlächterNicolaussofortdurchVerkauf
wiederabsteht. In demselbenJahres vermachenJohannesBleich
uud seineEhefrauzu RostockdemKlosterDoberan gegenZusage
der Unterstützungim Falle derBedürftigkeitdenErlös aus ihrem
nachihremTode zu verkaufendenErbe und ihre sonstigeHabe.

Das KlosterDoberan war der Lehnsherrüber Nienhagen
(AmtDoberan). Wahrscheinlichübte es diesesRechtans, weil
es der Gründer desselbengewesenwar, für welcheAnnahmeeiner-
fcits die Lagedes Dorfes innerhalbder früher von uns beschrie-
benenGrenzendes Klosters,andererseitsaber auchseindeutscher
Name spricht.Der Lehnsträgerwar ein gewisserRitter Gerhard
von Snakeuburg, und dieserstand im Jahre 12648) demAbte
Werner das Gut für 360 Mark ab. Er, sowiemehrereseiner-
Verwandtenverbürgensich, mit ihrer Ehre dafür einstehenzu
wolle»,daß von des Verkäufers,wie seinerErbenSeite niemals
ein Anspruchauf das Gut erhobenwerdensoll, nnd wennder
Fall eintritt, daß Jemand diesenAnspruchmacht,sie demKloster
zu seinem Rechteverhelfenwollen. Die Grenzen des Gutes
werden,wie folgt,bestimmt:Vom breitenSteines am Meere
geht dieselbein gerader Richtungbis zu einer Buche, welche
sich am Ende des dem Schulzen(magister indagims) Ulfard

Urk, 942. Rost. Stdtb. B. fol. 3.

2) Urk. 9B5. Rost. Stdtb. B. fol. 6.

3) Urk. 1018. Westph. III, p. 1508.

4) Dieser Stein von großen Dimensionen ist noch jetzt vorhanden, aller-

diugs befindet er sich nicht mehr auf dem Festlande, sondern einige Hundert

Fuß vom Lande in der See. Nach gefälliger Mittheilung des Herrn

Cammer - Commissär Meyer - Doberan hat sich derselbe auf geometrischen

Karten des vorigen Jahrhunderts noch verzeichnet gesunden. Später ist die
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gehörigenAckersbefindet,von dieserBucheerstrecktsie sichgerades
Weges bis zu einem,von Gerhard von Snakenbnrg zuerst gesetzten
Kreuz, dann gerades Weges bis zum Flüßchen Steinbek und
Zwar bis zum Eichensumpf,wo es zuerst zu fallen ansängt, so-
dann bildet dieser Fluß selbstdie Grenze zwischenNienhagen und
dem Dorfe Steinbek. Noch im selbenJahre wird vom Bischof

Hermann zu Schwerin') und dem Domcapitel daselbstanerkannt,,
daß dem Kloster der Zehnte in Nienhagen gehöre und im Jahre
1273 dasselbebestätigt.

Wie mit Nienhagen, so verhielt es sich wohl mit dem an
dieses Dorf grenzendenGute Steinbek. Das Kloster hatte es in
seinemGebiete angelegt und besaß das Lehnrechtdarüber. Ber-
Wögedieses war wahrscheinlichein Theil an den genanntenHerrn
von Snakenbnrg gegeben, später aber zweifelhaftabgelöst, denn
wir haben durchden Fürsten Waldemar von RostockKunde2), daß
dieser1272 die Hälfte des Hagens Steinbek beanspruchte,und nur
durchZahlung von 10 Mark von Seiten des Klosters bewogen
werden konnte, diesenAnsprüchenzu entsagen. Es wird für die
Erfüllung dieses Vergleiches von deu Herren von Moltcke und
3orcf Bürgschaft übernommen. Den Zehnten aus ganz Steinbek
bestätigtder Bischof von Schwerin 12733).

Die Nachmessungder Güter war für die Inhaber gewöhnlich
"'cht gewinnbringend, da jedenfalls die Abgaben nach dem sich
^gebenden Areal bemessenwurden, und dieses sich gewöhnlich
größer herausstellte, als es ursprünglichangenommenwar. Wir
haben ein solches Factum später beim Gute Niendorf zu con-,

Tee weiter vorgetreten, so daß ganze Ackerparcellm von Rieiihagcn.Steinbeck
verschwunden sind, und mit ihnen ist auch der Stein ins Meer gesunken.

J) Urk. 1026. Westph. III, P- 1505.

2) Urk. 1259. Westph. III, p. 1513.

3) Urk. 1297. Westpb, III, p. 1514.
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statircn^), wo sich bei Nachmessung desselbenein sogenanntes

„overslag" ergab. Nichts natürlicher daher, als daß die Inhaber

von Gütern Alles daran setzten,um sichPrivilegien zu verschaffen,
durch welche ihnen die Befreiung von der Nachmessunggarautirt

war; wir haben sogar Fälle, wo Summen aufgewandt wurden,
um sich diesesPrivileg zu erkaufen, so bei Brusow-), wo die

Leute des Gutes dem Kloster 35 Mark gewöhnlichenGeldes

zahlen. Nienhagen wird dieses Privileg unentgeltlichertheilt, im
Jahre 1282s}. Die Zahl von 11 Hufen, wie sie feststeht, soll

für alle Ewigkeit bleiben, und eine Nachmessungnie statthaben.

Die bestehendenAbgaben, Zehnten, Rechte reservirt sich jedoch

das Kloster.

Aus einem Testamentes eines Lutbert zu Rostock1267 zog
Doberan folgende Bortheile: Er vermachtealle seineHabe seiner
Frau zum ruhigen Besitze bis an ihr Lebensende, falls sie
sich nicht wieder verheirathet. Nach ihrem Tode fällt dann
der ganze Besitzans Kloster Doberan, geht sie bei Lebzeiten ins

Kloster, so gehört diesem Alles, geht sie eine neue Ehe ein, so er-

hält die Hälfte das Kloster Doberan, die Hülste sie selbst.

Vom Ritter Georg von Jork hatte das Kloster mit Zu-
stimmnng seiner Gemahlin Christine und seiner Erben das Gut

Zarnewanz (Amt Ribnitz) für 5oO Mark Denare gekauft. Walde-

mar, Fürst von Rostock, überträgt 1268 das Eigenthnm über

dasselbe mit dem ihm zustehendenZehnten; dieseZehnten, die

wir öfters von Fürsten überwiesenfinden,sindwohl vomBischofdem

Fürsten verkauft oder verliehen, und es ist daher nichtwunderbar

1) Urb. 1925. Dipl. Dob. fol. LXXXa.

2) Ulf. 1677, cfr. auch S. 18.

3) Ulf. 1618.

^ 4) Urf. 1105. Rost. Stdtb. B. fol. 33.

°) Urf. 1141. Wcstph. III, p. 1512. Dipl. Dob. fol. Ca.
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Wen» wir diesevom Bischofbestätigt oder neu verkauft vorfinden.
So verkauft der Bischof von Schwerin im Jahre 1286 unter
Zehnten von anderen Gütern auch den von Zarnewanz an das

Klosters.

2 Husen von Drüschow (Amt Bnkow) kommen im Jahre
1270 -) durch Schenkung des Ritters Johann von Biilow und
Übertragung des Eigenthums und landesherrlicherZehnten vom
Fürsten Heinrich von Mecklenburgdem Kloster zu. Daß dasselbe
auch den Zehnten von diesenHufen vom Bischofbestätigt erhalten,
wird uns nirgends berichtet. 1

Wir wenden uns zur Verwerthuug der bereits vielfachge-
nannten Bestätigungsurkundevon Zehnten des Bischofs Hermann
von Schwerin 1273a). In derselbenfinden sich außer bereits
bekanntenmancheZehnten von Dörfern- aufgeführt, von denen wir
bisher nicht erfahren hatten, daß sie zum Besitz Doberans
gehörten und wie sie zu demselbengekommenwaren. Wenn wir
auf die bestimmte Erforschung des letzterenUmstandes auch ver-
Sichtenmüssen, so könnenwir dochaus früheren Thatfachen und
äußeren Umständendie Behauptung aufstellen,daß alle dieseGüter,
von denen das Kloster den Zehnten erhob, auch wirklichim vollen
besitze desselbensichbefanden. Nach einer Urkunde^)des Papstes
JnnoceuzIII. vom Jahre 1209, in der demKlosterGerechtsame
verliehen sind, heißt es unter Anderem auch: „daß von Arbeiten,
die die Klosterleute mit eigenenHänden und Aufwand verrichten,
von bebautenuud unbebautenLandstrichen,von Gärten, Gesträuchen,

Feldteichen,Nahrung der Thiere, Niemandden Zehntenfordern

>) Ulk. 1862. Westph. III p. 1553.

2) Uri. 1192. Westph. HI p. 1512.

3) Utf, 1297. Westph. III P- 1514.

4)'Urf. 191.
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darf. Dieses Privileg war nun zwar gegeben, aber es erhielt

immer erst Wirklichkeitdurch den guten Willen in Betreff der

Verleihung des Zehnten vom betreffendenBischof,und dieser war

doch nicht immer vorhanden, oft mußte der Zehnte erst erkauft

werden. Wir haben allerdings bisher bei dem großen Güterstande

erst einen Fall bei Drüschow zu verzeichnengehabt, wo wir nicht

urkundlichnachzuweisenvermochten,daß das Kloster den Zehnten

genoß, und dieseVereinzelung des Falles macht uns eher geneigt,

auf einen Verlust der dies bezeugendenUrkunde zu schließen,als

die Nichtverleihnngdesselbenanzunehmen. Wenn also die Ver-

leihung des Zehnten den Besitz voraussetzt, so spricht noch weiter

der Umstanddafür, daß die genannten Güter zum größten Theile

im Klostergebietesichbefinden, und daß die deutscheuNamen der-

selben die Annahme nahe legen, das Kloster habe dieselbennach

seiner Stiftung selbst gegründet. Es erscheint nns somit auch

nicht wunderbar, und nicht dringend nothwendig, daß der Besitz

von einem Fürsten garautirt wurde, da die Nähe der Güter bei

dem Kloster dasselbe in den Stand setzt, den Schutz und die

Garantie für sie selbstständigzu übernehmen. Die Güter,' die

uns neu genannt werden, sind nun folgende: In der Abtei:

Allardeshaghen (Allershagen, Amt Doberan), Bertrammeshagen

(Bartenshagen, Amt Doberan), Raueuhorst (Rabenhorst, Amt

Doberan), Redwisch (Rethwisch, Amt Doberan), Glashütten

(Hütten, Amt Doberan), Glashaghen (Glashägen, Amt Doberan),

Stephaneshaghen (Steffenshagen, Amt Doberan). Hier, wie in

Rabenhorst befand sich eine Kirche, die vom Doberaner Abt

ressortirte. 'Bolhaghen (Bollhagen, Amt Doberan), Reynbertes-

haghen (Reinshagen, Amt Doberan), Wittenbek(Wittenbeck,Amt

Doberan), Thiderikeshaghen (Diedrichshagen, Amt Doberan).

Güter außerhalb der Abtei sind: Vriholt (Freienholz,Amt Ribnitz)-

Dasselbe gehört nach einer Bestätignngsnrkundcdes Bischofs von
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Schwerins zur Dotation der vom KlosterDoberan zu Dänschen-
bürg 1256 gestiftetenPfarre. Später scheintdas Kloster einige

Hufen aus diesemGnte an den Ritter Reddag zu Ribnitz gegeben
Zu haben, wenigstens haben wir die Nachricht,daß er nebenanderen
Einkünften zwei freie und zwei zinspflichtigeHufen, die er vom
Kloster besessen,nach seinem Tode demselbenzurückschenkt.-)Ein
weiteres Gut ist Marlekendhorp (Marlekendorf),nach Angabe des
Mecklenburgischen Urkundenbnchs zwischen Dänschenbnrg und
Dummerstorf (Amt Ribnitz) belegen, jetzt nicht mehr vorhanden.
Ueber das ferner genannte Drispet (Stifts-Amt Schwerin) ist
Zu bemerken, daß es, wie bereits früher mitgetheilt, bis zum
Jahre 1286 im Besitz des Klosters geblieben, in diesemaber
gegen andere dem Kloster naher gelegene Güter ausgetauscht
worden ist. In Gr.-Stove (Amt Schwann) besaß das Kloster
2 Husen. Das letzte in der Urkunde zu beachtendeDorf ist
Kritzemow(Amt Toitenwinkel)^),es gehörte ihm in demselbender
halbe Zehnte von 5 Husen, den anderen halben dieser Hufen er-
wirbt das Kloster durch Kauf vom Bischofzu Schwerin im Jahre

1286.*) Das ganze Dorf kaufte das Kloster 1296 von den
Rittern Mathias, Johann, Otto, Gerhard, Gebrüdern von Axekow
für 490 Mark. 5) Diese versprechenbinnen 5 Jahren demKloster
das Eigenthum und den Zehnten zu erwerben, widrigenfalls aber
die Kaufsumme zurückzuzahlen. Die besonderen Stipulationen
des Kauscontractes werden wir an anderer Stelle zu betrachten

haben.

In Nigendorpe (Niendorf, Amt Schwaan, KirchspielWien-

x) Urk. 778. Westph. III p. 1499.

2) Urk. 2365. Westph. III p. 1548.

3) Nicht Amt Schwaan, wie das Ortsregister M. U. B. sagt.

4) Urk, 1862. Westph. III p. 1533.

'') Urk. 2377.
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dorf) wird int Jahre 1274 beut Kloster vom Fürsten Nicolans

von Werte das Eigenthnin von 6 Hnfen geschenkt>). Es wird

bei dieser Verleihung gesagt, daß dem Convent zum Andenkenan

den Ritter Arnold von Nigenkerkenein Serviz aus diesenHnfen

am Aller-Seeleutage gegebenwerden soll; bedeutetdieser Umstand

vielleichtdie Schenkung der Husen des Ritters von Nigenkerken?

Eben diesesNiendorf-) (Nyendorpe)wird um 1287 neu vermessen

und es ergiebt sich bei dieser geometrischenOperation ein söge-

nannter „overslag", der für 60 Mark, Denare liebsteiner Hebung

von 50 Hühnern von Nicolaus aus Kloster verkauft wird. Zu-

gleich werden dem Kloster alle anderen Güter, die es im Dorfe

hat, bestätigt; nur 3 Hufen werden ausgenommen von dieser

Bestätigung, eine, welcheder Stadt Rostock, zwei, welchedem

Ritter Gerhard Rukit gehören, und ein Raum, der dem Schuster

Heinrich von Schwann überlassenworden ist. Warum dieserBesitz

ausgenommen wird, da das Kloster doch nicht das ganze Dorf

besessen,ist uns nicht ersichtlich. Wir haben außerdem Kenntniß,

daß Nicolans von Werk dem Kloster 12983) nochdas Eigenthum

von o Hufeu in Niendorf schenkt, welche der Ritter Gregor

von Niendorf besessennnd wohl dem Kloster geschenktoder ver-

kauft, und 1300 *) das Eigenthum von 2 Hufen, die das

Kloster augenscheinlichvom Ritter Barolt erstanden hatte. Die

Verleihung des Zehnten aus diesen Husen ist uns nicht bc-

richtet. Es wird allerdings der Ankauf des Zehnten von 21/«

Hufen in einem Niendorf (Niendhorpe)12865) vom BischofHer¬

mann von Schwerin erwähnt, doch ist das Niendorf nach dem

') Ulf. 1316. Westph. III p. 1519.

2) Ulf. 1925. Westph. III p. 1537. Dipl. Dob. fol. LXXX*.

:i) Ulf. 249G. Westph. III p. 1557. Dipl. Dob. fol. LXXXR

4) Utf. 2021. Dipl. Dob. fol. LXXXV.

°) Ulf. 1802. Westph. III p. 1533.
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Meckl.Urkundenbuchnicht das von uns behandelte,sonderndas
int KirchspielBiestow gelegeneund dein Hospital St. Georg zu

Rostockgehörige.
Der Ritter Theoderichvon Eixen schenktim Jahre 1274

2 Husen in Webelsselde(Amt Schwerin)') und Helmold Graf
von Schwerin verleiht das Eigenthumüber dasselbe. Vor 1300

ist die Gewährung des Zehuten dieserHusen vom Bischofnicht

erfolgt.
• Im Jahre 1278 verkaufendie Herren HeinrichintdJMjatiit,

Fürsten von Werle, das Dorf Grenz (Groß-Grenz,Amt Schwaan)
mit Mühle zu Eigeuthumfür 580 Mark LübischeDenare an den

Abt Segebod von Doberan-). Wenn wir nun auch eine Ver-
leihung des Zehnten vom Bischofnicht erfahren, so ist docheine

FürsorgedesSchwerinerBischofsHermann für Grenz aus einer
Urkundedes Jahres 1286 ersichtlich,in der er den Pfarrer von
Schwaan auffordert, gegen Leute, die Ansprücheans Grenz,er¬
heben, und dem Kloster Unzuträglichkeitenbereiten, sogar mit
Bann und Juterdiet vorzugehen^),lieber den Mühlteichzu Grenz

hatte sich1297 zwischendem Klosterund den Herrn von Zisen-

^vrs ei» Streit erhoben''), in dem letztereden Nießbrauchdes

ganzenoder eines Theiles desselbenbeanspruchten.Nicolaus,Fürst
von Werle, schlichtetdenselbenso, daß die Zisendorsernur das

Recht haben, in dem Flusse, der in diesenTeich fließt, bis zur

Hälfte zu fischen,so weit eben die Aeckervon Zisendorsdiesen

Fluß berühren. Es ist diesesRecht den Paragraphen des Land-

rechts gemäß. Ludwig,Domherr vonSchwerin.undArchidiaconus

Zu Cröpeliu beurkundetdaun,°)daß ans Ersuchendes Ritters von

') Ulk. 1340. Westph. III p. 1520. Dipl. Dob. fol. CXXIIK

2) Uli. 1464. Wcstph. III p. 1521.

"') Uli. 1828. Wcstph. III p. 1532. Dipl: Dob. fol. LYIIK

4) Ulf. 2497. Westph. III p. 1562.

r') llrk. 2512. Westph. III p. 1557.
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Asendorf der Abt Johannes, der Prior Marcolf und der Werk-
meisterHeinrichden Schwur körperlichabgeleistethaben, daß die
besagtenRitter dem Kloster den Teich zum freien Besitzüber-
liefert hätten,und daß ihnendie Fischereigerechtigkeitin deinMaaßc
verliehensei, wie wir das bereits erwähnt haben. Ich schließe
der Erwerbung von Gr.-Grenz die von Kl.-Grenz an. Dasselbe
wird im Jahre 1283*) von den Fürsten Heinrich und Johann
von Werle für 620 Mark an den Abt Segebodabgestanden.Das
Eigenthum desselbengehörte dem Bischof und Domcapitel zu
Schwerin uud dieseverkaufendasselbemit den Zehnten im Jahre
1285 am 21. März für 250 Mark Denare gewöhnlichenGeldes
an das Kloster,mit dein Rechte, daß dasselbeden ganzen, wie
einen Theil des Zehnten, ferner das Eigenthum desselbenver-
pfänden, frei verkaufen, oder Jemanden damit belehnenkann.
Dieses Recht übte das Kloster bereits am 29. Juli desselben
Jahres ans, indem es das Gut au Johann von Wittstockin
RostockunddessenGemahlinLutgardwiederabstand.-) Der Besitz
soll auf alle und jede Erben dieserbeidenin vollsterAusdehnung,
auch was Censns und Zehnten anbetrifft, übergehen,der erstere

darf nie verändert werden, da eine Nichtnachmeffung garantirt

wird, dochbehält sichdas Klosterdie jedesmaligeBelehnungvor,

für welchesRecht indeßnichts zu entrichtenist. Ueber die Stif-

tung eines Servizes in diesemGute haben wir an andererStelle

zu berichten.

Ich will die Gelegenheitder ersten uns überliefertenErwer-

buug einer Mühle zu Gr.-Grenz benutzen,um eine Ueberfichtder

vielenfolgendenMühlenankäufeund der SchicksaledieserMühlen,

währendsie zu Doberan gehörten,zu geben.

') Urk. 1668. Westpb. III x. 1529.

2) Urk. 1812.
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Fürst Johann von Werle verkauft dem Abt Segebod am

27. Januar 1282') für 400 Mark Denare die Scoleneken-Mühle

im Staate Parchim, am 20. Februar desselbenJahres für 485

Mark Denare die Mühle an der äußern Stadtmauer zu Plan.")

Das ErbeigenthumdieserMühlen zu erwerben,wird demKloster

freigestellt. Vom Fürsten Heinrich von Werle in llebereinstim-

niung mir seinenSöhnen erwirbt der Abt Conrad 1287 dieHälfte

der Mühle zu Güstrow für 1500 Mark Denare. Der Fürst

gestattetdem Kloster,das Erbeigenthumsichzu verschaffen/)Fünf

Jahre später, am 17. Juli 1292, wird vom Herrn Nicolaus von

Werle dem Kloster die bereits besitzendeHälfte bestätigt^)und

unter ZustimmungseinerBrüder Günther und Johann auchdem

Abte Hildeward nach Erlegung von 400 Mark reinen Geldes,

50 Mark Denare Lübschund 10 Mark Denare Slavisch die

andereHälfte der Mühle abgestanden.1289 kauftder Abt Conrad

dem Fürsten Heinrichvon Werle wiederunter Zustimmungseiner

bereits genannten Söhne seine Wühlen, die nahe bei Gnoien

liegen, für 310 Mark RostockerDenare ab/) Jede von diesen

Mühlen besitzt4 Mühlsteine(griut), zwei obenund zwei unten.

1293 erstehtdas Kloster von dem Ritter Friedrichvon Kardorff

niie jährlicheAuskunftvon 10 Drömpt Korn in der Mühle zu

Parchim.«) Der Fürst Nicolaus von Werle bestätigt den Kauf

1) Ulf. 1611. Wcstph. III p. 1528. Cleemann Chronik von Parchim

179. Schröder P. M. S. 767—770.

2) Uli. 1614.

:1) llif. 1936. Westph. III p. 1524. Besser Gesch. der Bordeistadt

Wustrow S. 25V. Franck V S. 81. Gründl. Vorstellimg der rechtm. Befug-

S. 23.
Urf. 2169. Wcstph III P- 1543. Schröder P. M. I S. 819. Franck V

S. 128. Gründl. Vorstellung der rechtm. Besugniß S. 24.

"1 Urf. 2001. Westph. III P- 1539. Dipl. Dob. fol. LXXVIIIb.

Schröder P. M. I S. 795. Franck V S. 107. Gründl. Vorstellung :c. S. 23.

") ltif. 2234. Cleemann Chronik der Stadt Parchim S. 182.
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und verleihtdas Eigenthum über die Auskunft. Die detaillirteu
Einkünftewie Rechte, die dem Kloster in allen diesen Mühlen
verliehensind uud zustehen,werdenwir in anderenAbschnittenzu
behandelnhaben. An diesenMühlen scheintdas Kloster jedoch
keinegroße Freude gehabtzu haben, theils mochtenwohl die Oe-
schäfte,die das Kloster mit demselbenzu machengehofft hatte,
nicht den Erwartungen entsprechen,theils erwuchsenauch wohl
mit den Nachbarn, die an den zu den Mühlen gehörigenSeen
und Flüssen wohnten,demselbenzu viele Streitigkeiten und Un-
aunchinlichkeiteii,so daß das Klostersichveranlaßt sah, bereits im
Jahre 1296 die Mühlen zu Gnoien, Parchim, Plan gegenSalz-
Hebungenin Lüneburgwiederwegzugeben.Wir habenüber diesen
Punkt bereits früher ausführlicheMittheilungengemacht,und be-
schränkenuus au dieserStelle, auf dieselbenzu verweisen.')Der
letzteAnkaufeiner Mühle, den wir zu vermerkenhaben, geschah
im Jahre 1298 mit der zn Malchin vom Fürsten Nicolaus zu
Werle.'') Der Abt Johann zahlt für dieselbedie Summe von
1200 Mark Slav. Denare. Dieser Kauf geschahziemlichunfrei-
willig; der Fürst brauchte(Meld,das Klostergab es her, und
erhielt dafür die Mühle.

Aus einer GenehmigungdesRitters Eonrad von Preen über
einen Verkauf von 7 Hufen in Börzow (Amt Grevesniühlen)von
Doberan an das KlosterReinfeld 12803) ersehen wir, daß das
Kloster dieseHufen iu Besitzgehabt haben muß, ohne daß wir
wissen,wann dasselbedieseerworben. Berichtetist, daß der Vater
Johanns von Mecklenburgder Verleiher war/)

') cf. S. 32 f.
2) Urk. 2502. Westph. lll p. 1559. Dipl. Hob. fol. LXXIX».
3) Urk. 1523.

') Urk. 1524.
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Auf dem Klosterhosein Rostock,innerhalb dcr 5t. Iacobi

Parochie,besaßdas Kloster1280 eineKapelle.')
In den Jahren 1280 bis 1281 stellendie'MarkgrafenOtto,

Albrecht und Otto von Brandenburg dem Kloster ein Diplom

aus,-) in dem sie ihm das Eigenthum des Besitzes bestätigen,

welchensie bis zur Ausstellung desselbenvon den Herrn von

Slawien Pribislav, Bor.win, Heinrich von Werle und dessen

Söhnen Johann, Nicolaus, Borwin, Pribislav und deren Erben,

von Wizlav von Rügen und seinenVorfahrenund von demGrafen

Helinold von Schwerin bekommenhaben. Diese Bestätigunger-

strecktsichaber nur auf diejenigenBesitzungen,deren Recht sie

durch Privilegien nachzuweisenvermögen, nnd als Grund .der-

selbenwird angegeben,daß benannteFürsten nicht in der 'Lage

waren, dieseVerleihungenohneZustimmung ihres Vaters zu er-

theilen. Sie fügen ihrerseits die Versicherungbei, daß, falls ein
Vand,in demdieseGüter sichbefinden,durchdenTod des Landes-
Herrn,oder auf andere Weise in ihren Besitzgelangensollte, sie
keineAnsprücheans die privilegirtenBesitzungendes Klosterser-

heben,vielmehrsie ungeschmälertdem Klosterbestätigenwollen.

Die Fürsten Johann und Heinrichvon Werle verleihendem

Kloster 1281 das Eigenthumvon Gr. Bölkow (Amt Schwaan)%
welches dasselbefür 350 Mark Slav. Denare von dem Ritter

Gottfried von Lawe erstandenhatte. Den ZehntendiesesDorfes

kauft sich das Kloster vomBischofHermann von Schwerin im

^ahre 12864), den Kaufpreis wissenwir nicht.

Im Jahre 1284 habenwir deu seltenenFall zu eonstatiren»),

') Uvf. 1541. Westph. III p. 1523.

2) Uvf. 1556.
*) Uli. 1583.
') Ulf. 1862. Westph. III p. 1533.

•"')Uvf. 1744. Westph. III p. 1530. Dipl. Dob. fol. XVI, XVII.
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daß das Klosteran die Landesherr»,Heinrichund Johann,Fürsten

von Mecklenburg, das Dorf Kägsdorf (Ketelhodesdorpe,Amt

Buckow)für 900 Mark Denare verkaufte. Es scheintselbstnoch

nicht lange im Besitz diesesGutes gewesenzu sein, da es in

Betreff der Rechte des Klosters über dasselbeheißt, „wie der

Ritter Joh. Babbo sie besessen",also war dieserjedenfallsfrüherer

Besitzer.
Der Ritter Nicolaus Hahn erhält 1287 von dem Kloster

Doberan 50 Mark Denare RostockerGeld1), wie es bestimmt

wird, zur Ordination des Ritters Johannes von Cernyn und ver-

schreibtfür dieseuBetrag dein Kloster eine jährlicheHebung von

6 Mark in seinemGute Schlakeudorf(Slawekendorp,AmtGnoien),

zu gleicherZeit versprichter, demselbenbinnen 5 Jahren das

EigenthumdieserHebung zu verschaffen,oder die Snmme zurück-

zuzahlen. Die Abschriftdieser Urkunde ist im diplomatarimn

Doberanense durchstrichen,wahrscheinlich,wie das Mecklenburgische

Urknndenbuchberichtet, weil die Hebung von dem Gute später

wiederausgelöstworden ist—

14 Husen in Tessenow(Amt Güstrow) waren im Jahre

12472) vom Bischof zu Cammin zur Dotation der Pfarre zn

Malchin bestimmt. Dieselben machten der Pfarre in der Be¬

wirtschaftung viele Schwierigkeiten,weil mit dcu Laien, d. i. den

Bewohnern des Gutes fichStreitigkeiten erhobenhatten. Daher

verkauft der Pfarrer von Malyn z» Malchin mit Uebereinstim-

mung des BischofsPeter zu Cainmin am 31. Januar 1297 diese

14 Husen für 200 Denare an das Kloster.") Die Genehmigung

über diesenKauf vomDoineapitelzu Cainminerfolgteam 11.April

') Urk1896.
2) Urk. 589. Dipl. Dob. Westph. III p. 1489. Kojeg, Cod. (lipl-

Pom. I @. 761.

3) Urk. 2436. Westph. III p. 1552. Dipl. Dob. fol. LXXXVb.
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desselbenJahres') und die Bestätigungdes Fürsten Nicolaus von

Werle wie die Verleihungdes Eigenthums von diesenund vier

neuen vom Ritter von MolteckegekauftenHusen am 23. März

32972). Das Eigenthnmdes gesammtenGutes wird vomFürsten

Nicolaus von Werle dein Kloster am 11. August 1300 zuer-

theilt»).
Das Land Plau war ür Folge von KämpfenzwischenNico-

fans II. von Werle nud seinen Verwandten, den Söhnen des-

Fürsten HeinrichI. von Werle, die ihren Vater 1291 erschlagen

hatten, an Wizlav von Rügen verpfändet. Die Summe von

2100 Mark zur Einlösungdesselbenstrecktedas KlosterDoberan

vor, und erhielt dafür voin Fürsten Nicolaus, niit Einwilligung

der Fürstin Sophie von Werkes, der die Einkünfte auf Lebens-

Zcitzustanden, den Krackowerund OldendorserSee"'), zwei zu-

sammenhangcndeGewässer. Für diese beidenSeen wurden 900

Mark gerechnet,währenddas Klosterfür die fehlenden1200 Mark

die bereits erwähnte Mühle zu Malchin erhielt. Das Dorf

Oldendorfsteht nichtmehr, und ist früh untergegangen,1298 exi-

fürte es aber nachder Urkundegewißnoch«).

Einnahmennud Ausgabendes Klosters.

Es liegt mir fern, wenn ichdie Einkünfteeinerseits,die Aus-

gabendes Klosters andererseitsauszuzählenbeabsichtige,den An-

ipruchzu erheben,auchnur annähernd die wirklichenEinnahmen.

]) Nrk, 2446. Westph. III p. 1553. Dipl. Dob. fol. LXXXVK

2) Uvf. 2443. Westph. III P- 1553. Dipl. Dob. fol. LXXXIV».

") Uvf. 2621. Dipl. Dob. fol. LXXXV.

") Uvf. 2501. Westph. III P- 1560.

5) Uvf. 2500. Westph. III P- 1560.

6) Jahvb. XXVII p. 121.
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und Ausgabenbestimmenzu wollen,dazureichtdas u»s sonstreich¬
lich überlieferteMaterial laiige nicht aus. Gelingt es durcheine
übersichtlicheZusammenstellungder in den Urkunden enthaltenen

detaillirten Einnahmenein annäherndanschaulichesBild von dem

enormen Reichthumdes Klosters zu geben,.soist der beabsichtigte

Zweckvollkommenerreicht.

Geschehendie Einnahmen zu besonderenZwecken,so werden

diesenatürlich nicht unberücksichtigtbleiben. Die Einnahmenan

Geld sind hauptsächlichdurchVerkäufeerzielt, oft auchdurch be-

sondereStiftnngeu bedingt.

Die Ausgabenbestehenzum bei weitem größtenThcil in

Geld und werdenzu Ankäufenverwandt, nur einigewenigeFälle

sind bekannt,wo sie in Getreideerfolgen,und wo sie als Renten-
Zahlungenoder sonstigeVerpflichtungensicherweisen.

Am bestenglaube ich dem Zweckezu entsprechen,wenn ich
auch hier der chronologischenAufzählungnachJahr und Datum

michbefleißige.

1171 bestehen die Einnahmen nach Pribislavs Stiftnngs-

Urkunde in „multis juvamtnibus et imiumeris beueficiis"1).
Diese Beneficienbestehenin den Besitzungenund Erträgen der

1177 vom Bischof genanntenGüter: Alt-Doberan (Althof),
Parkentin, Doberan, Hohenfelde,Stülow, Reddelich,Cröpelin,

Wilsen, 4 Dörfer in Cnbanze(Didrichshagen,Germarstorf und

2 Dörfer Brnno's), von denen allen Berno in diesemJahre den

Zehnten verleiht2).

1189 schenkteNicolaus, Fürst der Wenden,eineHebungvon

6 Mark aus dem Kruge zu Goderae(Kessins). Im selbenJahre

Ulk. 98.

2) Ulf. 122.

•>)Ulf. 147.
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siedelteer auch teilte, welcheihm durch eine Anleihe (podaca)
nach wendischerWeise zn Diensten lstatt der Zehnten)verpflichtet

waren, ans den Dörfern des Klosters an nnd schenktedies ange-

lichcneGeld und die bis zn dessenRückzahlungschuldigenDienste

dem Kloster, so von einem'Dalic 2 Mark, von einem Nivar

1 Mark').

1192 verleiht Borwiu vonMecklenburgdieNutznießungender

Dörfer: Stäbelow,Ivendorf, Brusow,Jennewitz,Rybeniz,Farpen,

Redentin,Plaas, Konerdam,Gallin, das Gut auf Pol").

120!) erklärt der Papst Jnnocenz III., daß von den Ar-

bcikcn,die sie mit eigenenHänden nnd Aufwandverrichten, von

bebautenund unbebautenLändern,von Gärten, Gesträuchen,Fisch-

teicheu,Nahrung der Thiers Niemand den Zehnten forderndarf.

Hiernachdürfen wir wohl annehmen,daß das KlosterdenZehnten

sämmtlichervorerwähnten Güter besessen,wenn auch nicht alle

namentlichgenannt sind. Neu hinzu kömmtder Zehutevon Aibs-
torf, und der von drei Jndagines^).

1230 berichtetBischofBrunward dennanch,daß, dieZehnten,

die, als das Kloster gestiftetwurde, dem Bischofgehörten, mit

BewilligungHeinrichs(des Löwen)von Sachsen nnd mit lieber-

Zustimmung der Schweriner Kirche, so ans das Kloster über-

tragen wurden, daß sie anchdann demselbengehörensollen,wenn

ein Gut vou ihm in fremde Hände gelangt. Die Zehnten,die

neu besonders genannt, sind die von Gallin, Stäbelow,

Redentin, Farpen. Das Gut Rybeniz fehlt in dieser Urkunde

') Ulk. 148. Schröder P. M. I ©.484. Wesiph, Iii p. 1469. Franck III

S. 209. Hist. diplom. Untersuchung vom Zustande der Meckl. Municipal-

stadt Rostock S. 337 (B) Anh. 1. Gründl. Vorstellung der rechtlichen Be-

sugnisse k. S. 21.

2)Urf.152.
3) Urk. 191.
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bereits, ist also wohl, was die Erträge und den Zehnten an¬

betrifft, nicht mehr zun: Klostergehörigzn betrachten'),da auch

in der von den Fürsten Johann nnd Pribislav von Mecklenburg

und ihren Brüdern Nicolaus nnd Heinrich,Fürsten von Rostock,

1231 ausgestelltenUrkundedas Dorf fehlt2).

1282 am 3. October verleiht Brunward deu Zehuten von

Plaas, Schulenberg,Konerdam. Oer Besitzvon Schulenbergwird

vorausgesetzt^).Am 31. October erhält das Klostervom Herzog

Wartislav von Pommern die Güter Gr.- und Kl.-Racowund

Bretwischim Lande Loitz ohne Zahl der Husen, mit Wäldern,

Weiden und allem Zubehör ohne Abgabeau die Bögte^).

1238 kauft der Abt und Convent in Lüneburgeine Salz-

Pfanne im Hause Buschinge. Der Kaufpreis ist nicht bestimmt.

Otto, Herzog von Lüneburg,befreit dieselbevon allen Abgaben^).

1235 schenktBischofConrad von Cammin die Zehnten von

Gr.- und Kl.-Racowund Bretwisch").

1237 verleihtNicolaus von Werle den Besitzvon 50 Hufen

in Zechlin mit 2 Seen (Lubetoweund Scloven (?) und einem

FlüßchenWolevisz, der aus diesenentspringt. Brunward schenkt

den Zehntens.

1242 giebt Wizlav von Rügen dem Kloster den Besitzvon

20 Hufen in Bretwisch. Die doppelte Verleihung ist bereits

früher erklärt^).

i) Urk. 380, cf. S, 19 f.

-) Urk. 391, cf. S. 19 f.
3) Urk. 406, cf. S. 19.

4) Urkk, 409. 410, cf. S. 23 ff.
'

°) Urk. 416, cf. S. 30.

6) Ulk. 427, cf. S. 23 ff.

7) Urk. 462, cf. S. 34 ff.

8) Urk. 538, cf. S. 23 ff.
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1243 am 6. Juni kommtdurchGeschenkdas Eigenthumvon

2 Husen in Kl.-Schwisowans Kloster. Der Ertrag aus diesem

bestehtin 10 Drömpt (tremodia) Korn, so daß jedeHnsejährlich

2s>Scheffel(modios)Weizen,10 ScheffelGersteund 30 Scheffel

Hafer zahltJ). Am 12. September werden dem Kloster in der

Saline zu Sülz die Salzpfannen mit der größerenQuelle und

die Salzpfanne der neuen Quelle geschenkt,frei von allemCenfus

»nd allen Abgaben. Der Ertrag aus diesensollbestehenin 4 ?ast

Salz, die in 4 Malen entrichtetwerden, und der Kellermeister

uachseinemBelieben verwendenkann. Mehr darf das Kloster

"ie fordern, aber die jedesmaligenVorsteher der Saline können

den Ertrag auchnicht verringern und von demKlosterkeinenBei-

trag erheben,sei es zur Gründung einer Salzpfanne, zum Bau

"«es Hauses, zu den Kostender Leitungen,zur Verbesserungder

Salzinstrnmente oder der Quellen, oder zu den sonstigenAus¬

gaben der Saline. So verfügt Borwin von Rostocks.

1245 überlieferndie Erben des Ritters Conrad von Swigge
dein Klosterdas Dorf Eartlow. Johann von Mecklenburgschenkt

das Eigenthumund den ihm gehörigenZehntens.

1247 wird die Hälfte des Gutes Dänschenbnrgmit allem

Zubehör und Zehnten,der dem Fürsten Borwin von Rostockzu--

steht,von diesemgeschenkt^).
1248 kommtzu dieserHälfte die andere,welchedas Kloster

von Gerhard für 28 Mark erstand. Diese 28 Mark hatte das

Kloster durch Sammlungen von Rechtgläubigen,die durch deu

MönchHeinrichvou Hannover angestelltwaren, erworben. Ger-

hard machteden Verkaufnur unter der Bedingung, daß von den

J) Utf. 546, cf. S. 37 ff.
2) Urk. 550 S. 33.

3) Urk. 570, cf. S. 38.

*) Urk. 591, cf. S. 39.
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EinkünftendieserHälfte Dänschenburgsdem Conventc in jedem
Jahre am Tage des Weihfestesder Kapelle^),die vor dem Ein-
gang der Kircheerbaut ist, ein vollständigesServiz (cvusolatio
rokeetiouiK)von Weißbrot,Wein lind Fischengegebenwerdensoll.
Das Uebrigeder Einkünftesoll zum Nutzender Armen oder der
Kapelleverwandtwerden2).

1249 wird von Nieolaus von Wcrlc der Besitzvon Zcchlüi
von 50 auf 75 (85) Hufen erhöht, lieber die Differenzder Zahl
ist bereits berichtet*).

1250 vermacht ein Ritter von Wigendorf zur Vergebung
seiner Sünden dem Klosterdas Dorf Bcuckcuhageu^).

In den Jahren von 1250—1258 vermachtAbbo von Pol
seinenBesitzin Wismar dem Kloster'').

1251 erhält das Kloster vom Bürger Gerhard in Wittstock
10 Talente")schwerenGeldes. Für dieseSumme überläßt das-
selbe die Nutznießungvon 4 Husen an ihn, seine Gattin und
Mutter. Der Contraet ist so abgeschlossen,daß bei Gerhardts

Tode zwei, bei seinerGattin und Mutter Tode je eineaus Kloster
zurückfallen^).

1253 kauftdas Klosterfür 300 Mark Denare Besitzund den
Zehntendes Dorfes ZarcheliuvomFürsten Pribislav von Richen-
berg, außerdemwird dem Klostervon Criminalfüllcnaus diesem
Dorfe, derenStrafe in Geldbesteht,der dritteTheil zugesprochen^).

1) Die Kapelle steht noch dort, nnd führt heute den Namen „Heilige
Bluts-Kapelle".

2) llrk. 603, cf. S. 39 s.
:<)llrk. 636, cf. S. 33 f.
4) llrk. 640, cf. S. 40 f.
B) Urk. 666, cf. S, 40 f.
") 1 Talentnm ---- 20 Solidi, 16 Polidi = 1 Mark, also 10 Talente

= 12-/.. Mark.

') Ürt. 676, cf. S. 36.

s) Urk. 714, cf. S, 41 f.
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1254 kommtdie Hälfte des Sees Selopen auf Bitten des
Bruders Werner durchGeschenkvon Nicolaus von Werte zu
freiemEigenthumuud Nutznießungan den Convent. Die darin
gefangenenFischesollen zu Portionsverthcilungim Refectorium
verwandtwerden^).

1255 bestätigteder Bischofvon HavelbergdemKlosterdie
ihm vonNicolausvon Werle verliehenenZehntenvon 75 Hufen
iu Zechlin,behältsichjedochim Falle einer Veräußerungdie Be-
lehnung des künftigenBesitzersvor. Ueber den Grund dieser
Bestätigungist bereits ausführlichergehandelt^).

1236 wurde ein Vergleichüber Streitigkeitenwegeneiner
Mühlezu ZechlinzwischendemKlosternnd demHerrn vonHavel-
berg abgeschlossen,den wir.bereits frühermitgetheilthaben. Nach
diesemhat das Klosterau den Herrn Johann von Havelbergfür
erlitteneVerluste10 Mark SlavischeDenare zu zahlen,vondenen
fünf zu Johannis 1256, fünf zu Michaelisfälligsind'').

1257 erwirbt das Kloster in Albertsdorf(Abtsdorf)gewisse
Güter und zwar Lehngüterim LandeBug für 400 Mark von
den Erben des Ritters von Buch. 2 Hufen für 40 Mark vom
FürstenJohann von Mecklenburgund 1 Hufe von den Söhnen
eines Boldewiu für 18 Mark. Außerdemversichertder Fürst
Johann demKloster,daß es ein Serviz von 1a/2Hufenin Wischur
besitze,zu leisten theils in Getreide, theils durch Zahlung von
6 Solidi Denare^).Am 11. April beurkundetder AbtHeinrichzu
Doberan,daßderBürgerReimbertvomaltenMarktzuRostockindie
Familiaritätdes KlostersnacherfolgtemeinmüthigenBeschlußdes
Conventsaufgenommensei, und daß dieserdenAltar des heiligen

1) Ulk, 731, cf. S. 35.

2) Urk. 748, cf. S. 35 f.
3) Urk. 768, cf. S. 35 f.
4) Urk. 792, cf. S. 42.
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Benedict,an welchemtäglichdieMessenfür dieverstorbenenBrüder,
Familiärenund Rechtgläubigengelesenwerden,mit Pokal (ealix),
Meßbuch(liber missalis),Präparamentenund 60 Mark bewidmet
hat. Für diesesGeldsindtheilweiseGüter in Albrechtsdorfgekauft
und von diesenwird der Conventzu Doberanalljährlich1 Serviz
erhalten,bestehendin Weißbrot,Fischen,Mcth und besseremBier,
wie es dem Abt beliebtund außerdemneueKelche,alles im Be-
trage von 7 Mark Denaren. Bei LebzeitenReimbertssoll das
Serviz am Michaelistagegeliefertwerden. Für den Fall, daß
dies Serviz demKlostervorenthaltenwird, ist als Executions-
behördezur Wahrnehmung'und Sicherstellungder Interessendes
Klostersder Rath zu Rostockcompetent^).

1260 erwirbtder Abt Conraddas Dors Borkfür 90 Mark
Denare, und dazu den Theil des Zehnten,welcherdemHerzog
Wartislav von Pommerngehörtes.

1262 erbt das Klostervon Wulbernus Frise in Rostockein
Hans und verkauftdasselbesofortwiederau denSchlächterNico-
laus für einenuns nichtnäherbestimmtenKaufpreis6). Im selben
Jahre vermachteJohann Bleich und seine Ehefrau dem Kloster
Doberan gegenZusageder Unterstützungim Falle der Bedürftig-
keitden Erlös aus ihremnachihrem Tode zu verkaufendenErbe
uud ihre sonstigeHabe^). Am 17. D'ecemberverkaufendie Her-
zögeJohann uud AlbertvonBraunschweigdem AbteundConvent
für 200 Mark Silber die Salzpfanne „gungpanne" im Hause
Hoingezu Lüneburgs.

1263 werdendie Güter des Klostersin der Saline zu Lüne¬

1) Urk. 793, Cf. S. 43.

2) Urk. 869, cf. S. 43 ff.
3) Urk. 942, cf. S. 46.

4) Urk. 955, cf. S. 46.
b)'Urk. 970, cf. S. 30.
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bürg durchebengenannteHerzögegegendie Verpflichtung,ihre,
ihrer Eltern und Brüder Memorien zu begehen,von Abgaben
befreit. Die Einkünfteaus denselbenwerden zugleichbestimmt
mit 2 Chor und 1 Plaustrnm(1213/2Tonnen)Salz im Hause
Buschinge,1 Chor Salz im Hause Deinge (52 Tonnen), eine
SalzpfanneohneAngabedes Ertrages im HanseHöings).

1264 am 27. Juli verkauftder Ritter von Schnackenburg
seinen Hagen Nienhagenfür 360 Mark an das Kloster,'am
29. Novembererkenntder Bischofvon Schwerin an, daß der
Zehntedes Gutes demKlostergehöre^).

1265 erwirbt der Abt Werner von den Grafen Helinold
und Gunzelin zu Schwerin die Salzpfanne „wechpanne" im
HauseRoderenCluvingenzu Lüneburgfür 200 Mark examiuati

argenti3).
1267 habenwir einerelativeEinnahmenacheinemTestament

eines Lutbert in Rostockzn verzeichnen,er vermacht,im Falle
seineFrau unverheiratet bleibt,seinenganzenBesitzdieserbis an
ihr Lebensende,nach ihrem Tode erhält es dann das Kloster
Doberan, geht sie selbstin ein Kloster, so gehört diesemalles,
verheirathetsie sichwieder, so erhält die Hülste sie selbst,die
Hülste das KlosterDoberans. Am 17. Juni kauftHerzogHein-
richvon Mecklenburgzum SeelenheilseinerVerwandten,nämlich
seinesVaters Johann, Herrn von Wismar, seiner Gattin Lnth-
garde und seines Bruders Albert, für 180 Mark Denare eine
jährlicheRente von 18 Mark in den Salzpfannen zu Lüneburg.
Er schenktdieseRente demKlosterund ordnetan, daß an den
Gräbern vorerwähnterVerwandtenzu Doberan eineWachskerze

Uli. 993, cf. S, 30 f.
2) lt.f. 1018 ii. 1026, cf. S. 46 f.
3) Urk. 1032, cf. S. 30 f.
4) Urk. 110p, cf. S. 48.
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'Tag
und Nachtbrennensoll. Als Entschädigungfür dieserechnet

er 11 Mark. Die übrigen7 Mark sollen zur Feier eines Ge-
dächtnißtagesseinesVaters verwandtwerben1).

1268 wendetdas KlosterzumAnkaufdes DorfesZaruewanz
500 Mark Denare ans. Es erhält von Waldemarvon Rostock
das Eigcnthumund denihm zustehendenZehntenund beiCrimiual-
fällenin demDorfe, wo auf Gelderkanntwird, */s des Betrags
zugesichert).

1269 vermachtder Gärtner Joh. Frise in Rostockin seinem
TestamentedemKlosterDoberan 12 Solidi^). *

1270 wird berichtet, daß die Doberaner Mönchejährlich
1 Mark Schoß in Rostockzahlen''). Am 2. Juli verleiht der
Fürst Heinrichvon Mecklenburgdas Eigenthumvon 7 Hufen'in

Bxusow,die Heinrichvon Preen demKlostervermachtund das
Eigenthumvon 2 Hufen in Drüschow,die der Ritter Johann
von Bülow dem Klostergeschenkt,beidemit Zehnten,die ihm ge-
hören5).

1271 entsagtder Domherr Ulrichvon Schwerinbei seinem
Eintritt ins Dominicanerklosterder Pension, die er aus dem
DoberanerKlostergenossen").

1272 wird ein Streit zwischenGerhard von Schnackenbnrg
und demKlosterüber den halben HagenSteinbeckso geschlichtet,
daß das Kloster dem Gerhard 10 Mark zahlt, wofür er dem
Lehnrechtentsagt,das er sonstvom Klosterzu habenbehauptet').

1273 berichtetBischofHermann von Schwerin, daß das

-) Urk. 1123. Dipl. Deb. fol. XVII". Westph, III p. 1511.
2) Urk. 1141, cf. ©. 48 f.
3) Urk. 1153. Rost. Stadtbuch B fol. 64.
*) Urk. 1175. Altes Rost. Cämmereiregister von 1270 p. 1 u. 3.
2) Urk. 1192, cf. S. 18 f. u. 49.
«) Urk. 1221.

') Urk. 1259, cf. ©.47.
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Kloster den vollen Ẑehnten, d. h. von Getreide und Vieh besitzt
aus denGütern: Allershagen,Bartenshagen,Rabenhorst,Rethwisch,
Steinbek, Hütten, Glashagen, Steffenshagen, Bollhagen, Rems-
Hägen,Wittenbeck,Diedrichshagen,Boldenshagen, Dänschenbnrg,
Freienholz,Marlekendors,Zarchelin, Drispet, Benekenhagen,den
Zehnten von 2 Hufen in Stove, den halbenZehntenvon 5 Hufen
in Kritzemow,den Zehntenvon 2 Hufen in Schwisow,in Cartlow
den halben Zehnten von 4 Hufen. Das EigenthumdieserGüter
setzenwir voraus^).

1274 am 24. Februar verleiht Nicolaus von Werle das
Eigenthum und die Einkünftevon 6 Dnfen in Niendorfmit der
Bedingung, daß der Eonvent am Allerheiligentagezum Andenken

an den Ritter Arnold von Niegenkerkensichein Serviz von diesen
Einkünften verschaffe^ Am 12. November gießt Helmold
Graf von Schwerin dem Kloster das Eigenthum von 2 Hufen
in Webelsfelde,dieTheoderichvon EixendemKlostervermachthat^)

1275 berichtetder Doberaner Abt, daß sich Abbo von
Pol zu einerLeibrentevon jährlich30 Drömpt Korn (10 Drömpt
Weizen,10 Drömpt Gerste,10 Drömpt Hafer)verpflichtetfühlt^.

1277 widerruftJohann Herzog von Braunschweigdie dem
Rathe zu Lüneburg ertheilteErlaubnis?, einige Jahre von den
Salzgütern des Klosters Doberan 1 Fluth als Beisteuer zur
Herstellungder Stadtmauern zu erheben"').

-) IM. 1297, cfr. S. 49 f.

2) Urk. 1316, cfr. 51 f.

->)Urk. 1346, cfr. S. 53.

«) Urk. 1365, cfr. S. 40 f. 30 Drömpt (1 Drömpt = 12 Scheffel)
----- 3G0 Scheffel, ,

10 Drömpt Weizen = 120 Scheffel,

10 - Gerste = 120 Scheffel,

10 - Hafer — 120 Scheffel.

*) Urk. 1432. Geverkus Urk. des Bisthums Lübeck I, S. 243.

69



Geschichtedes Klosters'Doberan.

1278 kauft das Kloster für 580 Mark Lüb. Denare das
Dorf Gr. Grenz mit der Mühle von den FürstenJohann und
HeinrichvonWertes.

1279 vermachtGerlachvon Kosfeld in RostockdemKloster
5 Mark") undAbbovonPol alles, was er in demselbenhat^).

1280 am 13. Februar vermachtFrau von Germen das
Dorf Bork, welchessie einst mit ihrem Mann Dietrich vom
Kloster gekaufthat, demselbenwieder nebst 4 Hufen, die sie
außerdemzuerworben,und BischofHermann von Camminver-
kauftdas Eigenthumund den Zehntenüber dasselbedem Kloster
für 240 Mark^). Im März empfängtdas Klosterfür 7 Hufen
in Börzow,die es aus KlosterReiufeldverkaufthat, 120 Mark
LübscheDenare^).Am 1. Jnni berichtetSegebod,Abt zu Doberan,
daß der Herr Alexandervon Schwerin zum Begängnißseines
TodestagessicheineKornrentevom KlosterDoberan erkaufthat
für einen nicht näher bestimmtenPreis. Diese Rente betrügt
4 Lastweniger4 Pfunds. NachseinemTode erhält der Convent
von diesenEinkünftenals Serviz zur Feier seines Todestages
jährlich20 Pfund Getreide,nämlich5 Pfund Weizen,5 Pfund
Gersteund 10 Pfund Hafers.

Seine Söhne, der CanonicnsAdamzu Güstrow,Alexander,

1) Urk. 1464, cfr. S. 53 f.
2) Urk. 1479, Rost. Stadl!'. C. fol. 25.

3) Urk. 1485, cfr. S. 40 f.
*) Urkk. 1517. 1518. 1519, cfr. S. 43 f.
5) Urk. 1523. 1524, cfr. S. 56.

«) l Last = 12 Pfund, also 4 Last weniger 4 Pfund = 44 Pfund;
1 Pfund = 8 Scheffel, also 352 Scheffel.

"') 20 Pfund Getreide . . . = 160 Scheffel,
5 Pfd. Weizen -----40 Schfl.
5 - Gerste ---- 40 -

10 - Hafer = 80 -

160 Scheffel.
70



Einnahmen und Ausgaben des Klosters.

Heinrich und Johannes erhalten vom Kloster nur die übrigen 4

Last,nämlich4 Drömpt Weizen,4 Drömpt Gerste und 1 Last

HaferJ). Nach ihrem Tode fällt auchdieseHebung dem Kloster

anheim°). Am 26. Mai gestattet der BischofHermann von

Schwerin dem Kloster, in der ihm gehörigenKapelle auf dem

Klosterhofezu RostockGottesdienst zu halten und dargebrachte

Opfer (oMationes) entgegenzu nehmen,dochdarf der Pfarre zu

St. Iacobi daselbstkeinNachtheildaraus erwachsen^).
1281 verkauftder Ritter Johann von Lawe das Dorf Gr.

Bölckowzu Eigenthumfür 350 Mark Rost.Münze demKlosters.

1282 am 27. Januar erstehtder Abt Segebod vom Fürsten

Johann von Werk das freie Eigenthnm der ScolenekenMühle

im Staate Parchim mit Zins und Einkünften für 400 Mark

Den. Rost. Geld. Die Einkünfte(Renten),die dem Fürsten gehört

haben,bestehenin 10 Chor und 3 Scheffel^)(dnplicis) Kornes,

nämlich 1I2 Gerstenmalz, ]/3 Weizenmalz. Die Hebung des

Gerstenmalzeswird zwischenWeihnachtenund der Geburt Marille,

in welcherZeit das Este mihi gesungenwird, die Hebungdes

WeizenmalzeszwischenOstern und Pfingstengeliefert0). Am 20.

Februar erwirbt das Kloster die Mühle an der äußern Stadt-

maner zu Plan von Johann von Werle für 485 Mark Denare

zu freiem Eigenthum. Der Zins und die Renten betragen 13

Trpt. == 160 Scheffel.

*) 2 Last = 24 Pfund — 192 -

4 Drömpt Weizen ----- 48 Schfl.

4 - Gerste — 48 -

1 Last (8 Drömpl) Hafer =96 -

Sa. 160 192 = 352 Scheffel.

2) Urk. 1543.

3) Uli. 1541, cfr. S. 57.

4) Urk. 1583, cfr. S. 58.

°) 1 Chor ---- 30 Scheffel, also 10 Chor = 300 + 3 = 303 Scheffel.

ö) Urk. 1611, cfr. S. 55.
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Chor und 1 Pfund (duplicis) Kornes, nämlich -l/2 Gersten-, l/-2
Weizeumalz^).Die Hälfte ist zn Ostern, die Hälfte zu Martini
zu liefern, mit Ausnahme von 3 Mark Denaren, die dem Ritter
Radekenvon Kirchdorfin Folge Lehngerechtigkeitzustehen-).

1283 am 5. Februar kaust das Kloster von Johann und
Heinrichvon Werle das Dorf Kl. Grenz für 62(1 Mark Rost.
Denare mit allen Einkünftenzn freiem Besitzt). Am 23. Aprilf
empfängt das Kloster 35 Mark Denare gew. Geldes von den
Bewohnern Brusows. Für diesenBetrag erhalten sie die Zu-
sicheruug,daß ihr Dorf, welchesmit dem campus slavicus in
14 Hufen eingeteilt ist, niemals neu vermessenodernachgemessen
werdendarf. Von diesensind 10 Hufen zinspslichtig.Der Zins
einer jeden beträgt jährlich 1 Drömpt Weizens mit Zehnten
(major et minuta) und den Rauchhühtnrtt (pullae funiales). Bon
den 3 freien Hufen bekommtdas Klosternur 3 ScheffelWeizen,
und von der Hufe, die 9 Scheffel an den Prediger in Cröplin
liefert, ebenfalls3 ScheffelWeizens.

1284 leiht Gerwin Klein in Rostockvom Kloster50 Mark,
die, er in der Zeit von der Geburt Mariae bis zur Wiederkehr
diesesTages zurückzuzahlenverspricht^)

Am 27. Juni verkauftdas Kloster an die Fürsten Johann
und Heinrich von Wismar das Gut Kägsdorf für 900 Mark

!) 13 Chor = 390 Scheffel,
1 Pfuud =_ 8

398 Scheffel.
•2) Urk. 1614, cfr. S. 55 f.
s) Urk. 1668, cfr. S. 54.
4) 10 Hufen ä 1 Drömpt = 10 Drömpt, 1 Drömpt

also 120 Scheffel,
3 Husen & 3 Scheffel — 9 -
1 - ä 3 - 3

132 Scheffel.
5) Urk. 2677, cfr. S. 18 f. u. 48.
*) Urk. 1714, Rost. Stadtbuch, C. fol. 101.

— 12 Scheffel,
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gew. Geldes, unter solchenBedingungen,daß, so lange sie diese
Summe nicht entrichtethaben, das Kloster die vollen Einkünfte
auf demGute genießensoll, wie der Ritter Joh. Babbo sie besessen
hat, jedochohne jedes Serviz. Wird die Hälfte des Betrages zu
Johannis bezahlt,so steht auchdie Hälfte des Ertrages zu Mar-
tiui schondem Fürsten zn und zwar so lange, bis sie wiederzu
Johannis den Rest entrichtethaben. Dann werdennatürlichdie
gesammteuEinkünftedem Fürsten zu Gute kommen. Sic ver-
Pflichtensich außerdemnoch,daß sie keinenRitter, Bürger oder
sonstigenBewohner ihres Landes das Gut kaufen oder für sich
bezahlenlassen wollen, sondern daß sie dasselbemit ihrem eignen
Gelde erwerben,und so lange sie dies nicht gethan haben,auch
dem Klosterden vollen Genuß der Güter belassenwollen').

1285 am 21. März verkaufender Bischofund das Dom-
Eapitel zu Schwerin dem Klosterdas Eigenthummit demZehnten
(major et minuta) von Kl. Grenz für 250 Mark gew. Geld,

unter der Vergünstigung,dasselbenach Belieben verkaufen,ver-
pfänden oderbelehnenzu können^).Am 27. Juli desselbenJahres
verkauftdenn auch das Kloster das Gut wieder an Johann- von
Wittstockund seineGemahlinLnthgardein Rostockmit Zins und

Zehnten für 745 Mark Den. gew. Geld. Es werdenbei dieser
Gelegenheittn diesemGute für den Consent 2 Servize gestiftet,
die hergerichtetwerden sollen durch eine Zahlung von 12 Mark
Denaren, 6 Mark werden jährlich bezahlt, 6 andere aber nach
Ablauf von je 2 Jahren. Kauft das Kloster das Gut wieder,so
behält es vom Kaufpreis 120 Mark zurückzur Gewinnungeiner

jährlichenRente von 12 Mark zu 2 Servizen. Ersteht es ein
anderer, so bekommtdas Klosterentwederjährlich12 Mark Rente,

1) Ulf. 1744, S. 57 f.
2) Urk. 1790, cfr. S, 54 f.
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oder auf ein Mal 120 Mark. Für dieseSumme belehntdann

der Abt den eventuellenKäufers.
1286 verkauft der Bischof Hermann von Schwerin dem

Klosterden ganzenZehnten aus Bretwisch,Zarnewanz, Gr. Böl-

ckow,Gr. Grenz, Albrechtsdorf,Cartlow, von 5 Hufen in Krit-

zemow,von 2% Hufen in Niendorf für 600 Mark Denare gew.

Geld. Außerdemgehen sie zu beiderseitigerBequemlichkeiteinen

Tauschein, in der Art, daß der Bischofden Zehntenaus Drispet

und Lübstorferhält, wogegenDoberan durchdie halben Zehnten

aus DiedrichshagenbeiWarnemünde,LambrechtshagenundBarges-

Hägenentschädigtwirb2).
1287 am 20. März leiht das Klosterdem Ritter von Hahn

die Snmme von 50 Mark, wofür dieser ihm eine Rente von

6 Mark jährlich aus seinemGute Schlakeudorfzu geben ver-

spricht. Das Geld ist wahrscheinlichspäter zurückgezahlt^).Am

24. September verkauftHeinrichvon Werle für 60 Mark Denare

dem Kloster den Überschlagin Niendorf und eine Hebung von

15 Hühnern jährlich in diesemGute; der Besitzdes Klosterswird

so spezificirtdargestellt,daß das Klosterdas gesammteGut inne-

hat mit Ausnahme von 4 Hufen und eiueiu besonderenkleinen

Raum*). Am 13. Decembererstehtdas Kloster von Heinrichvon

Werle für 1050 Mark die Hälfte der Mühle in Güstrow. Der

jährliche Zins derselbenbeträgt 50 Drömpt Gersten- und 50

Drömpt Hafermalz"'). Außerdemsteht dem Klosterder Fang der

!) Urk. 1812, cfr. S, 54 f,

2) Urk. 1862, cfr. S. 23 f., 48 f, 57, 53 f., 43, 38, 51, 51 f., 20 f.

3) Urk. 1896, cfr. S, 58 f.
4) Urk. 1925, cfr. S. 51 fs.
6) 50 Drömpt = 600 Scheffel Gersten- \ ™ ,

50 - — 600 - Hafer- I

1200 Scheffel.
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Aale und Fischezu, die durchNetzegefangenwerdenkönnen,was
man mit den Ausdrücken„worpenet und stockenet" bezeichnet^.

1288 vermachtGerhard von Warendorf in Wismar dem
Kloster in seinemTestamente5 Mark^). Am 1. Mai erwirbt
das Kloster 2 Plaustra Salz im Hause Moncinge in 2 Salz»
Pfannenzu Lüneburg. Kaufpreis nicht genannt^).

1289 verkauftHeinr. von Werte für 310 Mark Den. gew.
Geld seineMühlen zu Gnoien demKlostermit vollemEigenthum
und Nutzneißnng. Die Einkünftesind weiter nicht bestimmt*).

Im Lauseder Jahre 1289—91 vermachtGödeckevonSwine-
borg dem Kloster in seinemTestamente10 Mark').

1299 am 6. Juli kauft das Klostervon Johann Bartels in
Lüneburg1 Salzpfanne im HauseUdinge,genannt „gungpaiine".

Aus dieser Salzpfanne hat der Propst der größeren Kirchezu
Verden zu Michaelis jeden Jahres den Zins von 2 Mark zu

empfangen"). Am 11. August verkauft der Ritter Ramel für
1925 Mark unter Berzichtleistmigseiner Erben mit aller Nutz-
nießungans Klosterdie Güter Gr.- und Kl.-Jestin^). Am 6. Oe-

tober bestätigtder Bischofgemäß seines Lehus und Eigenthums-

rechtesdiesenKauf und verleihtden Zehntens.

1291 macht Dietrich Pfarrer zu Plau und Dompropst in
Rühu demKlostereinGeschenkvon 260 Mark Denaren Rost. Geld
unter der Bedingung, daß Klosterihm 26 Mark am Martinitage

1) Uli. 1936, cfr. S. 55.

2) Urk. 1952. Nach einem Entwurf auf einem Blatt Pergament im

Wism. Stadttuch A nach Fol. 52. Gedr. in Burmeister's Alterthümer des

Wism. Stadtrechts S. 39.

'3)Urk. 1961, cfr. S. 31. 2 Plaustra = 34% Tonnen Salz.

4) Urk, 2001, cfr. S. 55.

5) Urk. 2055. U. B. der Stadt LübeckI, S. 481.

°) Urk. 2078, cfr. S. 31 f.
') Urk. 2080, cfr. S. 44 ff.
8) Urk. 2083, cfr. S. 44 ff.
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' jebäi Jahres prompt bezahlt. Von diesen26 Mark bestimmter
5 Mark zu einemjährlichenServiz für den Couveut,welchesder
Kümmerer am Tage der Ankunftdes Herrn herrichtensoll: um
das Andenkendes Herrn Pfarrers auchbei der Nachweltzu er-
halten. Bei Lebzeitendes Diedrich sollen die übrigen 21 Mark
ihm gezahltwerden; nachseinemTode 14 Mark der Rente dein
Kloster zufallen, die übrigen 6 Mark aber so angelegtwerden,
daß 5 zur Unterstützungder Armen iin domus hospitum, das
sechstemit den 5 zuerst genanntenMark zum Serviz verbraucht
werden. Der Pfarrer stellt bei dieser Stiftung die Bedingung,
daß, wenn er im Laiengewandeim Klosterzu wohnensichveran-
laßt fühlen sollte,diesesihm eineanständigeWohnunganzuweisen,
einen Diener zur Aufwartung zu stellen,Brot, Bier, Salz und
Holz zu liefern hat, wie einst Johann von Brannschweigdies
dort genossenund empfangen. Es ist ihm ferner erlaubt, im
Fischteichvor der Klosterpsortefür seinenBedarf zu fischen. Als
einmalige Pension hat er zu Michaelis oder zu Ostern, immer

1/.2Jahr vor seiner beachsichtigtenUebersiedelung50 Mark De-
uare zu entrichten1). _ ^

1292 verkauft Nicolaus von Werle dem Kloster die zweite
Hälfte der Güstrower Mühle für 400 Mark reinen Silbers,
50 Mark Denare Lübsch,10 Mark Denare Slavisch. Der vom
Kloster zn erhebendeZins beträgt jährlich50 Drömpt Gersten-
und 50 Drömpt Hafermalz^ Außerdemist der Fang der Aale
und Fische,wie bei der andern Hälfte der Mühle zugesichert^).

1293 am 10. Juli verkauftder Ritter Friedrichvon Kardorf

(Kercdorp) dem Kloster für 180 Mark Slav. Den. eine Auf-

') Urk. 2124. Dipl. Dob. fol. CXXV. Westpb, III. p. 1542.

2) 50 Drömpt = 600 Scheffel Hafer,
50 - = 600 - Gerste,

1200 Scheffel.

3) Urk. 2169, cfr. S. 55 f.
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knnft von 5 Drömpt Gersten- und 5 Drömpt Weizenmalz^) in der
Mühle zu Parchim. Hebungs-Termin ist der Tag des heiligen

Laurentius2). Zahlt der Müller nicht an diesem Tage, so steht
es dem Kloster frei, ihn auszupfänden, und das Wasser der Mühle
zn stopfen (scuetten). Am 27. Juli legt der Fürst Nicolaus vou
Werte die Mühle zu Güstrow aus dem Landrecht zu Stadtrecht,.
nachdem der Abt Hildeward von Doberan demselben das Erb-
eigenthum abgetanst hat. Das Kloster hat für die zu Stadtrecht-
Legung 100 Mark gezahlt^). Ihre Ausgaben erhalten sie ersetzt,
indem für dieseGerichtsvergünstigung der jedesmalige Inhaber der
Mühle außer seinem Zins dem Kloster jährlich 10 Mark Denare
zahlt. Diese sind zur Hälfte Ostern, zur Hälfte Michaelis fällig'').

1294 schenktNicolaus vou Werle dem Kloster das Dorf
Zarchelin mit allen Einkünften"').

1295 kauft der Abt Johann von Doberan von den Söhnen
Alexanders zu Schwerin die ihnen nach dem Tode ihres Vaters
zustehende Rente an Korn aus dem Dorfe Wilsen für 150 Mark
Denare ab°)

1296- Der Ritter Reddag iu Ribuitz besitzt zwei freie und
2 zinspflichtige Hufen in Freienholz von dem Kloster. Nach dessen
Tode empfängt das Kloster jährlich den halben Zins und den
Zehnten (major und minor) von diesen vier Husen. Auf denselben
liegen außerdem noch 5 Kathen, von welchendie Doberaner Mönche

3) 5 Drömpt = 60 Scheffel Hafer,

5 - =60 - Gerste,

120 Scheffel.

2) Urk. 2234, cfr. S. 55; f.
3) Urk. 2239.

*) IM. 2238. Westph. III. x. 1547; Urk. 2239. Westph. III. p. 1544.
Urk. 2240 Vessers Beitr. S. 264.

s) Urk. 2295, cfr. S. 41 f.
°) Urk. 2330.
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3 Hühner (rochonre Rauchhühner) und den kleinen Zehnten be-
kommen. Gleichfalls ist Dietrich Anebroc, der seinen Wohnsitz

zwischen dem Walde und den 4 Husen Reddags hat, verpflichtet,

jährlich 15 Scheffel Weizen und Servize zu 2 Tagen zu liefern.

Ferner haben an dem oberen Theilc der 4 Hufen Reddags

Reinerns und Ade Radetand (novale) inne, von welchem sie

12 Hühner steuern. Sodauu entrichtet Radolf, der Schwager

Berthold's genannt Hogheu, der in einem auf den Hufen Reddags
gelegenen Hause wohnt, den vollen kleinen Zehnten und zwar von
dem Theile der Hufen, den er selbst beackert. Berthold Hoghe
giebt 5 Scheffel Weizen und 6 Hühner vom Oberlande außer

seiner Hnfe. Außerdem sind in einem andern Theile
"der

Hufen

Reddags noch 8 Hufen (wohl kleinere) gelegen, von welchen jede
den großen und kleinen Zehnten, so wie 1 solidus zu be¬
zahlen hat. Aus dem Kathen, neben Heinrich Telekom gelegen,
bezieht das Kloster 12 Hühner. Außerdem erhält das Kloster alle
und jede Rechte, die Reddag für sein Geld sich erworben hat. Die
Waldung, welcheHeinolt (Heinholt)genannt wird, ist das Kloster ge-
halten, in jeder Weise zu eonserviren und zu schützen,und nur
Holz herzugeben zum Gebrauch der Einwohner, wie zur Her-
stelluisg und zur Reparatur von Gebäuden*). Am 4. Januar
verkaufen die Brüder Matthias, Johannes, Otto, Gerhard, Heinrich
von Axekow dem Kloster das Dorf Kritzemow für 490 Mark
Sl. Denare mit allen Einkünften, ausgenommen 1 Serviz von
2 Pferden unter der Bedingung, daß sie innerhalb eines Zeit-
ranms von 5 Jahren vom Tage des Verkaufs (1296 in octava
sanctornm innocentum) angerechnet, das Eigenthum von Zehnten

wie vom Grundstück selbst, dem Kloster verschaffen wollen. So
lange dies Eigenthum nicht erworben ist, sind sie dem Kloster das-

') Uli. 2365, cfr. S, 50 f.
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jenige zu zahlen und an Serviz zu leisten schuldig, was Vasallen

ihren Lehnsherrn nach Brauch geben müssen. Nach Erwerbung

und Übertragung des freien Eigenthums an Doberan muß das

Kloster auch die zurückbehaltenenRenten, Servize, käuflicherstehen.

Im Falle NichterlangUng des Eigenthumsrechts innerhalb der be-

stimmten 5jährige» Frist, zahlen besagte Ritter dem Kloster am

Tage Qnadragesimä, an welchem das Lätare gesungen wird, die

ganze Kaufsumme zurück^). Am 29. Jnni werden die Mühlen

zu Gnoien, Parchim, Plan an das Kloster Neuenkamp weggegeben,

wofür Doberan Salzhebungen in Lüneburg empfängt. Für die

Mühlen in Plan ist die Entschädigung genannt. Sie besteht in

einer halben freien Salzsanne im Hause Derutsinge. Der Ertrag

ist 1^/2 Chor Salz').
1297 am 31. Januar giebt das Kloster 200 Mark Denare

für 14 Hufen mit allen Einkünften in Tefsenow, die der Kirche

zu Malchin gehört haben. Desgleichen ersteht es am 23. März

4 Hufen im selben Dorse vom Ritter Moltke mit allen Nutz-

nießnugen und Früchten und unter der Bedingung, daß sämmtliche

18 Hufen nie nachgemessenoder neuvermessen werden dürfen®).
Am 18. Juni kernst der Ritter von HeidebrakeHof und Dorf

Bork, die Güter Gr.-'und Kl.-Jestin ans Lebenszeit vom Kloster

für 1000 Mark Denare wendischenGeldes*). Am 10: October

giebt das Kloster eine halbe Hufe zu Volkenshagen an die Kirche

daselbst, und erhält dafür V2 Hufc zu Bockenhagens.

1298 am 25. April schenkt der Fürst Nicolaus von Werke

]) Urk. 2377, cfr S. 51 f.

2) Urk, 2402. 2403. 2405. 2419, cfr. S, 33. iya Chor Salz -----78
Tonnen.

3) Urk. 2436. 2443. 2446, cfr. S. 58 f.

4) Urk. 2454. 2455. 2457, cfr. S. 44 ff.

B) Urk. 2462. 2487, cfr. S. 39 s.
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3 Hufen in Niendorf mit sämmtlichenErtrügen, welcheder Ritter
Gregor von Niendorf bisher besessen^). Am 21. Mai giebt das

Kloster dem Fürsten Nicolans von Werle 2100 Mark gew.Geldes,
dafür gehört dem Kloster der Krackower und Oldendorfer See mit

allen Nutznießungen und den darin befindlichenInseln, so wie die

Mühle zu Malchin mit Zius und Fischfang. Der jährlicheZins der-

selben beträgt 30 Drömpt Hafer und 30 Drömpt Gcrstenmalz^).
Am 25. Juli erweitern die Söhne Heinrichs von Preen die von
ihrem Vater gemachte Stiftung. Dieser wie seine Gattin haben
zu ihrem, wie ihrer Erben Andenken und Seelenheil dem Altar

der heiligen Jungfrau und des heiligen Apostels Andreas einen

guten Becher, ein Meßbuch und die übrigen zum Schmuck derselben

gehörigen Sachen hergegeben. Außerdem haben sie nach ihrem
Tode den Zins von 2 Hufen in Börzow zu einem Serviz be¬
stimmt. Weil nun dieser Zins zu einem vollen Serviz nicht
ausreicht, so verschaffen die Söhne Heinrichs von Preen, Gott-

schalk und Heinrich zu ihrer und ihrer Brüder Johannis und

Conrads Sündenvergebung das Fehlendeund erwirken dem Convente

3 Servize, eiu jedes von 6 Mark mit Znhülfenahme obeuer-

wähnten Zinses in Börzow. Das erste soll der Gastmeister am

Tage des heiligen Apostels Andreas, das zweite der Schuhmeister

am Tage der Bekehrung des heiligen Paulus, das dritte der Hospital-

meister am Tage des heiligen Bernhard von den angewiesenen

Renten herrichten^). Am 14. November verkauft theils, theils

verleiht der Ritter Ferd. vou Babbo dem Kloster 10 Husen in

Bargeshagen und Nicolaus, Fürst von Rostock, gewährt das

Eigenthumsrecht4).

*) Urk. 2496, cfr. S. 50 ff.
ä) 60 Drömpt = 720 Scheffel. Urk. 2500. 2501. 2502, cfr. S. 56

und 59.

->)Urk. 2513.

4) Urk. 2523, cfr. S. 56.
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1299 wird dcr Ritter von Bellin mit den Gütern Gallin
und Zarchelin belehnt und zahlt hiefür in jedem Jahre 35'Mark
Slav. Denare Zins. Die Hälfte wird zu Maria Reinigung,
die andere Hälfte zu Walpurgis entrichtet. Wird dcr Zins nicht,
oder nur theilweise bezahlt, ist das Lehn erloschen').

1309 verleiht Nicolaus von Wcrle dem Kloster das Eigen-
thnm zweier Hufen zu Niendorf, die dem Ritter Barolt gehört
haben, außerdem Teffenow in vollständiger Hufenzahl 3).

Somit wäre die Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben
des Klosters vollendet. Es ist nicht immer möglich gewesen, den
Ertrag aus den einzelnen Besitzungen in seiner Totalität wie in
seinerSpezification anzugeben,wir haben uns oft darauf beschränken
müssen, nur von dem Besitz und Eigenthum zu sprechen, wo wir
natürlich die nicht genannten Einnahmen aus diesem verstanden
haben. Es bleibt uns jetzt noch übrig, über die Verwendung dcr
erzieltenGelder, wie der Naturalien als Korn, Mehl, Salz, Hühner
n. s. w. zu berichte». Wir gelangen dabei auf das Gebiet, wo
das Kloster sich von seiner praktischen Seite uns darstellt, wo es
als Handels-, als Bank-, als Versicherungsinstitut erscheint.

Wüßten wir es nicht urkundlich, so könnten wir doch mit
Bestimmtheit den Schluß ziehen, daß die Erträge an Korn, Salz,
Malz, Mehl weit das Maaß überschreiten,das zum eignenLebens-
unterhalt der Klosterbewohner und ihrer Leute erforderlich war.
Freilich war die Zahl groß, die das Kloster zu versorgen hatte,
und sie wurde noch vermehrt durch deu fortwährenden Zuzug und
Aufenthalt von Familiären und Fremden. Dazu kam noch die
Zahl von Armen und Kranken, die das Kloster stets helfend auf-
nahm. Aber trotz dieser großen Bedürfnisse muß sich doch ein

Urk. 2580, cfr. S. 19 f.
-) Urk. 2621, cfr. S. 51 f. u. 58 f.
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bedeutender Ueberschußergeben haben, was ja auch der eminente

Reichthum des Klosters beweist der aus ihren zu Ankäufen und

Darlehen verwendeten Geldmitteln hervorgeht, und der Hauptfach-

lich doch nur durch Absatz der überschüssigenProdncte des Acker-

baues gewonnen war. Die Mönche des Klosters selbst werden

sich nun wohl nicht eigentlichmit der praktischenAusführung des

Handels befaßt haben, sie mögen aber immerhin Lente heran-

gezogen, sie zu demselbenangefeuert und mit demselbenbeauftragt

haben. Ihre Aufgabe war es dann, für ihre Leute das Feld

möglichstzu ebnen, ihnen Privilegien zu verschaffen,die den Absatz

erleichterten. Und daß sie solchebereits in den ersten Zeiten nach

der Gründung des Klosters erlangt haben, beweist uns eine Ur-

künde von Nicolans von Rostock aus dem Jahre 11891), in der

er den Klosterteuteii den zollfreien Kauf und Verkauf auf feinem

Markte zugestand, auch bewilligte, daß die Geschäftsleute ans den

Klostergütern, Kaufleute, Gerber, Schuster oder andere Hand-

werker gegen die geringe jährliche Abgabe von -6 Pfennigen

(Denaren) auf seinem Markte täglich kaufen und verkaufen könnten.

Haben wir nun von den andern MecklenburgischenFürsten eine

Urkunde ähnlichen Inhalts auch nicht zu verzeichnen,so bleibt doch

immer bei der großen Gleichheit in den Privilegien anderer Dinge

die Annahme gerechtfertigt, daß auch sie gegen ähnliche geringe

Vergütungen gleicheRechte ertheilt haben mögen.

Die Erwähnung gewisserHandwerker jgiebt Veranlassung Mf

eine ausgebreitete Industrie in dem Klosterbereichezu schließenund

dieseAnnahme wird bekräftigtdurcheineUrkundeHeinrichBorwin's2),

in der er dem Kloster gestattet, Leute zu sichzu rufen und ihnen

Niederlassung im Bereich des Klostersgebietes zu gewähren, wo es

') Urk, 143.

-) Urk. 239.
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will. Der VolksstammdieserLeuteist ganzlichgleichgültig,gleicher-
weisedasHandwerk,welchessiebetreiben. Immer wird ihneneine
völlig freie Ausübung ihres Gewerbes bewilligt,und dieselbeZu-
sage der Freiheit von Abgabenund anderenDingen gemacht,die
auch den anderenKlosterleutenzugesichertist. WahrlicheineMaß-
regel, die nicht verfehlt haben wird, dem Kloster die tüchtigsten
Leute aus allen Gegenden zuzuführen und folgeweisedazu bei-
getragenhaben muß, die industriellenBestrebungenim Kloster¬
gebietezu hebenund zu hoher Cultur emporzubringen.Auchdas
Fabrikwesenscheintdas Klosterbegünstigtzu haben, zwar habeu
wir darüber keinebestimmteKunde,aber der Name von Glas-
Hagen,Glashütten, läßt dochunzweifelhaftauf die Anlage von
Glasfabriken in diesen Dörfern schließen,zumal dieselbenvom
Klostererst gegründetwurden. Der.Ankauf der vielenSalzwerke
in Lüneburgund in Sülz, die dem Kloster bei diesen Gelegen-
heiten gewährtenSchutzrechte,namentlichdie änderenzu crtheilende
Verweigerung zum Gebrauch, wenn neue Salzquellen entdeckt
würden,gebenVeranlassungzu der Annahme,daß das Salz nicht
allein zum eignenGebrauch,sondernauchzum weiterenVertriebe
benutztwurde. Wozu war sonstdieseMaßregelnothwendig,wenn
nichtum den Absatzdes Salzes zu erleichternundeiner etwaigen
Concnrrenzzu begegnen? Der Ertrag ans dem Salzverkaufmuß
ein außerordentlichergiebigergewesensein. Wir folgerndies aus
dem Umstände,daß das Kloster, nachdemein Versuch im groß«,
artigen Maßstäbemit der Malz- und Mehlfabrikationim Lande
Werle gemachtwar, und dieser vielleichtaus äußeren Gründen
nicht den erhofftenGewinn gebrachthatte, es die fämmtlichen'
Mühlen wiederfortgab, um sichSalzpfannen dafür einzutauschen.
Wir müssenuns eigentlichwundern,daß die Specnlation mit den
Mühlenankäufen,die jedenfallsals sehrgewinnbringendden Augen
der Klosterleutesichanfangs gezeigthatte, fehlschlug,da die Pri-
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vilegicnüber dieseMühlen, die dem Kloster ertheilt waren, den

ausgcbrcitetstenund großartigstenUmfangeinnahmen.Nichtallein,

daß ihnen die Abgabenvon denselbenerlassenwurden,daß sie die

Fabrikate zollfrei im ganzenLandeWerle absetzenund aus dem-

selbenausführen konnten,es war, wie dies bei der Güstrower

Mühle erwähnt wird, auchkeinemMüller gestattet, weder Mehl

und Malz in den Güstrow'schenStaat zu schaffen,nochGetreide

zwecksMahlens ans demselbenzu entfernen,es war ferner keinem

andern erlaubt, innerhalb einer Meile im UmkreisdieserMühlen

anderezu erbauen,es waren in Betreff des Wassers, durchdas

die Mühlen getriebenwurden, die bindendstenGesetzeerlassen,daß

Niemand durch irgend welchezu errichtendeHindernissein dem-

selben der betreffendenMühle Schaden zufügen könnte. Aber

vielleichtwaren, wie ich auchfrüher schonangedeutet,geradediese

ausgedehntenPrivilegien der Stein des Anstoßes,sie wurden von

den interessirendenPersonen nicht immer gehörig respeetirt, das

Kloster wollte sich diese Nichtachtung,die daraus erwachsenden

Schäden nicht gefallenlassen, es kam zu Streitigkeiten, die wohl

nicht selten zum Nachtheiledes Klosters ausschlugen,jedenfalls

nicht ohne Aergernißabliefen. So entschloßsichdas Klosterkurz-

bündignachnicht langem Besitzezum Weggebender Mühlen im

Lande,Werle. Wir erkennenin dem Umtauschder Mühlen gegen

Salz eine erneuteBestätigung des praktischenSinnes und Han-

delus der Doberaner Cistercienser,die alle ihre Thaten durchweg

kennzeichnen.Sie versuchtenein großartiges Fabrikunternehmen

ins Werkzn setzen,als es aber nicht glückenwollte,da standensie

davon ab, nochehedie Schädenund Verlustederselbensieempfind-

lich getroffen haben konnten, und verschafftensich eine solidere

Ertragsquelle.
Ein besondererHandelszweig,dessenwir noch Erwähnung

zu thnn haben, ist derjenige mit den Erträgen, die sie ans
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dem Meere längs des Klostergebietesgewannen. Wir haben
Nachricht,daß dem Klosterder Zoll für den Hüringsfanggeschenkt
wurde, den sie natürlichselbstbetrieben und von dem sie dann,
weil sie keineAbgaben'vondemselbenzu entrichtenhatten, ent-
weder einen erhöhten Gewinn erzielen, oder doch wenigstens
leichterenAbsatzfindenkonnten, weil sie in der Lage waren, die
Waare billigerzn liefern, als andere Leute. Wenn auchvon dem
Zoll für Anfahrt der Schiffe die Rede ist, der dem Klosterer-
lassenwurde, so ist das meiner Ansicht nach nur von Schiffen
zu verstehen,die den Doberanern gehörten,oderfür Rechnungder
Doberaner Mönchefuhren und keineAbgabenfür die Anfahrt an
ihrem Gebietedein Landesherrnzu entrichtenhatten,möglichaller-
dings ist aucheine zweiteDeutung, daß der Landesherrans die
EinnahmendiesesZolls zu Gunsten des Klosters ganz uud gar
verzichtethatte, und daß also alle an demKlostergebieteanfahren-
den SchiffedemKlosterzollpflichtigwaren. Daß aber das Kloster
selbstSchiffe besaß, und mit diesen nach andern an der Ostsee
gelegenenLändernseineErträge fortschickte,gehtaus einerUrkunde
des Königs von Dänemark vom Jahre 1255 hervor, in der er
den Klostcrleutendie Versicherungertheilt, daß, falls sie an seiner
KüsteSchiffbruchleibensollten,er sie nichtallein von demStrand-
rechtebefreit wissenwolle, sondern daß er auch seine Beamten
angewiesenhabe, den vom UnglückBetroffenenauf alle mögliche
Weise, fei es durchGeld, sei es durch hülfreicheDienstleistung
Unterstützungzu gewähren. AlsoauchüberseeischenHandel trieben
die Doberaner Cistercienserund zwar auch iu Dänemark mit
Privilegien. Sie waren auchhier, mit Ausnahme beim Handel
mit Schoueu, von jeder Zollzahlung befreit. Zusammenhangen
mag übrigens dieserHandel mit den Cistercienserklöstern,die sichin
Dänemark, Schwedenund Norwegenbefandenund jedenfallsmit
Doberan in Coimex standen.
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Einen eigeuthümlichenEindruckmachtcs auf uns, wennwir
das Doberaner Kloster nichtallein als ein großes Bankinstitut,

sondernsogar als eine Persicherungsgesellschaftim heutigenSinne
darstellenmüssen. Es lag wohlansder einekiSeite nichteigentlichin

denPrincipiender Klösterund ist gewißals einMißbrauchundVer-

kennenihres Berufs aufzufassen,wenn sie mit Geschäftender vor«
erwähntenArt sichabgaben,aber andererseitsist beidemsichhänfen-
denReichthumdas Hinneigenzu demselbennur zu natürlich. Außer-
dem wurden sie oft ziemlichunfreiwilligzu solchenGeschäftenver-
anlaßt. Fürsten oder Privatleute brauchte!?Geld, Geldinstitute,

sichdasselbezu verschaffen,gab es damals nicht,so recurrirte man

einfach auf die Klöster, die Geld genug besaßen oder vermöge

ihres (Srcbitses dochsehr leichtherbeischaffenkonnten.Als Sicher-
heit für dasselbewurden dann ganze Güter oder nur Antheile
in denselbendein Klostereedirt, ein Verfahren,das mit dem Ein-
tragen unserer heutigenGelder zu Hypothekviel Aehnlichkeithat..
Ost wurden dieseGelder zurückgezahlt,oft auch nicht, dann ver-

sielen die Sicherheitsgüter dem Kloster als Eigenthum. Das
Kloster gab auchnichtungern, namentlichau Fürsten das Geld

her, da ja durch die abhängigeLage, in welcheder Fürst zum
Klostergerieth, der politischeEinfluß des Klosters bedeutendzu-
nehmenmußte. In dieserWeise war auch Doberan ein Bank¬
institut; wohl viele Fälle von Ankäufen des Klosters sind nur
solcheGeldgeschäftegewesen,deutlichgesagtist erinnerlicherweiseein
Fall von einemPrivatmann, dem Ritter Hahn, und ein Fall von
dem Fürsten von Werle, wo das Kloster2100 Mark zur Wieder-
einlösungdes Landes Plau hergab.

Als VersicherungslNstitutvon Renten fasse ich das Kloster
auf, wenn Jemand einen gewissenBetrag aus Klosterzahlte, und
dafür eine jährlicheEinnahme,entwederan Geld oder in natura
empfing. Es ist dies dem bei unseren heutigenRentenversiche-
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rungsgesellschaftenanzuwendendenVerfahrenvölliganalog. Diesen

Fall haben wir bei Abbo von Pol, bei Alexandervon Schwerin,

bei Dietrichvon Plan und anderenzu erfahreuGelegenheitgehabt,

die sämmtlichgegeneineeinmaligeEinzahlungeinejährlicheRente

empfingen.

Rechtedes Klosters.

Bei Betrachtungder Rechte, die dem Klosterverliehensind,

werden wir zwei große, in den Verhältnissendes Klosters be-

gründeteUnterschiedezu machenhaben, ob sie sich nämlich auf

die weltlicheGewalt der Aebte in ihrem Gebiete beziehen,oder

ob siediereligiösenSeiten desselbenberühren.Demnachbetrachten

wir zuerst:
Die -weltlichen Rechte.

Ich werde versuchenan die Spitze diesesTheils meiner Ar¬

beit diejenigenRechteund Gerechtsamezu stellen,die dem Kloster

gemeinsamsür alle feine Besitzungengarantirt waren, und diesem

allgemeinenTl^cildann die besonderenRechtefür einzelneGüter

oder Dinge anschließen.

Im Jahre 1189 berichtetNicolaus, Fürst der Wenden,daß

den: Klosterin den Gütern, die ihm.Pribislav geschenkt,also in

denjenigendes eigentlichenAbteigebietes,ein solchesPrivileg von

ihm ertheilt wordensei, daß kein comes (judex ober juris exe-

cutor) oder irgend ein anderer .weltlicherMachthabersichin den

Gütern oder menschlichenAngelegenheitendesKlostersohnespezielle

Erlaubuiß des Abtes irgend ein Rechtanmaßendarf. Die Com-

petenz des Abtes wird dahin festgesetzt,daß er in seinemGebiete

eine völlig freie Herrschaftauszuüben (omnia procurare) berech¬

tigt ist, die sichauch aus die richterlichenEntscheidungen(onmia

judicare) in allen Fällen bezieht. Es steht ihm demgemäßauch

die Ernennung seiner Vögte (qui procurent) und Richter (qui
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judicent) zu1). Die weltlicheHerrschaftwird der Abt wohl stets
behalten haben, in Betreff der richterlichenEntscheidungensind
später aber verschiedeneModifikationeneingetreten,die die Auto-
rität der Aebteund ihrer Richterin etwas beschrankten.So wer-
den bereits in einer Urkundevom selbenDatum, als die zuletzt
erwähnte,die Strafen für gewisseVergehenvon Nicolans fest-
gesetzt-),daß jeder, der durchDiebstahl oder Raub oder andere
Art den Klosterbrüdernschade,wenn er leugne,dein Gottesurtheile
mit 9 Pflngschaarenunterworfenwerden,wenn er aber sogar den
Hanslenten des Klostersselbstoderden Deutschenin ihrenKloster-
dörfern Schaden zufüge, das Gottesurtheil mit den Handeisen
eintretensolle. Diese Maßregel, ohne Zweifel gegendie Wenden
gerichtet,die vor ganz kurzer Zeit erst das KlosterdemVerderben
entgegengeführthatten, war wohl deshalb nochvom Fürsten be-
stimmt, weil man so ihr mehr Nachdruckzu gebenhoffte. Der
Fürst Borwin von Mecklenburgführt die demKlosterzustehenden
Gerechtsameim Jahre 3192 etwas genauer aus3), er leistetVer¬
zichtauf Beden(peticio), auf Exemtionen(exactio), auf Servitute
servicia) und auf Gerichtsbarkeit(Judicium suum), er bestimmt,
daß kein fürstlicher Nichter oder Vogt im Klostergebieteseine
Functionenausüben dürfe.. Die Vergehen, größere sowohl wie
kleinere,werdensämmtlichvon einem vom Abte zu bestellenden
Richter abgeurtheilt, sogar wenn diese Vergehen die Todesstrafe
oder die des Verlustes der Hand uach sich ziehenmüssen. Diese
Rechteerlangen die bischöflicheConfirmation von Brunward im
Jahre 1232^). Auchdie im HerzogthumPommern (Fürstenthum
Rügen) belegenenKlosterdörferGr.- und Kl.-Racow, Bretwisch

1) Urk. 147.
2) Urk. 148.
3) Urk. 152.
l) Urk.380.
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Werdenmit demselbenPrivilegium ausgestattet, daß nur der vom
Abt ernannte Vogt oder Richter über sie zu Gericht sitzendarf^).
Ueber die Gerrchtscompetenzin dem Klostergebietehatten sichmit
den Fürsten Streitigkeiten ergeben, die zu Unzuträglichkeitenund
beiderseitigenUnannehmlichkeiten,führten, es glaubte nämlich das

Kloster auch das Recht zu besitzen,über Leute,die der Abtei nicht
angehörten, daselbst aber Vergehen begangen hatten, in jeder

Weise abznurtheileu. Die Fürsten erachteten dies zum Theil
wenigstensauch für ihre Gerechtsame,und so hielten es' zur Her¬
stellung des Friedens und guten Einvernehmensder Fürst Borwin
von Rostockam 15. Februar 12372) und der Fürst Johann von

Wismar am 27. März 12578) für geboten, mit dem Kloster ein
Coneordat über die beiden Theilen zustehendenGerechtsameabzu-

schließen. Durch dasselbe werden die Reibereien beigelegt und
folgendebesonderePunkte vereinbart:

1. auf Wunsch des Abtes verpflichtensich die Fürsten für
jedes schwereVergehen(gravamen) und jede Unzuträglichkeit(in-

conimoclum) Vorsorge zu treffen und das Kloster schadlos zu

halten;

2. wenn Leute,die nicht der Abtei angehören, wegen einer
öffentlichenThat oder wegen Flucht, nicht wegen des dunklenGe-
rüchts einer That angeklagt werden und durch Capitalsentenzab-

gerichtetwerden müssen, so gehören diese, mag die Strafe auf

Geld erkannt werden oder auf den Tod lauten, zur Aburtheiluug
der Jurisdiction der Fürsten au. Als VerbrecherdieserArt wer-
den genannt: Diebe, deren Diebstahl den Werth von 8 Solidi

überschreitet,Mörder, wenn man den Todten nochvorfindet, Ver-
brecher,die Nothzucht an Frauen verüben, Iungfernränbor, letztere

J) Urk. 409. 538.

2) Urk. 463.

8) Urk. 792.
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bcidcn jcdochnur, wenn durch Geschrei, das von den Frauen er-

hoben wird, die angethane Gewalt von den Nachbarn kräftigst

bezeugt werden kann;

3. wenn dagegen Leute der Abtei wegen eines in derselben

begangenenVerbrechensvor Gerichtgezogenwerden müssen,soküm-

inert das die Fürsten nichts, es steht vielmehrdem Abte vermöge

der dem Kloster von den Stiftern und späterenFürsten zugebillig-

ten und bestätigtengerichtlichenMacht völlig frei, die Jurisdiction

gegendiesedurchihre eignenVögte und Richter ausüben zn lassen.

Dieser Vergleich wird vom BischofBrunward kraft seines

Synodalrechts bestätigt, und da auch der Fürst Nicolaus von

Werle durch Beidrückung seines Siegels demselben seine Ge-

nehmiguug ertheilt, so dürfen wir wohl annehmen, daß er auch

mit dem Kloster wegen der in seinen Landen belegenen Besitz-

thümern ein ähnlichesAbkommengetroffenhaben wird. Besonders

erwähnt wird die Exemtion von aller weltlichenMacht der Vögte

und Richter, namentlich auch, daß nur der vom Abte eingesetzte

Richter die Berechtigungzum Fällen von Rechtssprüchenbesitzebei

den Gütern Klein-Schwisow^), Cartlow2), Dänschenbnrg">)(bei

Dänschenburgwill der Fürst Borwin von Rostockfür „damnum

sive gravamen quodque", das Kloster schadlos halten), bei

Zechlin^),Benekenhagen°),Gr.-Bölkow^),Kl.-Grenz^),Gr.-Grenz^j,

bei der Mühle in Plan"), bei Tessenow'").

1) Urk. 546.

2) Urk, 570.

3) Urk. 591. 603.

*) Urk. 636.

°) Urk. 640.

«) Urk. 583.

') Urk. 1668.

,») Urk. 1464.

«) Urk. 2234.

10) Urk. 2443. 2621.
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Die VasallengerichtsbarkeitbestandnachUrkunde1936 darin,

daß es dem Vasallen freistand, Recht zu sprechenbei Excessen,die

mit Strafe bis zu 60 Solidi belegt werden konnten; die höhere

Gerichtsbarkeit,das judicium manus et colli blieb ein Reservat

des Fürsten, doch war dieser gehalten, wenn auf Geldstrafe er-

kannt wurde, dem Vasallen des Betrages zukommenzu lassen,

während ihm selbst 2/s zufielen. Diese Vasallengerichtsbarkeit

wurde dem Kloster zugestanden bei Zarchelin^) im Jahre 1253.

Später, im Jahre 1294, kommt die vollständigeGerichtsbarkeit

dieses Dorfes an Doberans. Ferner bei Zarnewanz^), bei Nim-

dorf im Jahre 1274*). Im Jahre 1300 erwirbt das Kloster die

vollständigeGerichtsbarkeit^). Sodann bei Webelsselde"),bei der

Mühle in Güstrow"), bei Bargeshagen außer dem Klosterbesitz

auch über 2 Husen des Pfarrers zu St. Jacobi in Rostocks, bei

der Mühle in Malchin"). Für Bork werden 1260 dem Kloster

von Wartislav, Herzog von Pommern, Freiheiten ertheilt, wie

sie das Kloster Dargnn von ihm befiljt10). Daß darunter auch

die gesammteCriminal- und Civilgerichtsbarkeitverstanden,ersehen

wir aus einer 1280 vom Bischof von Cammiu ausgestelltenBe-

stätiguugsurkundeüber Bork"). Auch.in Betreff der Güter Gr.-

Urk. 714.

2) Urk. 2295.

3) Urk, 1141.

4) Urk. 1316.

°) Urk. 2621.

°) Urk. 1346.

-') Urk. 1936. 2169. 2345.

8) Urk. 2523.

®)Urk. 2502.

10) Urk. 869.

") Urk. 1519.
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und Kl.-Jcstin hat das Kloster gleicheGerechtsame^). Die Mit-

Heilungen über die dem Abt zustehendeJurisdiction sind hiemit

erschöpft,erwähnt mag hier nochwerden, daß es dem Kloster frei-

gestellt war, ob sie ihre Mühle zu Gnoien dem gemeinen Recht

des ganzen Landes (lantreclit) oder dem Gericht der Städte

(statreclit) unterwerfen wollen. . Es bleibt übrigens dabei den

Mühlen alles Recht und Gerechtigkeitdes Vasallen (manrecht)

zugesichert^).Die Mühle zu Güstrow läßt sich das Kloster zu

Stadtrecht legen und zahlt dem Fürsten Nieolans von Werle für

dieseVerbesserungdes Gerichts 100 Mark Denare^). Das Stadt-

recht schienerst verliehenwerden zu können, wie das wenigstens

hier der Fall, wenn das Erbeigenthumsrechterworben war.

Der Stadt Cröpelin wird von Waldemar, Fürsten von

Rostock,im Jahre 1280 eine Hufe Ackers geschenktund ihr ge-

stattet, das scamnum judicale, gewöhnlichdincbanch genannt,

nach Belieben an einen andern Ort zu verlegen. Dieser ding-

banch präsidirte der Vogt des Doberaner Klosters^).
Ueber den Krackowerund Oldendorfer See und dessenInseln

sich erhebendeProeesse oder Exeesse richtet der Doberaner Abt

oder dessenSubstituts.
An anderen Immunitäten und Freiheiten, die dem Kloster

und seinen Leuten in dem ganzen Klostergebieteercheilt waren,

haben wir zn erwähnen: Die Freiheit von der Erbauung der

Städte, der Brücken und Dämme, die sonst von dem gewöhnlichen

Volkeverlangt wird, die Freiheit der Niederlassung,des Gewerbes,

der zollfreie Betrieb desselben,überhaupt der Erlaß der thelouea

J) Urk. 2080. 2083.

2) Urk. 2001.

3) Urk. 2346.

4) Urk. 1553. Rudlofss Urkunden Lieferung S. 103.

°) Urk. 2500.
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(Abgaben von Handel und Verkehr), der vectigalia (Abgabenfür

Fuhren). Die Verteidigung des Landes mit zu besorgen, lag

ihnen in beschränkterWeise ob. Sie mußten zum Heereszug er-

scheinen,waren aber bereits nach dreien Tagen wieder in die Hei-

Math zn entlassen,wenn der Feind sichin dieserZeit nichtgezeigt

hatte. Diese Rechte wurden gewöhnlichauch sofort beim Erwerb

neuer Güter, die nicht im Abteigebiete sich befanden, auf diese

ausgedehnt,es scheintuns demnachnicht nothwendig zn sein, die-

selben für jeden einzelnen Fall als verliehen hier zu wieder-

holen. Ist ja dieseVerleihung bei einzelnen Gütern nichterfolgt,

so steht dieser Fall dochsehr vereinzelt da, und hat gewöhnlich

besondereGründe, insofern vielleicht das Gut dem Kloster nur

verpfändet war, oder nur zeitweisein dessenBesitzüberging. Be-

sonders erwähuenswerth sind nur die in Betreff der Dörfer Gr.-

und Kl.-Jestin gegebenenRechte: Die in diesen Gütern ver-

weilendenLeute, seien es Geistliche, Couverseu oder andere welt¬

lichePersonen, sind zufolge derselben befreit von jeder Vogtslast

(onus advocatie), Zollzahlung (tlielonei solutio), Fuhrleistung

(vectigalinm administratio), Brückenlegung(poutium positio),

Städteerbauung (urbium aedificatio), Dammerrichtung (aggerum

extractio), Frohnen (angaria et parangaria), von sonstigenBeden

oder Zahlungen (omnis precaria seu exactio). Nur zum Heeres-

zug sind sie verpflichtet, wenn der Feind ins Land einfällt. An

Provinzial- und Geueralbeschlüssedes Landes sind die Gutsleute

nicht gebunden,vielmehr können sie General- oder Einzelbeschlüsse

ausführen nach Ort und Zeit, wie es den Mönchen des Klosters

gut geschienenhat, sie zu befehlen. Einem Baron oder einer fürst-

licheuPerson dürfen die Güter nicht verkauft, verpfändet oder sie

damit belehnt werden, weil dies zum Schaden der diese Rechte

verleihendenCamminer Kircheausschlagenkann; an einen Ritter

oder eine andere gewöhnlichePerson kann dieser Verkauf, Ver-
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Pfändung, Belehnung geschehen/jedochunbeschadetdes vom Cam-

miner BischofauszuübendenLehnrechts^).
Die Rechte, die dem Kloster für seine Besitzungen in der

Saline zu Lüneburg garantirt, sind ganz dieselben, wie die Her-

zöge von Braunschweig-Lüneburgsie besessen, sie sind nicht näher

detaillirt, wir wissen nur, daß das Kloster von diesenSalzpfannen

weder Zins noch sonst eine Abgabezn entrichtenhatte. .Im Jahre

3273 verkauft der Herzog von Braunschweig den auf der alten
Sülze zu LüneburgBegüterten, darunter auchdemKlosterDoberan,

die von ihm in der Stadt zn Lüneburg gefundene neue Salz-

quelle zur Zerstörung und verpflichtetsich und seine Nachkommen,

in der Stadt und Herrschaft Lüneburg nie wieder eine neue

Salzquelle bohren zu lassen2). Die gleichen Privilegien waren

auch Wr die Salzgüter in Sülz verliehen. Das Kloster glaubt

nach diesen sich zum Beitrag von Geld zwecks Reparatur der

Salzwerke nicht verpflichtet,während die in der Saline sonst Be-
gitterten es beanspruchten,so entstand ein Streit, der auf Bitten

des Verleihers der Rechte, Fürsten Borwin von Rostock, von

den Rathmannen zn Sülze dahin geschlichtetwird, daß dem Kloster

zwar sämmtlichePrivilegien garantirt werden, dasselbeauch nicht

verpflichtetist, die Salzwerke auszubessern oder neu zu erbauen,

nur in dem einen Falle, wenn eine Salzpfanne so schadhaftge-

worden ist, daß das allgemeineInteresse darunter leidet, ist das

Kloster gehalten, einen solchenBeitrag zur Ausbesserungbeizu-

steuern, den auch der Fürst in gleichem Falle von seinen Be-

sitzuugeuiu der Saline gewähren muß3).
Die für den MühlenbesitzbewilligtenRechte haben wir zum

großen Theile bereits früher zu erwähnen Gelegenheitgehabt,nach-

-1 Urk. 2083.

"-) Urk, 1287.

Urk. 960.'
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zutragen bleiben noch einige unwesentlichePunkte, die bei der

Güstrower Mühle zugestandenwerden,jedochauchfür alle übrigen

Mühlen Gültigkeithaben. Im Flußlauf, durchdessenWasser die

Mühle getriebenwird, darf nichts Hinderliches,was den Lauf

langsamer und schwierigermacht, errichtet werden. Wenn im

Flusse etwas Hinderndeswächst, so dürfen die Mönchees aus-

merzen, ferner ist es ihnen erlaubt, den Wasserlaufaufzustauen,

die Schleusen, die sichin demselbenbefinden,zn verbessernoder
an einen Ort zn legen,der ihnen besserund günstigererscheint').

Vom Krackowerund OldendorferSee und den in denselben
belegenenInseln besaßdas Kloster das Belchnnngsrcchtund alle

sonstigenGerechtsameund Freiheiten wie der bisherige Besitzer

Fürst Nicolaus von Werle und dessenGemahlin, Sophie von

Werle, sie gehabt. Nur die Bewohner Krackowserfreuten sich
in dem größerenSee und dessenInseln gewisserverbriefterRechte,
die anchdas Klosterrespectirenmnß-).

Wir wendenuns jetztzu den

Geistlichen Rechten.

Der Bischosvon Schwerin war in geistlichenAngelegenheiten
der nächsteVorgesetztedes Klosters, von ihm war die eigentliche

Gründung desselbenins Werk gesetzt,in seiner Diöcesewar das

Klostergebictgelegen,es scheintuns demnachangemessen,mit den

Rechten,die kraft bischöflicherAutorität dem Klosterofferirt wnr-
den, diesenAbschnittzu beginnen,und in dieselbendie vomPapste

gewährtenGerechtsameund Privilegien je nachder Verleihnngs-

Zeiteinzureihen.
BischofBerno bestimmtedie geistlichenRechtein seinerersten

') Urk. 2345.

2) Urk 2500.
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Urkundeüber Doberan im Jahre 1177 dahin,daß er demKloster

zugestand: Die freie Verfügungüber die Kirchenin demKloster-

gebiete(ecdesiarum disposicio), dieEinsetzungderPriester (sacer-

datum coustitucio), das Begrälmißder Todten (sspultura mor-

tuomm), das Synodalrecht(jus synodale, Patronatsrecht oder

bannum)1). BischofBrunward ertheilt diesenRechten1230 und

1232 seineConsirmationund schließtin diese auch die Gerecht-

same ein, die dem Klosterdurchden Papst ertheilt ltmren2). Die

verliehenenpäpstlichenRechte erfahren wir aus einer Urkunde

Innocenz III. vom Jahre 1209"). Dieselbengewährenauchdes-

halb nochein erhöhtesInteresse, weil sie eine Zusammenstellung

der wichtigsten,dem Cistercienseroroenvom Papste erwiesenen

Privilegien bilden.
Dem Klostersteht nachderselbendas Rechtzu, Priester oder

freie und unabhängigeLaien, die der Welt entsagenwollen, zur

Conversion, d. h. wohl zum Eintritt in den Cistercienserordm

aufzunehmenund dieselbenohneWiderspruchzurückzuhalten.Nach

abgelegtemGelübde darf sich keiner der Cistercienserbrüderohne

besondereErlaubuiß des Abtes vom Kloster entfernen; geschieht

dies von ihnen ohne sicherenGeleitsbriefdes Abtes, so ist jedem

Menschenverboten, sie bei sich zu beherbergen. Kommt es zur

Kunde des Klosters,daß sie trotzdemUnterkunft gefundenhaben,

so ist demselbendie Freiheit gelassen,den regelrechtenBann gegen

die schuldigenMöncheund Conversenauszusprechen.

Es, dürfen keineLändereienoder ein sonstiges dem Kloster

übertragenes BenesicinmJemandem aus persönlichenRücksichten

überlassen,oder auf irgend eine Weise dem Klosterohne Zustim-

muug des ganzen Capitels oder wenigstenssanioris partis des--

-) Urk. 122.

2) Urk. '380. 406.

->)Urk. 191.
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selbenentzogen werden. Wenn Schenkungenoder Entziehungen

anders, als es rechtmäßigbestimmtworden ist, geschehensind, so

sind sie als ungültig anzusehen.

KeinemMönch oder Conversendes Klosters ist es gestattet,

ohne Zustimmung und Erlanbniß des Abtes und des größeren

Theils des Klostercapitels für jemanden Bürgschaftzu über-

nehmen,oder von jemandemüber den Betrag hinaus Geld zu

borgen,das vom Capitel bestimmtworden ist, ausgenommenzu
offenbaremNutzendes Klosters. Geschiehtdies ohne besagteEr-
laubniß, so ist der Convent nichtverpflichtet,die Verantwortlich-
keitfür dieseThat zu übernehmen.

Das Klostererhält die Erlaubniß, in eigenen Civil- und

Criminalgerichtsfällensich der Klosterbrüderals Zeugen zu be-

dienen,damit nicht durchMangel an Zeugen demRechtedesselben
in irgend einemPunkte Abbruchgeschieht.

KeinemBischofoder irgend einer anderen Person ist es er-
laubt, die Klosterlentezn zwingen, daß sie auf öffentlichenEon-
venten oder Synoden erscheinen,daß sie ihre Person und ihre

Besitzungeneinem weltlichenGericht unterwerfen,es darf sichauch
keiner herausnehmen, zum Kloster Zwecks Feier der ordines
(ordines celebrandi causa), ZwecksAbschlußvon Verträgenoder

Berufung öffentlicherConvente zn kommen, auchnichtdie regel-
fechteWahl des Abtes verhindernoderin Betreff der Einführung
oder Entfernung des derzeitigenAbtes gegen die Gesetzedes

Cistercienserklostersintervenirenzu wollen. Wenn nun der Bischof,
dessenParochie das Klosterangehört, mit geziemenderDevotion
vom Kloster ersuchtist, den substituirteuAbt zu segnenund ihm

andere von der bischöflichenGewalt zu ertheilendeOsficien zu

übertragen,und er sichdessenweigert, so hat der substituirteAyt

trotzder nichterlangtenSegnung und EinführungdieBerechtigung,

unter der Bedingung, daß er die priesterlicheWeihe bereits cm-
v 7 97
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pfangenhat, dic eignenNovizenzu segnen, und die anderendem

Abte obliegendenAmtspflichtenzu erfüllen. Es wird sodanndem

Klostergestattet, alles von einem andern Bischof vollführen zu

lassen, was ohne seineSchuld von dem eignen nicht zu erlangen

gewesenwar.
Für die Bischöfewird bestimmt, daß sie bei den Gelübden,

die von den gesegnetenoder zu segnendenSiebtengeleistetwerden,

mit derjenigenForm und dem Ausdruck sich begnügenmüssen,

welchevon Anfang des Ordens als bestehendanerkanntworden

sind, daß nämlich die Aebte zum Heile ihres Ordens selbstihre

Gelübde,ihr Bckcnntnißablegenmüssenund gegendie Gesetzedes

Ordens ein Gelübdezu thun nicht gezwungenwerdenkönnen.

Für die Weihe der Altäre oder Kirchen, für heiliges Oel

oder für irgendein andereskirchlichesSacrameut darf keinerunter

dem Vorwand der Gewohnheitoder auf irgend eine andere Weise

eine Forderung erheben,sogar der Diöcesaubischofist verpflichtet,

dieses alles ohne Entschädigungdem Kloster zu gewähren; im

anderen Falle hat aber das Klosterauchdie Freiheit, irgend einen

katholischenPriester, der die gratia uud communio des päpst¬

lichenStuhles besitzt,zu ersuchen,ihm dasjenige kraft päpstlicher

Autorität zu gewähren,was er gewährtzu haben wünscht.

Im Falle der Diöeesanbischosssitznicht besetztist, kann das

Kloster alle kirchlichenSaeraniente von benachbartenBischöfenfrei

und ohne Widerspruchempfangen, so jedoch, daß den eigenen

Bischöfenfür die Zukunft hieraus kein Präjudiz erwächst. Weil

nun bisweilen Bischöfenicht zur Disposition sind, so ist es ge-

stattet, von Bischöfendes RömischenStuhles, die zufälligdurchs

Klostergebietreisen, und wie dem Kloster bestimmtbekanntsein,

muß, die communio besitzen,die Segnungen der Gefäße,Kleider,

die Weihender Altäre, die Ordinationen der Mönche kraft apo>

stolischerAutorität vornehmenzu lassen.
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Wenn BischöfeoderanderekirchlicheWürdenträgerdas Urtheil

derSuspension, derExcommunication,des Jnterdicts ausgesprochen

haben gegendas Kloster, oder in demselbenbefindlichePersonen,

weil das Kloster den Zehnten nicht entrichtet oder wegen einer

Sache, die dem Klosterdurch apostolischeHuld erlassenist, oder

gegenWohlthäter, weil sie dem Klosteraus Liebeirgend welche

Gefälligkeitenerwiesenhaben,oder dasselbean jenenTagen in der

Arbeit unterstützthaben, die bei ihm Arbeits-, bei andern aber

Feiertagesind, so sollendieseUrtheile,weil siegleichsamgegendie
apostolischenErlasse gefällt find, für nichtig angesehenwerden

Wenn diesesUrtheil ein gemeinesLandesinterdietgewesenist, so

steht dem Klosterdochdie Macht zu, nach Ausschlußdes Jnter-

dicirteu und Excommnnicirteudie göttlichenFunctionenauszuüben

Schließlichwerdendem Klosteralle von deu päpstlichenVor-
gängern,Fürsten und KönigenzugebilligtenRechteund Privilegien
garantirt.

Von den BischöfenFriedrichI., Dietrich und Wilhelm, die '

übrigens auch nur kurzeZeit den Schweriner Bischofssitzinne

hatten, haben wir Bestätigungenund neue Verleihungennichtzu
erwähnen,erstBischofRudolf bestätigtim Jahre 12551)sämmtliche
kirchlicheGerechtsamein der Weise,wie sie von Berno und Brun-
ward gegebenwordensind. Unter seinerHerrschaftwird von dem

Papste Jnnocenz IV. 1253 ein Sendschreibenan die gesammte

Geistlichkeitgerichtet,dessenInhalt ich mittheilenmuß, weil die
von Rudolf gegebeneConfirmationsnrkundevielleichtwohl eine

Folge diesespäpstlichenMahnbriefes gewesensein wird. Zufolge

dieses")haben der Abt von Ciftereinm, dessenMitäbte und der
gesammteConventdes Cistereienserordensin Rom Klageerhoben,

*) Urk. 746.
-) Uvf. 720. Westph. III p. 1575. Dipl. Dob. fol. LIXi>.
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daß, obwohlihnen vom päpstlichenStuhle die Erlanbniß crtheilt

worden ist, nicht bei öffentlichenConventensich betheiligenzu

müssen,und obschones keinemgestattetist, gegensie, ihre Klöster

oder ihre dort wohnendenBrüder das Urtheil der Excommuniea-

tion, der Suspension oder des Jnterdicts Dinge halber, die von

Anbeginndes Cistcrcienserordensals Observanzbekanntsind,aus-

zusprechen,im Falle dies aber dochgeschieht,sie vermögepäpst-

licherGnade keineGültigkeit besitzensollen, daß die Geistlichen,

trotzdemsie ihrer Ruhe und Freiheitenüber die Gebühr beneiden

und bestrebtsind, erwähntepäpstlicheHuld zu uichtezu machen,

indem sie gegen den Erlaß jene Urtheile in der That pnblieiren

und sie mit Aufwandvon Mühen und Kostenbei.Conventenzn
erscheinenzwingen, auch sie veranlassen, die mit zweifelhafter

Autorität erlassenenSentenzenin Ausführungzu bringen. Somit

erfüllensie geradedas Gegentheilvon dem, was ihre Pflicht sein

sollte; statt daß sie den durchGnadenerlaßdes Papstes bewilligten

Freiheiten und Privilegien gegenBeeinträchtigungenund Belästi¬

gungen vou Uebelwollendenihren wirksamenSchutz leihen, und

damit dieselbenzn dem machen,was sie sein sollen, eine wahre

Wohlthat, bewirkensie es, daß diesegeradeden Cistereienserneine

Hülle und Fülle von Verlegenheitenbereitenund zu einer ewigen x
Quelle von Betrübniß und Mühsalen für sie werden. Der Papst

erachtetes daher für seinePflicht, die gefammteGeistlichkeitzn

ermahnenund aufzufordern, daß sie der dem päpstliche»Stuhle

schuldigenEhrfurcht eingedenkseien, und die von ihm in Betreff

der CistercieusererlassenenGesetzeund Privilegien in jeder Weise

für die Folge beachtenund schützen,damit er nicht in die Lage

versetztwird, andere Maßregel zur Ausführung seinerBefehlezn

ergreifen. Im cliplomatarium Doberauense findet sich dieser

Schutzbriesdes Papstes mit Eingangs- und Schlußworten dcs

Propstes Johannes von Bützow, dcs Pfarrers Hermann zu
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St. Marien und des Pfarrers Antonius zu St. Nicolai in
Rostock, in denen dieseauf Wunschdes Abtes und Convents zu
Doberan bezeugen,daß von ihnen die im Briefe ausgesprochenen

Verletzungender Rechteder Cisterciensernichtgeschehenseien. Es
geht ans diesemSchreibendie Gewißheithervor,daß die übrigens
ausgedehntenRechteder Cistercienserselbst unter der Geistlichkei

mancheNeider gefundenhabenmüssen,und daß es für die Privi-
legirten höchsterwünschtwar, wenn sie des Schutzes der höchsten
geistlichenBehörde sicherfreuten. Unser Doberan hat in dieser
Beziehungnicht sichzu beklagengehabt, denn noch unter dem-
selbenBischofRudolf im Jahre 1257 wird bereits wieder ein
Schutzbriefdes Papstes Alexanders IV. erlassen, in dem die
Bischöfedes Schweriner und CamminerSprengels von Neuem
aufgefordertwerden,dem Kloster Doberan bei seinenBesitzungen
und RechtenSchutzangedeihenzu lassen. Es heißtin demselben^),
der Papst habe mit Schmerzdie Erfahrung gemacht,daß in vielen
Theilen die kirchlicheCensur aufgehobenist und die Strenge der
canonischenUrtheile abgeschwächtwird, so daß religiöseMänner
mtd geradedie am meisten, welchevom päpstlichenStnhle mit
großen Privilegienbedachtsind, hier und da von Uebelwollenden
Unrecht erdulden und Räubereien sich gefallen lassen müssen,
währendkaumjemand gefundenwird, der mit geziemendemSchutz
jenen zur Hülfe kommt,und zur Begünstigungder Schwachensich
als Meiner der Verteidigung darbietet. Insbesonderesind es der
Abt und Convent des Klosters Doberan, die über das häufig
geschehendeUnrechtsowohl, als über die täglichabnehmendeGe-
rechtigkeitsichbitter beklagthaben. Der Papst fordert daher die
Bischöfeund Geistlichkeitdes SchwerinerwieCamminerSprengels
auf, in Folge dieses apostolischenSchreibens gegen die Uebel-

1) Urk. 802. Westph. III p. 157/ it. 1578. Dipl. Dob. fol. LX».
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thätcr sofort mit Strafen vorzugehen,damit das Klostervon den

Aengsten, die es ans Veranlassung der vielen Bedrängnissehat

ausstehenmüssen,sofort befreit werdeund sicherholenkönne. Es

folgt dann der Befehl, wie diese Strafen wirksam auszuführen

sind, daß, wenn LaienVergehengegendas Klosterbegangenhaben,

sie in den Kirchen der Diöcese excommunicirtwerden, wenn

Priester, sie so lauge vom Amt dispensirt werdensollen, bis sie

das Kloster in jeder Weisebefriedigthaben. Von den Pröpsten

Johann von Bötzow und Heinrich von Rühu wird sodanndieser

päpstlicheBefehl mit Eingangs- und Schlußwortenden Geistlichen

in ihren Diöcesenzur Nachachtungbekanntgemacht.

Der im Jahre 1263 auf den SchwerinerBischofssitzgelangte

Hermann I. scheintdein Klosterbesonderswohlwollendgewesenzu

sein,da er ihm nichtnur die Bestätigungder alten Rechtegewährt,

sondernauchneue hinzufügt, wie er zum Schutze dieserRechte

manche wirksameBefehle erläßt. So verleiht er^) bereits im

erstenJahre seinerHerrschaft,aus Veranlassungder großenKosten,

die dem Klosterwegen der einkehrendenGäste und der Speisung

der Vorüberziehendenerwachsen,als Entschädigungdie Erlanbniß,

einen Ablaß von 40 Tagen zn ertheilen, ferner bestätigter alle

Jndnlgenzen,die dem Kloster in Folge Verleihungenvon anderen

Bischöfenund Bestimmungendes Cisterciensergeneraleapitelszu-

stehen,gewährt das Recht die Beichteabzunehmenund Absolution

zu ertheilenin allen Fällen, wo es ihm selbstgestattetist, und

hat schließlichnichts dagegen, wenn das KlosterAuswärtige bei

sich beerdigenläßt. Trotz dieser anscheinendin hohem Maaße

bewiesene»Geneigtheit scheintdas Kloster doch noch in vielen

Fällen beeinträchtigtund wieder des höchstengeistlichenSchutzes

sehr bedürftiggewesenzu sein so daß es sich an den im Jahre

Urk. 992. Dipl. Dob. fol L1V>. Wcsiph, III p. 1506.
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3266 auf einer Reise nach Dänemark durch das nordwestliche

DeutschlandbegriffenenCardinallegatenGnido wandte, und von

diesemSchutzbriefefür seineGüter und Privilegienerbat. Dieser

richtetdenn auchzwei Schreibenan den Bischofnnd Propst von

Schwerin, in deren erstem1)er dieselbenauffordert, durch ihre

Autorität dafür Sorge zu tragen, daß aus den dem Klostervom

Papst gewährtenund seit lange im Erbbesitzeder Cistercienser-

brüder befindlichenPrivilegien keine Ungelegenheitenerwachsen,

und gegendiejenigen,die sichherausnehmen,solchezu bereiten,die

kirchlicheCensnr als Zwangsmittel in Anwendungzn bringen

Im zweiten")ersuchter die gleichengeistlichenBehörden,das Kloster

gegenungerechteAnsprüchevon Gläubigern in Schutz zu nehmen.

In einer Urkundevom folgendenJahre aus Prag") garantirt er

dem Klosterdie Zehnten, wie BischofRudolf sie bestätigthat, uud

fordert schließlichdenBischofund Propst zn Lübeckauf^), dasselbe

gegen^BeeinträchtigungdieserseinenkräftigenSchutzzu gewähren.

Die weitereFürsorge,die der BischofHermann von Schwerin

dem Klosterbewies, geschahdurch Bestätigung der sämmtlichen

Rechteim Jahre 12735) durchErtheiluugder Erlaubuiß,in einer

Kapelle auf dein Klosterhofein RostocköffentlichenGottesdienst

zn halten, und durchVerfügungen an sämmtlicheGeistliche,oder

an einzelnePfarrer in seinemSprengel. Im Jahre 1282°)weist

er die sämmtlichenPfarrer nnd Vicare an, über diejenigen,welche

das KlosterDoberan an Personen oder Gütern gegen.die ihm

vom apostolischenStuhle zugebilligtenPrivilegiengeschädigthaben,

die Exeommunieationauf Ersuchendes Klosters in den Kirchen

>)J
Urk, 1092.

-) Urk. 1093.

8) Urk, 1115.

4) Urk. 1116.

5) Urk. 1297.

u) Urk. 1632. Dipl. Dob. fol. LYIIK Westph. III p. 1529.
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öffentlichauszusprechen.BesondereBefehleerläßt er cutdiePfarrer
zu Schwaan, zu Lambrechtshagenund zu Warnemünde;Ersterer
wird 12861) beauftragt,diejenigen,die wegen der Güter und der
Mühle zu Grenz dem Kloster Verlegenheitenbereiten, auf Er-
suchendes Klosters zu sichcitiren zu lassen und dieselben,wenn
sie ihr Unrechteingestandenoder desselbenüberführt sind, auch
wenn sie nicht erschienensind, mit der Excommunimtionzu be-
strafen. Dieselbesoll nach einemMonat zur Ausführunggebracht
werden und so lange in Kraft bleiben, bis dem Klosterin allen
Punkten Genüge geschehenist. Die Pfarrer zu Warnemündeuud
Lambrechtshagenwerden1287 befehligt-), daß sie diejenigen,die
aus ihrem Sprengel dem KlosterZehnten oder Abgabenvorent-
halten, auf Erfordern des Abtes nachdreimaligervorhergegangener
Vermnhnnug,namentlichexcommnniciren,uud dieseExcommuni-
eationenan Sonn- und,Festtagenin den Kirchenöffentlichpubli-

- eiren. Haben sie diesegeistlicheStrafe währendzweier Monate
in ihrem verhärtetenGemüthe ertragen, und sichder Gemeinschaft
mit der Kirchenichtenthalten, so sind sie bis zur völligendem
KlostergeleistetenSatisfaetion von alten kirchlichenRechtenund
Wohlthatenausgeschlossen.

Unter der Regierung des Hermann succedireudeiiBischofs
Gottfried haben wir einen Schutzbriefdes Papstes Nicolaus IV.
vom Jahre 1289 zu verzeichnen^),in dem er dem Klosteralle seine
Besitzungen,seineFreiheiten und geistlichenRechte gewährleistet.
Von Gottfried selbst ist uns bis 1300 nur ein Diplom über-
liefert, das sichauf die von Doberan reffortirendenKirchenPar-
kentinund Rabenhorstbezieht,und dessenInhalt wir bei späterer
Gelegenheitausführlichermitzutheilenhaben werden^).

') Urk. 1828. Dipl. Dob. fol. LVIIIa. Wefchh. III p. 1532.

-/ Urk, 1892. Dipl. D<3b. fol. LVIII". W^stph. III p. 1535.
:i) Urk. 2038.

') Urk. 2568. Westph. III p. 1563.
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Vom CammincrBischof,.mit dem das Kloster dochoft in

Berührung kommenmußte, und von dem wir früher bereits viel-

fachVerleihungenvon Zehnten aus Gütern, die in seinemGe-

biete gelegenwaren, zu erwähnenVeranlassunggenommenhaben,

sind sonstigegeistlicheRechte erst int letzten von uns zu berück-

sichtigcndenJahre geschenkt.Im Jahre 1300 bestimmtderBischof

Heinrichvon (imnimir1), daß der Conventzu Doberan auf seine

Bitte die Berechtigungbesitzensoll, in den in seinemSprengel

gelegenenKlostergüterndie Messezu celebriren,Predigt zn halten,

unddenreuigenZuhörern aus denselbeneinenAblaß von 40 Tagen

zu gewähren.

StiftungenvonKlöstern,EntsendungvonCynventen,Gründung
von Kirchenund Verhältnis)des Klosterszn den in seinen

BesitzungengelegenenKirchen.

An Klöstern,die von Doberan aus gestiftet, oder mit Be-

wohnen! versorgtwurden,haben wir zwei zu nennen.

Das KlosterDargun wurde am 25. Juni 1172 für Cister-

ciensermönchevon Esrom ans Seeland aus gestiftet2).In den

KämpfenzwischenDänen und Pommern ist dann dasselbewieder

zerstört worden,denn weder in Urkundennochin Chronikenwird

cs während einer langen Zeit genannt. Wir erfahren dann

später, daß es 1209 von Doberan aus wiederbevölkertward8)

und BischofSigwiu von Cammin erzählt uns im Jahre 1216,

daß jene ersten Mönche (von Esrom), nachdemsie das Kloster

J) Urk. 2626. Dipl. Dob. fol. LXIb.

2) Urk, 104. Arnual. Ryens. (Pertz Scr. XVI p. 403, früher Cliron.

Erici regis genannt). Chronol. rer. memorabil. bei Langenbek Scr. rer.

Danic. II p. 523. A. Manrique: Cisterciensium seu veriiis eeclesiasti-

corum annalium a condito Cistercio Tom II (Lugdun. 1642) p. 536. 537.

3) Urk. 186. Annal. Eyens. (Portz Scr. XVI p. 405).
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Dargun viele Jahre nach der Weihe ihres Ordens in Besitz

gehabt,nothgedrnugen,weil sichder Krieg gegenPommern erhoben

und ringsum die Uebelsichgemehrt, und sie die Leidender Ver-

folgung nicht länger hätten ertragen können, jenen Ort hätten

verlassenmüssen, und an einen anderen Ort, in eines andern

Herrn Land gezogenseien. Da sei Dargun nun eine Zeit lang

wüstegewesen,so daß, wo früher Gottesdienstgehaltenwäre, die

wilden Thiere ihr Lager und'Räuber ihre Höhle gehabt hätten').
In Folge der Gründung des KlostersvouEsrom beanspruchte

dieses Kloster für sich die Rechte der Paternität über Dargun,

während seinerseitsDoberan einen gleichenAnspruchauf dieses

Recht und seineVortheilezu haben glaubte, weil es die zweiten

Bewohner gestellthatte, deren Wirkendas Aufblühendes Klosters
denn auch in der That erst zugeschriebenwerden konnte. Die

Sache hatte einen langen Streitpunkt zwischenbeiden Parteien
gebildet,und wurde endlich,da beideselbsteine Einigung nicht zu
erzielenvermochten,im Jahre 1258 vor das Generalcapitelin

Citeanx gebracht. Dasselbe ernannte ein Schiedsgericht,bestehend

ans den AebtenI. von Clairvaux und C. von Morimnnd") und

ließ vor diesemdie Proenratoren beiderKlöstererscheinen,die für

sichund ihre Partei das Versprechenleistenmußten,den gefällten

Spruch getreulichrespectireuzu wollen. Mit Uebercinstimmung

dieser beiden Proenratoren wurde unn ein Compromiß in der

Weise zu Stande gebracht,daß dem KlosterDoberan das Pater-

nitätsrecht über die Abtei Dargun mit allen zu diesemRecht

gehörendenPertinenzen zugesprochen,dem Abt nnd Convent zu

1) Jahrb. XXVIII p. 261.

2) Die Ernennung dieser Aebte ist nicht zufällig. Clairvaux und Morl-
muud sind die beiden Mütter, von denen das erstere Esrom, das zweite in

zweiter Generation Doberan zur Tochter hatte. Die Aebte dieser Klöster

waren also die Repräsentanten zweier Familien.
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Esrom auf ewig Stillschweigenin Betreff diesesStreitpunktes

auferlegtwurde. Das GeneralcapitelbestätigtediesenSchieds-

sprucĥ). Das KlosterEsrom fügtesichdennauchdiesemUrtheile

»nd lieferteam 7. Juni 1259 dem AbteConradvon Doberan,

der persönlichnachEsrom gereistwar und einenBrief des Abtes

Johannes von Clairvaux überreichthatte, iu Folge der Auf-

ordernngdiesesletzteren,gegenZahlung von 30 Mark Silbers,

von Seiten des DoberanerAbtes,die sämmtlichen,die Paternität

über das KlosterDarguy betreffendenUrkundenaus-). Somit

war dennDargnn als TochterklostcrDoberans rechtsgültigzu

betrachtenund es standdessenAbte unter anderenRechtenauch

dasjenigeder jährlichenVisitationCistercienserprineipiengemäßzu.

Eine zweiteEntsendungeinesConventesunddieStiftungeines

Cistercienserklostersgeschahvon Doberan aus nachPelplin. Die

näheren Beweggründeund UmständedieserStiftung sind von

Ernst Strehlkeerforschtworden®).Ich habe es nur für nöthig

erachtet,die ResultatedieserForschungin möglichsterKürze inso-

weit wiederzugeben,als sie zur Vervollständigungdes Bildes der

DoberanerKlostergeschichtenothwendigwaren.

Bereits Sambor I. von Pommern (lebte1178, f 1207?)

hatte demKlosterDoberanBesitzungenin Pommerellengeschenkt.

UcbcrdieZeit, wiedieVeranlassungdieserSchenkungist Näheres

nichtzu bestimmen,auch nicht darüber, ob Doberan den Besitz

wirklichangetreten.Es liegt,wieStrehlkeannimmt,abernahe,daß

von vornehereinmit jenerSchenkungdieAbsichteinerneuen,von

Doberanaus zu vollführendenKlosterstiftungverbundengewesensei.

*) Urk. 812. Wcstph. III p. 1505.

-) Urk. 841.

3) Jahrb. XXXIV p. 20 ff. Strehlke nennt p. 24 als Stiftungsjahr

Doberans 1170. Diese Angabe ist falsch, die Stiftung geschaham 1. März

1171, cfr. Gründung des Klosters p. 8.
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DieseGüter werdenspätervomAbtcConraddeinneugegründeten
Kloster Sambnria wirklichzugewiesen'). Der jüngere Fürst
Sambor II. brachtenun dieStiftung des Klostersin Ausführung.
Seine GemahlinMathilde war eine MecklenburgischePrinzessin,
er selbsthielt sich zu verschiedenenMalen in Mecklenburgauf,
und magdaherwohlDoberanzur Bevölkerungdes neuenKlosters
ausersehenhaben. Am II. April 1254 starb seineinzigerSohn
Subislaw. Vielleichthat dieserUmstanddie AbsichtSambar's
bestärkt,ein Cistercienserklosterzu stiften. Bei demCistereienser-
ordeuselbstgeführteVerzeichnissegebenals das Jahr, in welchem
die Stiftung ins Lebentrat, 1257 an2). Die wirklicheGründung
geschahindeßerst im Jahre 1258 und zwar, wie in einemalten
handschriftlichzn Königsbergaufbewahrten(und von Th. Hirsch
in den Script, rer. Prussic. pag. 809—812 herausgegebenen)
monumentor.* fundaticrais monasterii Polplineiisis fragmeu-

tum berichtetwird, am 20. Juni in dem Orte Sambnria, später
auchNeu-DoberanoderSt. Marienberggenannt.HerzogSambor
führte dieselbeaus, wie er selbsterzählt,zu seinerVorfahrennnd
seinerKinderSeelenheil. Er hatte zn demZweckeMöncheaus
DoberankommenlassenundzwarfünfMöncheundPriesterJohannes
von Ruia, Segebod,Bonifacins,Nicolausund Ludolf,sowievier
ConversenConrad,Hermann,WolterundAlbert.Schonam29.Juni
dem St. Peter- und Paulstage, konntedie Weihe der proviso¬
risch erbauten hölzernen Kirche mit großer Feierlichkeit vor sich

gehen. Fünf Messenwarenbereitsgelesenworden,beider sechsten,
der eigentlichenWeihemesse,welcheauf Bitte des Herzogs der
gleichfallsanwesende-Abtvon Doberan celebrirte,trat jener mit
seinerGemahlinnnd allen seinenTöchternwährend des Osfer-

*) Nrk. 829.

") cf'r. Jahrb. XXXIV p. 26. Anw. 5.

108



Stiftungen von Klöstern, Entsendung von Conventen :c.

toriums an den Altar und schenkteans feierlichsymbolischeWeise

das Doppelteder ursprünglichbeabsichtigtenGabe,600 Hufender

neuenStiftung und bestätigteihr die gleichzeitigvon mehreren
'Großen

seines Hoses gemachtenSchenkungen.Der Abt von

Doberan aber bestätigtekraft Autorität seinesOrdens gleichfalls

in feierlichsymbolischerWeise mit seinemHirteustabealle diese

Verleihungen^).
Den Besitz,den das Klostererhalten,namentlichaufzuzählen,

scheintmir nnnöthig,da dasselbefür dieGeschichteDoberansnicht

interessirt. Die provisorischerbaute.Kirchelag in Pogntken(an

der Ferse im Bereuter Kreise)und dorthin siedelteauchder pro-

visorischeConvent(zumvollständigengehörten13 Mann nachdem

VorbildChristi und feinerJünger) über. Im Jahre 1267 kam

erst der vollständigeConventnachNcu-Dobcran^),nachdemder

BischofWolimirvonLeslau1261 dieStiftung vouNeu-Doberau

(Sambnria, St. Marienberg)ans Generaleapitelin Citeanxbe-

richtet, dieselbebestätigt,den Zehnten der verliehenenGüter zu-

gebilligtund um die Betreibungder UebersenduugeinesCouveuts

vou Doberan ersuchthatte^). Mit dieserzweitenSendung wird

auchder erste Abt Sambnria's Gerhards gekommenfein. Am

27. October1276 fiedelteder ganzeConventnachPelplin (Pol-

plin) nber und hier hat das Gedeihen,und die segensreicheWirk-

samkeitdes neuenKlostersrechteigentlicherst begonnen»).

VonKirchenund Kapellen,dieim Klostergebietesichbefanden,

habenwir zuerstdieAlthöferKapellezu erwähnen.Dieselbewurde

') Urk. 828.

2) Urk. 925. Anm. Anna!. Polplin. (Manuscr. im Archiv zn Königs¬

berg.,

3) Urk. 925.

4) Cop. Pelpl. 23 v., No. 24.

°) Hirsch in Script rer. Prussic. I p; 813-
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im Jahre 1164 erbaut, und ist das ältesteGotteshausin Mecklen-
burg-Schwerin. Zu vergleichensind über dieselbeJahrbücherII

p. I ff. und XIX p. 138—167.
Als das Kloster 1186 nach dem jetzigenDoberan verlegt'

wurde,war von den Mönchenwahrscheinlicheine Interimskirche
daselbsterrichtetworden,die uachZeugenaussagenöstlichvon der
heutigenDoberan« Kirchein der Gegenddes Beinhauses,im
jetzigenPark (EnglischenGarten) gelegenhat, wenigstenssollensich
daselbstdie Fundamentederselbenbefinden*).OhneZweifelward
bald der Grund zu der, wennauchnur theilweisein der ursprüng¬
lichenForm noch hentc stehendenKircheam neuen Klosterorte
gelegt,wann dies jedochgeschehen,ist bis jetztnichtnachzuweisen.
Die WeihederselbenerfolgtevomBischofBrunward am 3. Oetober
1232 in Gegenwartfürstlicherund hohergeistlicherGastes. Es
kannmeineAufgabenichtsein, in dieserArbeit eine vollständige
Baugeschichteder Kirchezu liefern und die vielen in ihr ent-
haltenenhistorischenDenkmälerausführlichmitzutheilen,ichmuß
michdarauf beschränken,das bereits ziemlichbedeutendeMaterial,
in dem über dieselbebereits früher gehandelt,zu citiren, und
kann um so mehr auch darauf verzichten,als. mir bekanntge¬
wordenist, daß von andererSeite bereitsumfassendeVorarbeiten
zu einer Darstellungder DoberanerKircheugeschichtegemachtsind,
und derenVeröffentlichungbeabsichtigtwird. Näheres über die
DoberauerKircheist zu erfahren in den WismarschenErstlingen
S. 307—344, 365—374 und 393—407, in KlüversMecklen¬
burg II. Doch entbehrendieseMittheilungensehr der Kritik.
SchätzenswertheBeiträge sind enthaltenin den JahrbüchernII
Ii. 25-40, XXI p. 288, IX. B. p. 289—313, IX p. 408-451,

J) Jahrb. II p. 27.

2) Urk. 406.
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XIII p. 418—425,XXVIII p.276, XIX p.276, XIX p. 141f.,

XXIV p. 32, XIV p. 351—380,XVII p. 385 f.,'XII p. 207,

XIX p. 342 XXVI p. 293, III p. 110, X p. 319; in Lübke's

Kunstdenkmälerund I)r. Flörke'sBeitrag zur GeschichtederBack-

steinbautenin der NorddeutschenTiefebene. Erwähnen will ich

hier die nachUrkundenund Jahrbücher bis 1300 in der Kirche

Zu Doberan begrabenenFürsten:

I. Der christlicheStammvater des fürstlichenHauses Pri-

bislav, gestorbenzu Lüneburgin einemTournier 30. December

11781),nachDoberandieLeicheüberführtund dortbeigesetzt12192).

II. Fürstenvon Mecklenburg.

1. Nicolaus I., f 25. Mai 1201, fiel in der Schlachtbei

Waschow3).
2. HeinrichBormiit I., f 28. Januar 12274).

3. NicolausIL, f 28. September12255).
4. Johann I., der Theologe,f 1. Angust1264"). »

5. Luitgart,dessenGemahlin,̂ 12677).

6. AlbrechtI., dessenBruder, f 17. Mai 1265 (?)s).

7. Nicolaus, Propst von Schwerin,f 8. Juni (1289)").

III. A. Fürstenvon Werle.

1. Nicolaus I., t 7. Mai 1277™).

. *) Urk. 126. (Kilchberg CXIV. Westph. III p. 759. Jahrb. II p. 18.

2) Urk. 261, cfr. Jahrb. I p. 132 f., IX p. 409. 415, XVIII p. 177,

TIX p. i58i342ff.
3) Jahrb. XIX p. 356 u. 358.

4) Urk. 336. Jahrb. XIX p. 356 u. 358.

5) Jahrb. XIX p. 357 u. 358.

«) Urk. 1123. Jahrb. XIX p. 357 u. 358.

') Urk. 1123. Jahrb. XIX p. 357 u. 358.
• 8) Urk. 1123. Jahrb. XIX p. 357 u. 359.

8) Urk. 2025. Jahrb. XIX p. 357 u. 359.

10) Jahrb. XIX p. 357 u. 362.
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2. HeinrichI., f 8. Octobei 1291l).
3. Johann I., 15. October12832).
4. Bernhard I., f 10. October12813).

B. Fürstenvon Rostock.

1. HeinrichBorwin III., f 1278*).
2. Waldemar,f 9. November12825).
3. Heinrich,f jung.I
4. Erich, f jung. J
Nach Schröders PapistischemMecklenburgsind folgende

Fürsten von Pärchimund Richenbergin Doberanbegraben:
1. Pribislaus, f 1261').
2. Nicolaus,f zu Wollin
An der Nordostseiteaußerhalb der Kirchebefindetsich die

heiligeBlutskupellc,die zuerstim Jahre 1248^) in einerUrkunde
HeinrichBolnviusvon Rostockgenanntwird. In ihr wurdedas
heiligeBlut eingeschlossenin einemHirtenstabeaufbewahrt. Die

Sage, wie diesesdorthingelangt, will ichnichtunterlassen,hier

mitzutheileu.Ich entnehmedieselbeSchrödersPapistischemMecklen-

bürg p. 314. Im Jahre 1189 ging cht Hurte aus Steffens-
hagen,von Geburt ein Wende,ain heiligenOstcrtagezum Abend-

mahl, der im christlichenGlaubennochgar wenigunterrichtetwar,

und dem es daher auffiel, daß der ihm vom Priester-gereichten

Hostieso großeEhre angethanwurde. Er behieltsieim Munde,

») Jahrb. XIX p. 357 it. 362.

2) Uli. 169g n. Jahrb. XIX p. 357 it. 362.

3) Urk. 1869". Jahrb. XIX p. 357 it. 362.

*) Jahrb. XIX p. 357 u. 363.

5) Jahrb. XIX p. 357 it. 363.

o) Jahrb. XIX p. 357 it. 363.

?) cfr. Schr. Pap. Mecklenburg p. 696.

s) cfr. Schr. Pap. Mecklenburg p. 696.

B) Urk. 603.
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um sie für sichzu verwenden. Zu Hause angekommen,spaltete
er seinenHirtenstabund legte sie hinein, in der Meinung, durch
ihre Kraft seineHeerde vor Uebersalldurch Wölfe zu beschützen.

Dieselbeübte diesenSchutzauch wirklichaus, denn während des

ganzenJahres, wo er das GeheimnißdieserwunderthätigenHostie

für sichbewahrte,näherte sichkeinWolf der Heerde,ein Umstand,

der nicht zufällig sein konnte, da die Wölfe sonst oft genugihn

belästigt hatten. Nach einem Jahre theilte er das Geheimniß

seiner Fran mit und gab ihr den Stab zur Aufbewahrung.Bon

diesemAugenblickan zeigten sichstets um Mitternacht bei dem

Stabe zwei brennendedichter,und so sehrer und seineFrau auch

bemühtsein mochten,diesesneue Wunder zu verbergen, es kam

die Kundedavon dochbald unter die Leute und wurde anchdem

BischofBrunward hinterbracht, der im Jahre 1199 den Stab

mit großer Solennität ins KlosterDoberan holen ließ, und hier

entdeckte,daß die Hostie zu Blut geworden war. Diese Sache

wurde natürlich weiter verbreitet, und die Leute wallsahrtetenin

Folge davon bald in Schaaren zu dem Blute Christi, um sich

Heilung oder Vergebungihrer Sünden von demselbenzu holen.

Für das Klosterwar dieseHostie, wie alle dergleichenWunder-

dinge natürlich eine herrliche Einnahmequellegeworden. Der

Hirtenstab,aber ohne die blutendeHostie,wird nochheute in der

Doberaner Kirchegezeigt.

Es befandensichnach einer UrkundeBischofsHermann von

Schwerinim KlostergebietesonstnochKirchenzuCröpliu,Steffeps-

hageu,Parkentin und Rabenhorst, über die das Patronatsrecht

dem Klostergehörtes, und die sicherlichauch von Doberan ge-

stiftet waren. Die drei letzterenmußten ihr Kirchweihfestmit

Doberan an demselbenTage seiern,zu Ehren und zum Vortheile

') Urk. 1273.
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des Abtes und Conventes von Doberan, wie der Bischof von

Schwerin in? Jahre 1284 anordnet1).
1294 giebt der BischofGottfried von Schwerin seineGe-

nehmignng zur Permutation der Pfarren in Parkentin und

Stäbelow. Ich denkemir diesePermutation so ausgeführt, daß

die Stäbelower Pfarre mit der Parkeutiuer vereinigtwurde. Viel-

leichtbestanddie Stäbelower als Filiale von Parkentin fort, wie

es nochheut zu Tage der Fall ist").
Die Pfarre zu Rabenhorst war auf bischöflichenBefehl mit

der Parkentiner vereinigtworden. Wauu dieseVereinigung ge-

schehen,ist nichtbekannt. Im Jahre 1299 wurden dann beide

Nutzens halber wiedergetrennt3)und demDoberaner Klosterals

Patron die Erlaubnis?,ertheilt, daß es die RabenhorsterPfarre

nichtdurcheinenPrediger verwalten zu lassen brauche; es darf

vielmehreinen Mönch dahin senden,der mit bischöflicherErlaub-

uiß die geistlichenFnnetiouenauszuüben berechtigtist, so weit es

eben einem Mönch gestattet. Die ihm nicht erlaubten Priester-

lichcnHandlungen muß nach wie vor der Prediger zu Parkentin

vollführen. Die Pfarre ist später ganz eingegangen;ob die in

derNähe gelegenezuRethwischvielleichtan ihre Stelle getreteniftv

Außerhalb des Klostergebietesbesaß das Kloster in Folge

seiner Besitzungenzu Gr.- und Kl.-Racow und Brctwisch das

Patrouatsrccht über die Kirchezu Gr.-Raeow^), jedochnicht un¬

bestritten,denn auchder Ritter LudolfvonSchlagsdorfbeanspruchte

für sichund seineErben, weil er die Kirche mit einer Anzahl

Hufen dotirt hatte, das Recht, den ihm passendenPrediger bei

eingetretenerVaeanz für Racow zn präscntiren, welchemdas

!) Urk, 1753.

-) Urk. 2300.

:!) Urk. 2568.

l) Urk. 1985.
114



Bewohner des Klosters und ihre Functionen.

Kloster dann dic Ausübung der geistlichenFunctionenzu über-

tragen gehaltenwar. Unter Vermittelungder AebtevonMichaels-

berg, Dargun und Neuenkampeinigte»sich dic Streitenden durch

folgenden,am 23. November 1288 vom Fürsten Wizlav von

Rühen beurkundetenVergleich,daß die Präsentation zur Pfarre

bei der nächstenBesetzungnoch dem Ritter oder eventuellseinen

Erben gehören,darnachaber dem Klosterzustehensollte.

In Däuschenburghatte das Kloster eine Kirche gegründet

und mit Gütern dotirt. Bischof-Rudolfvon Schwerin bestimmte

1256 dieseKirchezur Tochterkirchcvon Sanitz und verliehdem

Kloster Doberan das Patronatsrecht über dieselbe^).
Auchüber die Kirchezu Jestin wurdedemKlosterim Jahre

1290 vom BischofIaromar von Cammin das Patrouats- und

Präsentationsrechtertheilt2).

Bewohnerdes Klosters,die in den Urkundenüberliefertsind,
und ihreFunctionen.

Die Ordnung in den Cistercienserklösternwar bis aufs

Einzelstedurch das Ordensbuch vorgeschrieben.In der Bonner

Bibliothekbefindetsich ein solches, das Winter in seinemWerk
über die Cistercieuserdes nordöstlichenDeutschlands^)benutzthat,
und dessenMittheilungen ich bei der nachfolgendenSchilderung
der Aemtcr im KlosterDoberan zu Grunde lege.

I. DerA(if.

Der Abt hatte als Vorstand des Klosters die Leitungaller
inuereu Angelegenheiten,wie ihm die Repräsentationnachaußen

') IM. 778. Westph. III P- 1499.

2) Urk. 2083.

3) Winter Eist, des nvrdöstl. Deutschlands p. 11 ff.
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hin oblag. Er schloß alle das Kloster betreffendeVerträge ab^
er empfingdie in das Kloster einkehrendenGäste und speistemit

ihnen an besondererTafel. Er hatte eine besondereAmtswohnung

(das Abtshaus) und eine besondereKüche. Ihm, wie dem Prior

kam die Anrede„Ihr" zu, währendalle anderenBrüder sonstmit

„Du" angeredetwurden1). Der Abt verrichtetealle sacrameutalen

Handlungenim Kloster,er weihte die Novizen, am Lichtmeßdie

Kerze,zu Aschermittwochdie Asche,am Palmsonntagdie Palmen,

zu Ostern Feuer und Weihrauch,nur die Weihevon Kirchenund

kirchlichenGerätschaften mußte vom Bischoferbetenwerden, die

übrigens hierfür Gebühren zu erheben nicht berechtigtwaren").
Er hebt im Chor und bei Processionendie erste Antiphon an

und hält auchbisweilendas Capitel. Die Beamtendes Klosters

wurden sämmtlichvom Abte ernannt, mußten den Amtseid iir

seineHände ablegenund ihm von der Verwaltung ihres Amtes

Rechenschaftthun. Der Abt wurde vom Diöeesanbischosgeweiht

und leistet demselbendie Obedienz in folgender Form: „Ich

Bruder N. N., Abt des Klosters Doberan, versprecheDir als

meinemgeistlichenVater und Bischof, sowie Deinen Nachfolgern

jederzeitdie Unterordnung,die Ehrfurchtund den Gehorsam,wie

es nachder Regel des heiligenBenedict erfordert wird, zu er-

weisen, jedochmit dem Vorbehalt, daß unsere Ordensvorschristen

dadurch nicht verletzt werden." Die für Doberan vom Papste

besondersfestgesetztenAusnahmenhaben wir bereits bei den geist-

lichenRechten erwähnt8). Ein vom BischosgeweihterAbt übte

dann über seine untergebenenMönche die bischöflicheAutorität

') Diese Bestimmung ist nicht im Ordensbuch enthalten, sondern

durchs Geueralcapitel im Jahre 1185 festgesetzt worden. Ich werde für

die Folge, Winter nachahmend, die Jahreszahl bei solchen Bestimmungen

des Generalcapitels beifügen.

Urk. 191.

') Urk. 191, cfr. p. 96 f.
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aus. Er konnte nachBedürfniß und seinemErmessen Mönche

seines Klosters zu Priester bestimmenund der Bischofdurfte dann

weiter keinePrüfung anstellen, sondern hatte sie nur einfachzu

weihen. Der Bischofdurfte selbstdann nicht, wenn er aus dem

Cistercienserordenwar, einen Novizenweihen,eineVisitation der-

anstalten, oder sichin die Abtswahl mischen.

Ich lassenach dieserSchilderungder Rechteund Functionen

des Abtes ein Verzeichuißder Doberaner Aebte und ihre Lebens-

geschichte,so weit sie aus dem vorhandenenMaterial zusammen-

zustellenwar, folgen, wie ich überhaupt bei jedem Amte eine

Winter entnommeneZusammenstellungder Befugnisseund der

Thütigkeitin demselbenzu geben beabsichtige,dem ich die Auf-

Zählung der einzelnen Verwalter dieser Aemter anzuschließen

gedenke.
1. Conrad I. (1171-1179).
Der erste Abt, der auch den Consent ans Amelnngsborn

AachDoberan führte, war Conrad I.1). Die Amtsführungund
das Lebendieses Mannes im Kloster zu Alt-Doberan (Althof)
dürfen wir wohl als ein wenig freudevolles,desto mehr aber

mühe- und sorgenvollesbezeichnen.Aus Ameluugsbornkam er

nachDoberan mit einemConvcnt von 12 Mann. Hier lag ihm
die ganze Einrichtungdes Klosters,vielleicht,ja wahrscheinlichdie

Ausführungder meistenGebäudeerst ob,.denn wir könnennicht

voraussetzen,daß in Alt-Doberan sich mehr Gebäudevorfanden,

als die nach Ordensvorschriftbeim Einzug des Convents vor-

Händenseinmußten,eilteCapelle(oratorium), derRemter (refecto-

rium), der Schlafsaal,die Zelle für die Gäste und den Pförtner-).
Und diesegenügten dochwahrlich nicht, wenn das Klosterseine

Missions- und Cnltnrthätigkeit,um derenthalbenes gestiftetwar,

') Ur!I. 98.253 n. (Kirchberg Reimchronik Cap. 121, Westph. IV p. 765.)

2) Winter Eist, des nordöstl. Deutschlands p. 8.
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in wirksamerund umfangreicherWeise, wie es in dein großen
verliehenenGebiete nothwendig war, beginnen wollte. Welche
Schwierigkeitendabei zu überwindenwaren, wird man erkennen,

wenn mau das ganze Thätigkeitsgebietdes Klosters von einem
widerstrebendenwendischenElemente bevölkertdenkt, das um so

weniger an die Annahme der ihnen gepredigtenchristlichenLehren
dachte,und zu denselbensichgeneigtzeigte, als, wie wir wissen,
in den Regierungszeitendes Abtes Conrad Kriegsunruhen das
Land durchzogen,und Parteien vorhanden waren, an denen die
WendeneinegewaltigeRü'ckstärkungbesaßen.DieseEreignissehatten
denn auchzur Folge, daß der Abt Conrad sein ganzes mühsam
angefangenesund ausgebautes Werk im Jahre 1178 durch die
Wenden wiederdem Verderbenentgegengeführtsah. Er selbstist
zwar bei der Verwüstung des Klosters und der Ermordung der
meistenInsassen am 10. November1178 nicht ums Leben ge¬
kommen, denn wir haben Kunde, daß er wahrscheinlicherst

am 1. Januar 1179 gestorben1),aber der nur wenige Wochen

nach der schreckensvollenBegebenheitangenommeneTod läßt uns

doch den Schluß mit ziemlicherWahrscheinlichkeitmachen, daß
dieselbedie wesentliche,wenn nicht einzigeVeranlassungzu seinem
Tode gebildet hat. Urkundlichverbürgte Amtshandlungensind

uus in Betreff Doberans von ihm nicht berichtet,als Zenge ist

er aber im Jahre 1178 bei einer Verhandlung aufgeführt, als

BischofBerno dem KlosterDargnn die Zehnten verlieh, die es

aus den der alten Burg Dargnn untergebenenDörfern zu er-v

hebenhatte2).

1) Ulf. 128. Aus den „Anniversar, fratrurn et benefactorum" des

Klosters Amelungsborn. (Cod. memor. saec. XV im Archiv zu Wolfen-

büttel.)

2) lXrl. 125. Schröder P. M, I S, 455; cod. dipl. Pom. I S. 87

von Kosegarten.
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2. Gottfried (1186-1210 (?) und 1229—1243(?)).

Der zweiteAbt von Doberan war Gottfrieds. Kirchberg

berichtetunsa), daß im Jahre 1186 bei der Restitutiondes

Klosters ein neuer Abt und Couventaus Amelnngsbornnach

Doberangekommensei. Gottfried wird wohl der Führer dieses

Conventsgewesensein. Ihm war es vergönnt,den eigentlichen

Grundsteinzu der Bedeutungdes Klosterszu legen, seinelange

ersteAmtstätigkeit,24 Jahre, in einerZeit, wo die Verhältnisse

im LanderuhigererNatur gewordenwaren, gabenihm Gelegen-

heit, das wendischeElementfür sichzu gewinnenund so für die

AusbreitungundBefestigungdes Christenthumsin seinemGebiete

Sorge zu tragen,in gleicherWeiseauchdieExistenzdes Klosters

durchCultivirnngder ihm übertragenenLänderstrecken,wie durch

wohlwollendeGesinnungender Fürsten und geistlichenWürden-

träger, die er sichzu verschaffenwußte, nicht alleinzu sichern,

sonderndasselbeauchzu einemeinflußreichenund achtuuggebieten-

den Institut im Weudenlandezu erheben. Für das Ansehen,

welcheser und solgeweiseauchseinKlosterbereitsim Jahre 1201

genoß, sprichtder Umstand"),daß wir in einer Urkundedes

BischofsDietrichvon Lübeck,worindieserdenVerkaufdesDorfes

Kührstorf von Seiten des Grafen Adolf von Schaumburgau

das St. Iohannesklosterin Lübeckbestätigt,ihn unter vielenhoch-

gestelltengeistlichenPersönlichkeitenals Zeugen gleichnach dem

Namendes BischofsvonSchweringenanntfinden,denennur noch

der Abt Hoiko von Amelnngsbornzwischengestelltwar. In

Folge des AbhängigkeitsverhältnissesDoberans von Ameluugs-

born war dieseBoranstellungdes AmelungsbornerAbtes auch

') Urk. 253". Kirchberg Reimchronik Cap. 121. Aöestph. IV p. 765.

2) Kirchberg CXVI. Westph. p. 761. Jahrb. Up. 21.

3) Urk. 169. Schlesw.-Holst. Urk.-Samml. I S. 12, 13. Suhm Hist.

af Danmark VÜI S, 711—713. U.-B. der Stadt Lübeck I S. 13.
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ganz natürlich. Er scheintüberhauptmit dem BischofDietrich
in intimenBeziehungengestandenzu haben, da wir im Jahre
1210 ihn bereits wiederumin Lübeckanwesendund eine von
demselbenausgestellteUrkundeals Zeugen mit unterzeichnet

finden1).Von diesemTage an besitzenwir keineNachrichtenweiter
über ihn, wie über DoberanerAebtcüberhaupt,bis am 24. Juni
1218 der Abt Hugo urkundlicherscheint.Ueber seinenTod in
dieserZeit ist uns nichtsberichtet,wir sinddahermitLischgeneigt-),
eine ResignationGottfriedsundseineWiederwahlim Jahre 1229
anzunehmen,weilin Urk.380 ein Godefridus .,antiquus" abbas
de Doberan vorkommt;als GottfriedII. hat er dann demKloster
bis zum Jahre 1243 (nicht1242)s)vorgestanden.NachKirchberg
resignirteer zumzweitenMal. Vorausgesetztnun, daßKirchbergs
Angabenauf Wahrheitberuhen,weiht also Gottfried, wenn auch
mit Unterbrechungen,57 Jahre seines Lebens dein Klosterund
verschaffteihm einehervorragendeStellung, derenRuf weit über
MecklenburgsLande sich verbreitet, und deren Bedeutungsich
mehrereJahrhundertehindurcherhaltenhat. Es bleibtuns noch

übrig, einige Spezialitäten aus der zweiten Periode seiner

Amtsführungmitzutheilen.Am 5. December1229 befander sich
in Demminund dienteals Zeugebei einerUrkundedes Herzogs
Wartislav von Pommern,worin dieser an das KlosterDargnu
das Dorf Dnkowmit der Einöde Scharpsowgegeudas Dorf

*) Urk. 197. Liinigs Spicil. eccles. P. III p. 292. Schröder P. M. I

S, 514. Westph. III p. 1473. v. Beehr p. 178. N,-B, des Bisthums

Lübeck bei Leverkus I S. 30.

-) Jahrb. IX p. 433.

3) Lisch führt, gestützt cutf Kirchberg Cap. 125, die Zahl 1242 an. Da

aber in Urk. 548 unter dem 21. Juni 1243 noch Abt G. von Doberan

vorkommt, so muß uoch in diesem Jahre Gottsried den Abtsstuhl von

Doberan innegehabt haben. — Für die Annahme eines Gottfried III-,

welche im Personenregister des Mecklenb. Urkb. unter Gottfried Nr. 8 vor¬

geschlagen wird, findet sich auch nicht der geringste Anhalt.
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Radusccwitz,welchesderselbeFürst demKlosterverliehenhatte,

vertauscht^).Im Jahre 1230 traf er in Bötzowmit demBischof

Brunward zu Schwerin zusammen,und erbat von diesemeine

Bestätigungvon Zehntenund Gerechtsamenseines Gebietes,die

ihm in vollemMaaße nichtnur gewährt wurde, sonderndenen

der Bischof,-wohl nicht ohne sein kräftigesBemühen,noch die

Verleihung von Zehnten aus mehrerenDörfern hinzufügte^).
Unter seinerAmtsführungvollzogsichdann ain 3. Cctokr 1232

auch die bereits mehrfachvon uns erwähnteEinweihungder

Kirchezu Doberan, zu der er sichdie GegenwartvielerFürsten

und geistlichenWürdenträgererbetenhatte. Gottfried wird diese

Gelegenheitnichtunbenutzthabenhingehenlassen, ohne ans das

Wirksamstebei diesenfür fein Klostereingetretenzn seins). Es

ist wohl nichtzufällig,und hängt gewißmit der Anwesenheitder

Fürstenin Doberan zusammen,daß gerade uachdieserZeit die

Verleihungenvon Gütern, Zehnten,die Entfreinngenvon Lasten
in bedeutenderWeife zunehmen. Die KlösterAltencampenund

Amelnngsbornwaren, das erstereiu zweiterLinie,die Mutter-

klösterDoberans, es war dahernatürlich,daß sie den Abt des

Tochterklosters bei Angelegenheiten in Mecklenburg, die ihre Klöster

betrafen,autorisirten,für sieals Geschäftsträgeraufzutreten.Wir

könnenals Zeugenallein Gottfriednichtansehen,wenn wir ihn

aui 30. December1232 in Güstrow anwesendfinden, wo seine

Unterschriftdie erste unter einerBeurkundungist, in der Nico-

laus, Fürst vou Werle,demKlosterAltencampen50 HufenLandes

. au dem See Kotze,zugleichmit demselbenverleiht4),wenngleicher

') Urk. 373. Koseg. Loci. dipl. Pom, I S, 411.

2) Urk. 380.

3) Urk. 406.

4) Urk. 410. Schröder P. M. I S. 570. Westph. III p. 1612.

Steinet IV S. 129.
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Weiseam 10. März 1233 zu Güstrowsein Name als der erste

von vielenUnterschriftenunter zwei Urkundensich befindet,in

denenNicolaus von RostockdemKlosterAmelnngsbornden See

Dräns nebstdem Bache und 60 Hufen oberhalbdesselbenals

Geschenkdarbringt'). Bestätigtwird dieseAnnahmenochdadurch,

daß in der Verleihungsurkundedes ZehntenüberdieseBesitzungen

an Amelnngsbornvom BischofBrunward 18. Mai 1233 zn
-BötzowAbt Gottfriederst an letzterStelle erscheint,hier also

nur wirklichals Zeugeaustritt^). Vielleichtwar Gottfriedauch

der Veranlasserzn diesenSchenkungen,er hatte die Fürstendazu

bestimmt,um sichseinenVorstaudsklösterngefälligzn erzeigen.Er

war der Kaufherr der erstenSalzpfannen, die das Kloster zu

Lüneburgam 8. Mai 1233 erstand"),er bekräftigteam 5. Januar ^
1235 zu Wariu die Bestätigungdes .KlostersSonnenkalb(Neu-

kloster)durch seine Unterschrift und fetzteam 5. Februar des

folgendenJahres an ebendemselbenOrte unter einemBündniß

des Fürsten Borwin von Rostockund BischofBrunward von

Schwerinzum Zweckder Erlangung'der bischöflichenZehntenin

den streitigenpommerschenGebietendes Bisthums Schwerinsein

Amtssiegel5), wie er bei einem gleichenVertrag, der zwischen

Brunwardund demFürstenJohann vonMecklenburgzu Neutloster

am 5. AugustdesselbenJahres abgeschlossenwurde,zugegenist").

Im folgendenJahre findenwir ihn eineUrkundeals ersterZeuge

unterzeichnen,in der Nicolaus von Werle dem Dom Collegiat-

') Urkk. 414. 415. Riedel Cod. dipl. Brand. Bd. I S. 445. 446.

Urk. 413. Riedel Cod. dipl. Brand. I Bd. I S. 446.

>) Urk. 416.

») Urk. 429.

b) Urk. 446. Fabr. Rüg. Urk. I S. 16 (No. XXX»). Koseg. Cod.

dipl. Pom. I S. 510 (No. 233).

°) Urk. 458. Fabr. Rüg. Urk. I p. 16 (No. XXX>). Dreger cod.

Pom. p. 145.
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stift zu Güstrowdic Kirchein Lüssowzu einer neuenPrägende

schenktnnd dieselbedurch einen Viccir verwaltenzu lassen ge-

stattet^). Zwei Jahre später 1238 hält er sichzu Demminauf

und setzteseinenNamenszugunter ein deinKlosterDargun vom

HerzogWartislav von PommernverliehenesBestätigungsdiplom

über Besitzungen,welchedie vier Söhne Heinrichsvon Werk

demKloster verliehenhaben-). AM 31. Juli desselbenJahres

war cr wiederumzu Güstrow,allwoer ein Actenstückdes Fürsten

Heinrichvon Rostockcontrasignirt, das dem Kloster Dargun

fechte in Betreffder Criminal-nndCivilgerichtsbarteitverleihtimd

BefreiungenvonlandesüblichenDienstenzugesteht). Weiterdient

er sodann als Zeuge in Urkunden,die wiederumDargun be-

treffen,am 28. April und 13. Juni 1239, wo derFürst Johann

von MecklenburgdiesemKlostervon gewissenGütern Rechtever-

k'fst und Freiheitenbewilligt4),und im Jahre 1241, wo der

Sürst Pribislav von Parchimdas Gut Darbeiuau Dargun giebt,

und dasselbevon Bogteiund Lastenbefreit").Dic Unterzeichnung

ü°n Gottfried unter dieseDargnu betreffendenUrkundenhängt

sicherlichmit dem PatcrnitätsverhältnißzwischenDoberan und

Dargun zusammen.Es läßt uns dies denSchlußthuu, daß das

KlosterEsrom zn dieserZeit einenAnspruchaus die Paternität

über Darguu noch nicht wird erhoben, und daß der Abt zu

Doberan von Entsendungdes zweitenConvents nach Dargun

Önfaetischdas Paternitätsrechtwird ausgeübt haben, wie ihm

dasselbeauchspäter(1258)vomGeneralcapitelrechtlichzugesprochen

wurde. Die letzteAmtshandlung,die wir von ihm erfahren,

') llrk. 464. Schröder P. 31. I. p. 594. Frauck IV S. 149. Kose-

ÖOVteuCod. dipl. Pom. I S. 536.

2) Urk. 475. Koseg. Cod. Pom. I S. 567. No. 261.

3) Urk. 490. Koseg. Cod. Pom. I S. 566.

') Urft. 493. 500. Koseg. Cod. Pom. dipl. I S, 588. 590.

6) Urk. 522. Koseg. Cod. Pom dipl. I S. 631.

123



Gcschichiedes KlostersDoberan.

bestandin der Ausstellungeiner Note am 21. Juni 1243, in

welcherer den LübeckischeuRathsherrn, sowie auch den Frauen

und Kindern derselbenvolle.Gemeinschaftund den Genuß aller

Wohlthateuversichert,welcheseineKircheLebendenund Todten

gewährt^). Ob er bald und wann er gestorben,darüber fehlen

uns Nachrichten.Sein Nachfolgerwird erst, wie wir späterer-

fahren werden,am 16. Mai 1245 erwähnt.
3. Hugo (1210s?)—1218).
Hugo wird in KilchbergsReimchronikals der dritte Abt

Doberans aufgezählt-). Urkundlichtritt er uns nur ein einziges

Mal am 24. Juni 1218 entgegen,wo er unter den Zeugenbei

einer Verhandlungaufgeführtwird, in der Borwin, Fürst von
Mecklenburg,und seineSöhne Heinrichund Nicolaus die den
Einwohnernder neu angelegtenStadt RostockverheißeneZoll-
sreiheitin der ganzenHerrschaft,und die Bewidinnugmit dem
Rechteder Stadt Lübeckbestätigen^).Heber die Zeit seinerEr-
Hebungauf den Abtsstnhl könnenwir keinebestimmteNachricht

geben,denndie im Personenregisterdes MecklenburgerUrkunden-

buchsunter Doberan bei seinemNamen angeführteAmtsthätig-
keitvon 1210—1218 scheintuns auf Willkürzu beruhen. Daß

er am 27. Mai 1219 nichtmehr am Ruder gewesen,steht fest.
Vielleichtresignirteer in der zweitenHälfte des Jahres 1218

oder in der erstendes Jahres 1219 und ist mit demals Zeugen

im Jahre 1219 bei der Gründungund Bewidmnngdes Klosters

SonnenkalbunterzeichnetenHngo zu ideutificiren4).

1) Urk. 548. N,-B. der Stadt Lübeck I S. 93.

Urk. 253 n. Kirchberg Reimchronik Cap. 121. Westph. IV p. 765.

3) Urk. 244. Schröder P. M. ] S. 518. Westph. Specim. monum.

Mecklenb. p. 10, mon. ined. III p. 1493. Klüver II S. 395. Franck IV

S. 36.

4) Urk. 254. Schröder P. M. I S. 523. Westph. IV p. 902. Franck IV

S. 44 aus „Grnnd. Vorstellung der rechtl. Befngn." S. 21 im Auszuge.
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4. Eilhard (1219).
lieber Eilhards Existenz als Abt haben wir Nachrichtin

KirchbergsReimchronik. Sein Todestag wird auf den 27. Mai

^219 angegeben.̂) Er hat also jedenfalls nicht lange an der

Spitze des Klostersgestanden.

5. Mathäus (1219-1225(?)).
Auchdes Mathäus wird als Abt Doberans in Kirchbergs

ReimchronikErwähnunggethan.2) In den Urkundenerscheinter

zuerstalsZeugebeider bereitserwähntenBewidniungdesKlosters

SonnenkalbdurchBorwiu vonMecklenburg,undBestätigungder-

selben durch Brunward,8) sodann in einem Diplom desselben

Fürsten,in welchemer dem St. Michaelisklostcrzu Lüneburg,wo

dcr LeichnamseinesVaters Pribislav ruhte, das Dorf Cesemow,

späterMichaelisberggenannt,schenkt.^) Am 31. März 1222 be-

fand er sichzu Schwerinund mituuterzeichucteden BefehlBrun-

>vards,das heiligeBlut im Dome daselbstzu verehren.̂) Sein

Todesjahrist nichtbekannt,wahrscheinlichist er 1225 gestorben,

l!ni>zwar am 10. Deeember.")
6. Segebod I. (1226(?)—1229).

Segebodwar im Jahre 1219 Prior und unterzeichneteals

solcher,wieauchderAbtMathäus dieGründungs-undBestätignngs-

acteüberSonnenkalb.̂) Daß er auchAbt gewesen,erfahrenwir aus

') Urk. 253 ll, Kirchberg, Reunchr. S. 121. Nach den Jahrb. III,

S. 36 aus den „anniversar. fratrum et benefactorum" des Klosters

Amelungsborn (Loci, membr. saec. XV) im Archiv zu Wolfenbüttel.

3) Ürk. 253 wie S, 124 Anm. 2.

3) Urk. 254. 255. Schr. P. M. I S. 526. Letztes Wort. Beilage

Pag. 138.

4) Urk. 260.

5) Urk. 280. Schröder P. M. I. S. 530.

6) Urk. 318. Anniversar, fratrum et benefactorum" des Klosters

Amelnngsborn (vod" rnernbr. saec. XV.) im Archiv zu Wolfenbüttel.

') Urk. 254 u. 2S5.
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Kirchbcrg,nachwelchemer im ^ahrc 1229 starbt) Seine Thätig-

keit als Abt würde also die Jahre 1225 oder 1226 bis 1229

umfassen,da seinNachfolgerGottfried,wie bereits erwähnt,am

5. December1229 wiederAbt von Doberan ist.

7. Gottfried (1229—1243). S. Abt No. 2.
8. Engelber-t (1243—1249).
Engelbert kommtals Abt zuerst urkundlicham 16. Mai

1245 vor.-) Am 22. März 1248 genehmigteEngelbertmit dem '

ganzenConventdieActe,durchwelcheBorwin von Rostockseinem
Klosterzn dessenbisherigenBesitzzn Dänschenbnrgdas Eigen-
thum neu erkaufterGüter verleihtund das Einkommenaus den-
selbenzu mildenZweckenbestimmt.3) Zuletzt findenwir seine

Spur am 11. Mai 1248 zu Deminin, woselbster das Er-
nenernngs-und BestätiguugsdiplomWartislav's über alle dem
KlosterDargun verliehenenBesitzungenund Privilegienmit unter¬

zeichnet.^)Er starb, nachErnst von Kirchberg,5) im Jahre 1249
und es folgtenachdemselbenAutor:

9. Arnold (1250-1252(?)).
In den Urkundenerscheintderselbenichtnamentlich.^)Das

PersonenregistersetztseineAmtszeit in die Jahre 1250—1252,
dieselbemag richtiggenommensein,wenigstensrichtiger,als wenn

Lisch,gestütztauf Kirchberg,als letztesJahr feiner Thätigkeit

1256 anführt.') Im Jahre 1253 erscheintnämlichschonHein-

rich I. als Abt von Doberan.

1) Kirchberg, Reimchronik Cap. 121. (76B bei Westph.)

2) Ikf. 570. — Kirchbcrg Cap. 12B.. Das falsche Jahr 1242, welches

derselbe für die Resignation Gottfrieds und die Nachfolge Engelberts bringt,

findet sich noch Jhrb. IX, 433. r

3) Urk. G03.

') Urk. G04. Koseg. Cod. Pom. I. pag. 761.

6) Cap. 126.

«) Vgl. Urft. 666. 668.

7) Jhrb. IX pag. 434. Kirchberg, Cap. 129.
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10. Heinrich I. (1253-1257).
Heinrichmit dem Beinamenvon Hannover sammelteim

Jahre 1248 als Bruder des Doberaner KlostersdurchGaben

von Rechtgläubigen28 Mark, für welcheman Güter in Dan-

schenbnrgankaufte,deren Einkünftezu einem Serviz für das

Kloster verwendetwerden sollten. Seine erste That als Abt

von Doberan war der Ankaufdes Dorfes Zarcheliuam 14.

Februar 1253 vom Fürsten Pribislav von Richenberg,gegen-

wärtig zu der Zeit in Wismar.-) Im März 1255 empfinger

im Klosterden Bestichdes BischofsRudolf von Schwerin, der

ihm auf seineBitte eine neue BestätigungseinerZehnten und

kirchlichenGerechtsameertheilte.°) Im folgendenJahre schloßer

einenVergleichmit Johann von Havelbergwegender durcheine

Klostermühlezu ZechlindemGute RepeuteerwachsenenNachtheile

Qb4)und vollführtedie Stiftung der Pfarre zu Däuschcuburg,die

PischofRudolf zur Stochterfirchevon Sauitz bestimmte.5)Mit

dem Fürsten von Wismar und Mecklenburgwar ein Vergleich

über die beiderseitigeCompetenzder Gerichtsbarkeitauf den Be¬

sitzungendes Klostersim LandeMecklenburgbisher nicht abge-

schloffen.Heinrichleitete bei GelegenheitneuerErwerbungenim

März des Jahres 1257 zu Wismar Verhandlungenhierüberein,

und legtebei denselbendie Urkunde'zuGrunde, welcheder Fürst

von Rostockdem Klosterüber die Gerichtsbarkeitim eigentlichen

Klosterund seinemGebieteertheilthatte. Dieselbenfandendenn

QndJ"die Billigung des Fürsten Johann.") Im April dieses

Jahres nahm er den Bürger Reinbert vom alten Markt zu

*) Uli. G03.

a) Urk. 714.

8) Urk. 746.

4) Urk. 768.

5) Urk. 778.

«> Urk. 792.
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Rostockund dessenFamilie in die Brüderschaftdes Klostersauf.
und bestätigteurkundlichdessendem KlostergemachteStiftung.')
Am 23. Juni bewoger zn Gnoienin Gemeinschaftmit demAbt
AlexandervonNeufetbendenBischofHermannvonCammin,dem
KlosterDargun das ihm von RechtswegengehörigePatronat der
Kirchezu Levin anzuerkennenund zn bestätigen.^)Auf seine
Bitte erließ der Papst AlexanderIV. am 13. August eineAuf-
forderungan die Bischöfevon Schwerin und Camminund deren
Geistlichkeit,das KlosterDoberanin seinenRechtenund Besitzungen
zu beschützen.^)Wir vermögenin dieserBitte nur die treffliche
FürsorgeHeinrichsfür seinenPflegebefohlenenzu erblicken.Er
wandte sich an die höchstegeistlicheAutorität, um Schutz der
Rechteund Pflichtenvon Andern zu erlangen, die ihm wahr-
scheinlicherweisegar nicht, oder dochnur mangelhaftihren Pflicht-
schuldigenBeistandgeleistethatten. UeberseinenTod ist Näheres
nichtbekannt.̂) Sein Nachfolgerwar ,

11. Conrad II. (1258-1260).
Dieser Mann muß wissenschaftlichsehr gebildetgewesensein,

da er als der ConeipientverschiedenerUrkundengenannt wird.
So fertigte er im Jahre 1243 am 12. September zu Rostock
als Mönch die Urkundedes Fürsten Borwin zu Rostockaus,
durchwelchedieser dem KlosterDoberan zwei Salzpfannen zu
Sülz schenkt,5)ferner diejenigedes Abts Heinrich,durchwelche

1) Uli 793.

2) Urk. 744.
-1 Urk. 802.

') Daß die Angabe des Todesjahres 1260 bei Kirchberg Cap. 131

irrig, ergiebt der Regierungsanfang seines Nachfolgers Conrad. Ein

weiterer Jrrthum ist es, wenn Jahrb. IX, 434 das Jahr 1262 angegeben

wird, denn Kirchberg, ans den nur sich diese Angabe stützen kann, setzt a. a.

£>. in dasselbe nicht den Tod des Abtes Heinrich, sondern den des SSischofS

Rndolf von Schwerin.

b) Urk. 550.
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Reimbert in die Familiarität des Klostersaufgenommenwurde

im Jahre 1257.') Zu dieserZeit verwalteteer auchbereitsdas

Amt einesGastmeisters(hospitalarius). Zum Abt wurdeer im

Jahre 1258 befördert,und seineersteAmtshandlungwird gewesen

sein, den Streit über die Paternität Darguns mit demKloster

Esrom vor das Generalcapitelin Citeauxzu bringen. Wie die-

selbefür Doberan ausfiel, ist bereits erwähnt. Er unternahm

dieStiftung des Klosterszu Samburia (Neu-Doberan)und voll-

Zogam 10. Juli 1258 selbstdie Weiheüber dasselbe,beiwelcher

Gelegenheiter aus den Händen des Herzogs Sambor II. von

Pommern die Dotirung des ueugegründeteuKlosters empfing.̂)
' Im folgendenJahre hielt er es für nöthig, selbsteine Reise

nach Esrom zu unternehmen, um die seinem Kloster durch

Schiedsspruchdes Geueraleapitelszugefallenenund nochdort be-

findlichen,die Stiftung Darguns betreffendenUrkunde»uud In-

strumentenachDoberanzu überführen.̂) Am 15. Februar 1260

findenwir ihn in Schwezwiederfür dieWohlfahrtseinerTochter-

stiftungSamburia wirken,indemer einen,vonSwantopolk,Her--

Zogvon Pommern, erlassenenBefehl, das KlosterSt. Marien-

berg(Samburia)in seinemGebietebei der verliehenenZollfreiheit

Zu schützen,eigenhändigredigirt.4) Am 26. Mai leitete er zu

Ti?p4ow den Ankauf des Dorfes Bork für Rechnungseines

Klosters.5) Vermutlich starb er nochin diesemJahre.«)

') Ulf. 793.

2) Urft. 828. 829.

a) Ulf. 841.

4) Ulf. 856.

'') Ulf. 869.

") Nach der Angabe Kirchbergs (Cap. 131), die aber nicht gerade Ver-

Nauen erweckt, da er an dieser Stelle sowohl das Todesjahr seines Vor- .

Sängers als die Amtsdauer Conrads falsch angicbt. Der Nachfolger Werner

tottd als Abt erst am 17. December 1262 urfundlich erwähnt. In Folge
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12. Werner (1262(?)—1268).
Werner erscheintals Mönchund Zeugein verschiedenenUr-

kündenin den Jahren 1254 und 1256.') Zum Prior war er
im Jahre 1257 aufgerückt.^)Danach wird er urkundlichals
Abt am 17. December1262 genannt, an welchemTage er zu
Warnemündeden HerzogenJohann und Albrcchtvon Lüneburg
eine Salzpfanne abkaufte.^)Am 6. Juli ertheilte er ihnen zu
Lübeckdie Zusicherung,ihrer, ihrer Eltern und NachkommenMe-
morien im Klosterbegehenzu wollen/) wofür demKlosterBe-
freiungvon Abgaben,die schonbestanden,oder späterder Saline
auferlegtwürden,zugebilligtwurden. Am 27. Juli 1264 erstand
er zu Rostockvon Gerhard von Schnakenburgden Hof Nien-
Hägen5) und am 6. Januar 1265 von den Grafen Helmoldund
Gunzel von Schwerin wieder eine Salzpfanne in Lüneburg.6)
Zwei Jahre später, am 24. Juni 1267 fungirt er als Zeugezu
Rostockbei einemSalzverkaufdes KlostersDarguu an Arnold
Kopmannin Rostocks) Daß er noch1268 im Amte war und
nicht, wie Lischangiebt, 1267 seineThätigkeitschloß,geht aus
einer Urkundedes Fürsten Waldemar von Rostockhervor, in
welcherdieserdem Klosterdas Eigenthumdes Gutes Zaruewanz
verleiht, das Werner für seinKlostervom Ritter von Jork er-
standenhatte.8)

der irrthümlich aufgefaßten Stelle bei Kirchberg (vgl. oben Anm. 57) wird

Jahrb. IX, 434, sein Tod in dieses Jahr gesetzt.

1) Urft 731. 768.

2) Urft. 792. 793.

•<)Urk, 970.

*) Urk. 993.

r>) Urk, 1018.

®) Urk. 1032.

') Urk. 1124.

s) Urk. 1141.
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13. Georg (1270-1276 (?)).
Kirchbergnennt ihn von Zerchem, welcherName jrdochin

den Urkundennirgends auftritt. Zuerst erwähnt wird er von

Heinrich von Mecklenburg,2. Juli 1270, bei dem er um Ver-

leihung des Eigenthums von einigen dem Kloster erworbenen

Gütern einkommt.') Unter seinemRegiment«?wird am 23.Oetober

1272 zu Rostockvon Waldemar, Fürst daselbst,der zwischen

Doberan und Gerhard von SchnakenburgausgekrocheneStreit

über denselbenHagen Steinbek ausgeglichen^)und von Bischof

Hermann zu Schwerin 4. October 1273 dem Kloster Doberan

Besitzungen,Zehnten nnd Patronatsrecht von Neuem bestätigt.")
SonstigeBesitzungenerwarb aucher neuhinzu;4)an Streitigkeiten

und Unannehmlichkeitenmit den Geistlichen,namentlichdemBischof

Schwerin, mag es auchihm nicht gefehlthaben, wenigstens

spricht dafür eine Urkunde des Papstes Gregor X., wo dieser
einen beigelegte»Streit zwischendem Bischofvon Schwerin nnd
^em Klosterüber Zehnten in Dänschenbnrgund Benekenhagenbe-

ftntigt.5) Am 11. November1276 dient er als Zeuge bei einer

Verhandlung,in welcherBorwin und dessenSohn Waldemarden

Geistlichendes Landes Rostockdas Recht der Testameiitserrich-

tung und das Gnadenjahr verleihen.«) Dies ist seineletzte,uns

bekannteHandlung gewesen. In dem Zwischenraumvon dieser

Zeit bis zum 17. Mai 1278 muß er als resiguirter Abt im

Kloster gelebt haben.7) Er kommt nochvor bis zum 5. April

') Urk.1192.
2) Urk. 1259.

8) Urk. 1297.

4) Urkk. 1340. 1365.

6) Urk. 1337.

") Urkk. 1411. 1412.

') Urkk. 1812. 2124. 2330. Ohne Zeitangaben und irrig überliefert

^rnst t,. Höchberg (Cap. 133): Appid Wernber von Doberan, starb und
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1295 und sah noch 3 Acbte nach sichden Doberaner Abtsstuhl

besteigen.
14. Segebod II. (1278(?)—1283).
Segebod bekleideteim KlosterDoberan drei Aemter. Zm

Jahre 125.7 war er Werk- und Baumeister(magister operis).1)

ZehnJahre später ist er zumKellner (cellerarius) avancirt2) und

1278 am 17. Mai kauft er als Abt Doberans vou den Herren

Heinrichund Johann von Werte das Dorf Grenzt) am 23. Oc-

tober desselbenJahres bezeugter zu Rostockeine Acte durchseine

Unterschrift,in Folge welcherWaldemar, Fürst von Rostock,das

Kloster zum heiligenKreuz in Rostockin seinenSchutz nimmt,

und demselbendie dort gespendetenOpfer zu-, der Jaeobi Kirche

aber abspricht. Am 3. Februar 1280 kauft er von demBischof

und Capitel zu Cammin für sein Klosterdas Dorf Bork.°) Ihm

wurde auch vom BischofHermann zu Schwerin am 26. Mai die

Erlaubnis?zu Theil, ans dem Klosterhofein Rostockeine Kapelle

errichten zu dürfen und daselbstGottesdiensthalten zu lassend)

Im Juni nrkundeteer durch eiu vou ihm ausgefertigtesActen-

stück, daß Alexandervou Schwerin dem Kloster eine Kornrente

zur feierlichenBegehung feines Todestags vermachthat.7) Am

5. Mai 1281 findenwir ihn für sein TochterklosterDargun als

Zeuge austreten.^ Die letzte»Amtshandlungen,die wir von ihm

kennen,bestehenin Erweiterung des Doberaner Klostergebiets,er

nach ym quam alsus, von Czerclieym Georgias, nach des Tode wart

also, zu Äppide Sygehodo etc.

-) Urk. 793.

2) Urk. 1124.

3) Urk. 1464.

4) Urk. 1471.

") Urk. 1519.

«) Urk. 1541.

') Urk. 1543.

8) Urk. 1578.
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kauft 22. Juli 1281 das Dorf Gr.-Bölkow, am 27. Januar

1282 zu Rostockdic Scolenekeu-Mühlezu Parchim, am 20.

Februar. die Mühle vor Plan, am 5. Februar 1283 zu Rostock

das Dorf Kl. Grenz.*) Schließlichbleibt uns von ihm nochdie

am 1. März 1282 demDorfe NienhagengewährteBefreiungvon

der Nachmessungder Aeckerzu erwähnen.2) Nachdem5. Februar

1283 scheinter bald gestorbenzu sein, da wir bereits am 23.

April als seinenNachfolger

15. Conrad III. (1283—1296)
in den Urkundenfinden. Lischnennt ihn Conrad III. von Lübeck,

und wir müssenannehmen,daß er für dieseBezeichnungseiner

Abkunft seineGründe hat, obwohl wir keineBelege hierfür bei-

zubringen wissen. Er begann seine uns bekannteThätigkeitals

Abt damit, daß er am 23. April 1283 dic Aeckerder Dorf-

schaft Brusow von der Nachmessungbefreite.3) Im folgenden

Jahre verkauft er den Herzogen Heinrich und Johann von

Mecklenburgdas Dorf Kägsdorfzu Wismar. Ob er selbstbei

diesemVerkaufe zugegengewesen,steht dahin. Vom 29. Juli

1285 besitzenwir ein Schriftstückmit seinemSiegel, in welchem

er das erst kürzlicherworbeneDorf Kl.--Grenzan Gerhard von

Wittstockin Rostockwiederabsteht.̂) Von feinenweiterenThaten

sind wie bei anderen Acbten nur neue Gcbietserwerbungenzu

verzeichnen,namentlichwerdenvon ihm auchdie von seinemVor-

ganzer begonnenenMühlenankäufefortgesetzt.")Besonderszu er-

wähnen bleibt,daß unter seinemDireetorinm der Streit über die

Besetzungder Pfarre zu Groß-Raeow mit dem Ritter von

') Urft. 1583. 1611. 1614. 1668.

2) Ulf. 1618.

') Urk. 1677.

') Uli. 1744.

5) Urk. 1790.
«1 Ulli. 1828. 1862. 1896. 1925. 2078. 2083. 1936. 2001.
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Schlagsdorf ausgeglichenwurdet) Er hinterließ nach Kirchberg
dem Kloster 11,000 Mark Silbers zur Errichtung von Kloster-
gebunden,wie unter seinem Regimenteüberhaupt der Bau der
meistenKlostergebäudeausgeführt wurde.2) Die letztemit seinem
Namen vorkommendeUrkundeträgt das Datum 7. Oetober 1290.
Wir glauben also berechtigtzu sein, das von LischangesetzteEnd-
jähr seinerRegierung mit 1292 zu verwerfen,und die Zeit seines
Todes oder der Resignationvom Abtsstuhlum die Zeit zwischen
1290 und 91 zu fixiren,da auchbereits sein Nachfolger

16. Hildeward (1291—1293)
am 13. Juli 1291 im Amte war. An diesemTage beurkundet
Hildeward eine seinemKloster vom Pfarrer Dietrich zu Plau
gemachteStiftung.**) Auch er setztedie Ankäufean Mühlen, die
bereits zwei seiner Vorgängerfür luerativ gehaltenhatten, fort.4)
Weiteres über ihn zu berichten,erlaubt das vorhandeneMaterial
nicht, zu coustatirenbleibt nur, daß er sactischbis zum 30. Juli
1293 im Amt gestandenhat, und vor dem 3. November1294
sein Tod erfolgt sein muß, da unter diesemDatum sein Nach-
folger bereits genannt wird.

17. Johann I. von Dalen (1294—1299).
Dieser Mann war im Jahre 1278 Prior in Doberan,"')und

muß, wcuu die Annahmedes Personenregisters,")daß er mit dem

1) Urk. 1985.

2) Cap. derselbe bmvte sündir War, dy steynhus erst zu Doberan,,
erst des Appides kemmenade, gebuwit wart mit guden Rade, recht in
des Appides Hofe gelegin, das schuchhus buwte her ouck mit phle-
gin, daz Gasthus buwte her sündir suren, und liez das Clostir ümme-
muren etc.

3) Urk. 2124.

4) Urft. 2169. 2238. 2239. 2240.

») Urk. 1471.

6) Personenregister pag. 228 „Johann" No. 72. In den Jahren 1282.
1283. 1285 (Urft. 1618. 1677. 1812) wird Conrad als Prior genannt.
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in Urk. 2124 genanntenPrior Johann zu identificiren,richtig,

seiner Würde als solcherentsagt haben, und 1291 als Prior

wiedergewähltsein. Wir gehen sogar noch weiter und nehmen

an/ daß der im Personenregistersals Abt erwähnteI. vonDalen

mit dem zweimaligenPrior ein und dieselbePerson ist.-) Er

hat dieseWürde von 1294—1299 inne. Von seinerThätigkeitals

Abt erfahren wir zuerst in einemBriefe des BischofsGottfried

von Schwerin vom 3. Nov. 1294 an ihn gerichtet,in welcher

erstererdie Permutation der Pfarren Stäbelow und Parkentin ge¬

nehmigtes) Eine von ihm selbstausgestellteUrkundebesitzenwir

vom 6. April 1295, in welcherer Kornrenten,die Alexandervon

Schwerin in Wilsen besitzt, ans dessenTodesfall zurückkauft.^)
Ein weiterer Ankaufvon ihm ist das Dorf Kritzmow 1296.6)

Die von seinenBorgängern angekauftenMühlen zu Plau, Gnoien

u. s. w. werden von ihm gegenSalzpfannen in der Saline zu

Lüneburg wieder vertauscht.6) Weitere Erwerbungen seinerseits

für sein Kloster find der Krakowerund Oldendorfs See, die

MalchinerMühle am 21. Mai, alle drei eigentlichnur Gefällig-

keitskäufe,da der VerkäuferNicolaus, Fürst von Werle, der Kauf-

summenothwendigbedurfte.') Als sonstigeAmtshandlungenvon

ihm wissen wir im Jahre 1297 die lebenslänglicheVerpachtung

des Dorfes Bork an den Ritter von Heidebrek.^)Die Beurkun-

duug einer Stiftung im Kloster Doberan von den Söhnen des

Personenregister pag. 228. Johann No. 76.

2) Personenregister pag. 228. No. 76 I. (v. Dalen?) ist Urk. 2492 ge-

nannt. Dieselbe gehört zu pag. 231, No. 254 I. III (Abt in Dargnn).

s) Urk. 2300.

4) Urk. 23S0.

5) Urk. 2377.

°) Urkk. 2405. 2419.

') Urkk. 2500. 2501. 2502.

8) Urk. 2454.
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Ritters Preen 25. Juli 1298,1) die Belehnung über die Güter
Zarchelin und Gallin an den Ritter von Bellin am 11. Novem¬
ber 1299.2) Schließlichsei nocherwähnt, daß unter sein.r Herr-
schaftein Streit mit demRitter von Ziseudorfüber die Benutzung
des Mühlenteichszu Grenz ausgebrochenwar, und derselbedurch
Schiedsspruchdes Fürsten Nicolaus von Werle 1298 am 6. Mai
beigelegtwurde.3) Seiner geschiehtzuletztErwähnung in der Ur-
kündevom 11. Nov. 1299, ob er bald nachhergestorben,darüber
ist nichts Bestimmtesanzugeben.

18. Marcolf (1299?).
Marcolf wird als Abt in den Urkundennirgends, jedochDon

Kirchbergals NachfolgerJohanns genannt.4) Prior war er im
Jahre 1295 und 1298.5) Daß er währendder ganzenZeit von
1295—1298 das Priorat verwaltete, wie das Mecklenburgische
Urkundenbnch(Pers.Reg.) angiebt,trifft nichtzu. Im Jahre 1296
versaher das Amt eines Couversenund Schatzmeisters,")er mußte
somit also zweiFunctionenzu gleicherZeit ausgeübt haben. Das
ist aber nie der Fall, und hier um so weniger als im Jahre 1296
ein Prior Ludolfin den Urkundenerscheint.') Wir dürfen dem-
nachseineThätigkeitim Doberaner Kloster so ordnen, daß er im
Jahre 1295 Prior war, darauf resignirte, iin Jahre 1296 das
Amt eines Conversenund Schatzmeistersversah, und im Jahre
1298 zum Prior wiedergewähltwurde. Daß Marcolf im Jahre
1299 schon Abt war, ist mindestens sehr zweifelhaft, da am
11. November1299 Johann nochals solchererwähnt wird, der-

1) Urk, 2513.

2) Urk. 2580.

->)Urft. 2497. 2512

l) Cap. 135.

>) Urft. 2330. 2512. 2513.

") Urk. 2405.

') Urk. 2377.
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selbealso unmittelbarnachdiesemZeitpunktegestorbenseinmüßte.

Wic lange sichseineThätigkeitals Abt ausgedehnthat, ist nicht

anzugeben. Von seinemNachfolgerJohann von Elbingenfinden

wir bei Lischund im Personenregistergesagt,daß er seinAmt im

Jahre (1301 angetreten.
19. Johann von Elbingen (1301?).
Derselbe tritt als Kämmerer in Doberan in den Jahren

1296—1298 auf1).

II. per Ä'rior,

Der Prior ist bei der Abwesenheitdes Abtes sein Stellver-

treter, jedochnicht in den sacramentalenVerrichtungen,bei seiner

, Anwesenheitder unmittelbareLeiter aller Hebungenund Arbeiten.

Er klopftdie Tafel als Zeichenzur Arbeit und leitet die Brüder

dabei, wenn der Abt nicht mit geht. Er ruft die Mönchezum

Capitel zusammen,läutet zum Waschenund zieht die Schelledes

Remters für die Diener. Während er dabei in der Küchedie

Wochehat, wie jeder andere, darf er nicht die specielleLeitung

eines Ackerhofesoder die Sorge für das Vieh übernehmen.Ihm

legendie Brüder die Beichteab; er absolvirtsie und dictirt ihnen

die Strafen zur Genugthunngzu. Wenn der Abt an der Spitze

des ganzenKlosters stand, so stand der Prior an der Spitze des

Mönchsconvents.Dort sorgte er für die genaueBeobachtungder

Ordensvorschriften.

Sind die Aebte uns vollständigerhalten, wie wir wohl mit

ziemlicherGewißheitbehauptenkönnen,so ist dies mit denPriorei,

schon viel weniger der Fall. Wir»haben nur einige wenigezu

i) Urkk, 2377. 2405. 2513. Die int Personenregister gegebene Bemer¬

kung, daß Johann in Urk. 720n vorkommen soll, ist unrichtig, da in dieser

nur ein Propst, Johannes von Bützow, angeführt wird.
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verzeichnen,die uns durch ihre Zeugenschaftin Urkundenüber-

liefert sind.
1. Segebod, im Jahre 1219 Prior, ist identischmit dem

unter Abt No 6 (S. 125) genannten und dort bereits erwähnt.

2. Alexander (1243).3)
3. Werner (1257), vgl. Abt No. 12 (S. 130).
4. Johann (1278), vgl. Abt No. 17 (S. 134).
5. Conrad (1282—1285).
Wenn Conrad auch in mehrerenUrkundenerwähnt wird, so

läßt sicheine eigentlicheLebens-und Thätigkeitsgeschichtedesselben

aus diesemgeringenMaterial dochnicht herstellen,es mögedaher

die Anführungder Urkundengenügen,̂) auf die wir uns in allen

ähnlichenFällen ebenfallsbeschränkenmüssen.
6. Johann (1291), vgl. Abt No. 17 (S. 134).
7. Mareolf (1295), vgl. Abt No. 18 (S. 136).
8. Ludolf (1296).
Ludolf wird bereits 1263 als Mönch genannt,3) im Jahre

1263 versah er das Amt eines Werk- und Baumeisters/) 1295

fungirte er als Gastmeister5)und 1296 finden wir ihn die nach

dem Abt zunächsthöchsteStelle im KlosterDoberan, das Priorat

bekleiden.̂) Für die Richtigkeitübrigens, daß dieserdie genannten

AemterinnehaltendeLudolfein und dieselbePerson ist, möchteich

nichteinstehen,wennes mir auchhöchstwahrscheinlichist. Personen-

registerpag. 264 Ludolf No. 33 heißt es „Mönchin Doberan"

990 (vgl. 34. 35). Soll dies „Vergl." heißen,der unter No. 33

-) tti't 550.

-) Urft. 1618. 1677. 1812.

s) Urk. 990.

4) Urk. 1618.

°> Urk. 2330.

°) Urk. 2377 und 2405. Personenregister pag. 264 unter Ludolf

No. 38 ist vergessen und nachzutragen: „Urk. 2377."
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genannteMönchist identischmit dem unter No. 34 verzeichneten

Ludolfvon Lere,so scheintmir dieseAnnahmenichtgeradewahr-

scheinlich,obwohlmöglich(No. 33 kommtim Jahre 1263, No. 34

erst 1285 vor), daß er aber mit No. 35, Ludolf V.Halberstadt,

auchübereinstimmensollte,ist geradezuunmöglich,schondeßwegeu,

weil Ludolfvon Lere und Halberstadtin einer Urkundeals zwei

Personen vorkommen. Nehmen wir nun die Uebereinstimmnug

von No. 33 und 34 als richtigan, so müßte bei 33 „vergl.35"

wegfallen, desgl. bei 55 „vergl. 33". Statt „vergl. 34" wäre

bei 33 richtiger zu setzen„wohl der in No. 34", desgleichenbei

No. 34 „wohl der in No. 33".

9. Marcolf (1298), vgl. Abt No. 18 sS. 136).

. III. DerSiißprior.

Dem Snbprior liegt es ob, die Brüder zur Messezu wecken.

Sonst vertritt er den Prior, wo diesernichtzugegenist. So hat

er darauf zu sehen,daß die Mönche in der Zwischenzeitzwischen

der Leetionund dem Capitel sichordentlichverhalten.

Wir haben nur einen in Doberan uns bekannten,den Snb-

prior Johannes 1296 aufzuführend)
IV. Wovizemiieister (gorclianns minornrn fratrum).

Der Novizenmeisterführt die Probebrüder in die Kloster-

ordnnng ein. Er geleitet sie zur Kirche, corrigirt sie, hält sie

schweigendzur Arbeit au, sorgt für ihre nothwendigenBedürfnisse,

bringt sie ins Capitel, um die Sermonen zu hören, legt ihnen

Pönitenzen auf, beschreibt ihnen den Tag ihres wirklichen Ein-

Tritts ins Klosterleben,liest ihnen die Regel vor, und wenn das

^ahr um ist, so bringt er sie ins Capitelzur Weihe,bereitetdas

*) Urk. 2405 A. Personenregister pag. 155 unter Doberan ist als Snb¬

prior Conrad (1271) angegeben. Derselbe ist hier zu streichen, er gehört

Zum Kloster Dargun (vgl. Urk. 1236). Unter Dargun Personenregister

Pag. 149 ist er auch als Subprior Darguus aufgeführt. Desgleichen unter

Conrad pag. 248 No. 34 Personenregister.
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Weihwasserund die Kutte, und ist bei der Einkleidungbehülflich.

Nachherweist er ihnen nachder Ordnung des Priors ihre Lager-

statte bei den Mönchen an und ist ihnen zur Hand, um alle

Mönchsordnungkennenzu lernen.

In den Doberaner Urkundenerscheintals solcher:

Eilhard (1243).*)

V. per SdcrilJiw oder i£ii|kos.

Der Sacristau oder Custos hat mit seinen zwei Gehülfen

die äußere Ordnung des Gottesdiensteszu besorgen. Er läutet

zur Kirche,besonderszur Frühmesse,zündet im Winter das Lickt

im Schl-assaalan, erleuchtetdie Kircheund, wenn es nöthig ist,

anch den Gang zur Kirche vom Schlafsaal aus. Er schließtdie

Thüren auf und zu, und ist mit der Kirchenglockezum Capitel,

zur Prim, zur Terz u. s. w. zu läuten, so -besorgter dies. Er

sorgt für Wachskerzenin der Kirche,Palmen, Asche,Oel für die

Oelung der Kranken,er ordnet das Meßbuch,den Text, die Ge-

füße, die Altarbekleidnng,die Hostie, den Wein, kurz Alles, was

zum Gottesdienstegehört.

Der Name eines Custos ist uns nicht erhalten worden.

VI. Jer Sanffmcister (cantor oder subeantor).

Der Sangmeister (cantor) nnd sein Gehülfe (subeantor)
hatten den Gesang zu leiten. Bei den Wechselgesängenstand

jeder auf einer Seite des Chors. Er corrigirte die, welchesich

in der KircheNachlässigkeitenzn Schuldenkommenließen,außer-

dem hatte er auf die Tafel aufzuzeichnen,welchervon den Brüdern

die Küche zn besorgenund die Gäste zu bedienenhatte, sowie

welcher beim AbendmahlVerrichtungenoder in der Kirche die

i) Urk. 550. Derselbe ist im Personenregister unter Doberan vergessen

und nachzutragen. Unter Eilhard pag. 161 ist gleichfalls „Eilhard Novizen-

meister in Doberan Urk. 550" einzufügen.
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Lcctionzu lcscnhatte. Ebensoläßt cr dic zum gemeinsamenGe-

brauch bestimmtenBücher schreiben. Unter seiner Aufsichtsteht

die Bibliothek(armarium) und er sorgt dafür, daß die Bücher-

kammer während der Arbeit und des Schlafens verschlossenist.

In seiner Verwahrung ist der Klosterkalender;am Osterabend

schreibtcr das Jahr, die Exacten,Concurrentenund dicJndiction

ein, verzeichnetdie Todten hinein und schreibtdie Briese, wovon

man das Ableben eines Bruders an dic anderen Ordensklöster

berichtet. Man sieht, der Sangmeister ist zugleichder Küster

unserer neueren Zeit,') der Schreibmeister und zugleichder

Bibliothekar.

Wir erwähnenaus den Urkunden:

1. Heinrich(1232—1233).2)
2. Johann (1296.)8)

VII. Siechcmiieigcr (infirmarins, inagister infirmornm).

Der Sicchcnmcistcrhatte die Aufsichtüber das Krankenhaus.

Er hielt dort mit den krankenKlosterbrüderndic gottcsdicnstlichen

Zeiten, hatte aber sonstwenig oder nichts mit ihnen zn sprechen.

Er pflegte die Kranken, reichteihnen das Essen (und hier durste

nnchFleischgegebenwerden),heizteim Winter das Krankenzimmer,

wusch ihnen des Sonnabends die Füße uud machte ihnen die

Kleider zurecht, wenn sie wieder in den Chor gehen konnten.

Stirbt einer von den Kranken, so legt er ihn ans das Grabtnch

zur Erde, schlägtdann mit harten Schlägen dic Tafcl, und das

ist das Zeichen,daß einer gestorbenist, wäschtden Leichnammit

Mir scheint Winter hierin nicht Recht zu haben, es ähneln seine

Functionen vielmehr denen der Organisten unserer neueren Zeit, während

der Cnstos gänzlich unserem Küster entspricht.

-) Urft. 410. 414. 415.

3) Urk. 2405.
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warmen Wasser ab, besorgtdie Bahre, und was sonstzum Be-

gräbniß nöthig ist.
Als solchekommenvor!
1. Gerhard (1257).
Dieser Gerhard ist wahrscheinlichein und dieselbePersönlich-

kcit mit dem 12781) wieder als Mönch aufgeführtengleichen

Namens. Das Personenregisterpag. 176 unter Gerhard No. 39

und 40 nimmt eine Identität dieses Mönches mit dem in den

Iahren 1296—1298 als Zeuge austretendenGerhard von Mölln

an.^) Diese Annahme ist wahrscheinlichrichtig. Siechenmeister-

Functionenversah er im Jahre 1257.3)
2. Johann (1283—1293).
Urkundlichals Siechenmeisterzweimalerwähnt.̂ )
3. Berthold (1295—1296).
Berthold versah1292 das Amt eines Unterkellners.5)1295

bis 1296 finden wir ihn alsdann als KrankenmeisterDienste

thnn.°)
VIII. Jer Kellner (cellerarius).

Der Kellner war der Oekonomieverwaltcrdes Klosters und

hatte mehrereGehülsenzur BesorgungseinesumfangreichenAmtes,

zunächsteinen Unterkellner,einen Mönch, der ihn vertrat, und

mehrere Laienbrüder. Der erste cellerarius heißt daher auch

Großkelluer(major cellerarius). Der Kellner allein durste mit

allen Leutenim Kloster ungehindertsprechen;sein Amt erforderte

dies. Unter seiner unmittelbaren Aufsichtstanden die Ackerhöfe

des Klosters; in seineHand flössendie Ertrüge, nur ihm lag die

i) Urf. 1471:
2; Urft. 2365. 2513.

3) IM. 793.

4) Urkk, 1677. 2169.

->)Urf. 2169.

") Urkk. 2330. 2405.
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Sorge für den Unterhalt des Convents ob. Er schafftedie

nöthigenVorräthe in die Küche,übernahm die Küchengeräthean

jedemSonnabend von denen,welchedie Wochegehabthatten,und

händigtesie denenein, die neu eintraten. Er sorgt für die äußere

vconomischeOrdnung im Kloster, und da die geringere oder

größereZahl von Mönchenwegendes Unterhalts ihn geradeam

meisten berührt, so führt er die Novizen und Laien in das

Capitel ein, wenn sie um Gewährungder Probezeitbittenwollen.

Ebensosorgt er für den Unterhalt der Gäste. Er legt dem Abt

einmal im Monat oder, wenn es der Abt wünscht,öfter Rechnung

ab von dem, was er eingenommenund ausgegebenhat. In seiner

Gegenwart thnn die Verwalter der Ackerhöfeund die Werkmeister

deni Abt Rechenschaft.Der Bruder Kellner war nächstdem Abt

und demPrior die bedeutendstePerson im Kloster,besonderswird

kaum ein umfangreicheresKaufgeschäftabgeschlossen,bei dem nicht

der Cellerarilis mit zugegenwäre.

a. Großkellner.

1. Hildebrand (1219).x)
2. Heinrich (1243—1262).
Heinrichfnngirte als Kellnerin demZeitraum von neunzehn

wahren (1243—1262) uud wird in den Urkundenmehrfacher-

wähnt.a)
3. Segebod (1267) vgl. Abt No. 14 S. 132.

4. Conrad (1282).*)
5. Wulfard (1283—1285) und 1292—1295.

Wulfards Klostercarriereist eine ziemlichwundersame. Er

tritt uns 1275 zuerst als einfacherMönch entgegen/) versieht

'1 Urkk. 254. 255.

2) Urkk. 550. 792. 793. 960.

3) Urk. 1618.

') Urk. 1351.
143



Geschichtedes Klosters-Doberan.

darauf das Amt eines Gastmeistcrsim Jahre 1282/) erscheint

in denIahren 1283—1285 als Kellner,-) wird 1291 zum zweiten

Male Gastmeisters und bekleidetvon 1292—1295 wiederumdie

Stelle des Kellners'/) als bloßer Mönch wird dann 1298 zuletzt

seiner Erwähnung gethan.b)

6. Johann (1291) und 1296—1298.

Johannes aus Hildesheimist 1285 als Mönch der Conci-

pient der Urkunde,durchwelcheder Abt Conrad zu Doberan dem

Johann von Wittstockzu Rostockdas Dorf Bork verkauft/) er

erscheint1285 als Kellner/) 1291 findet er sichals Gastmeister

angeführt/) 1295 versiehter das Amt eines Nnterkellners/) und

avancirt zum zweiten Male 1296 zum Kellner, welchenPosten

er nachweislichbis 1298 iune hält.10)

7. Wulfard (1292—1295), vgl. No. 5.

8. Johann (1296—1298), vgl. No. 6.

b. Unterkellner.

1. Arnold (1257)).")
2. Berthold (1292), vgl. SiechenmeisterNo. 3, S. 142.

3. Johann (1295), vgl. Großkellner. No. 6.

4. Dietrich (1296).
Erscheintin Urk. 2405 und soll nach dem Personenregister

i) Urk. 1618.

*) Urkk. 1677. 1812.

3) Urk. 2124.

4) Urkk. 2169. 2330.

5) Urf; 2513.

«) Urk. 1812.

') Urk. 2124.

8) Urk. 2169.

«) Urk. 2330.

">) Urkk. 2377. 2405. 2513.

") Urkk, 792. 793.
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pag. 253, No. 70 ebenfallsvorkommenin Urk. 2430. In der-

selbenist jedochvon keinemDietrich die Rede.

IX. Der Mrsenmeisler, Kämmerer (bursarius, camerarhis).

Als die Klöster größer wurden, gab es neben dem Keller-

Meisternoch einen Börsenmeister(bursarius). Er hatte das er-

wirtschaftete Klostcrvermögenan geprägtem und ungeprägtem

Silber zu verwahren. Um die Gefahren einer selbstischenVer-

Wendungzu vermeiden,durfte er keinVerwandter des Abts sein

vor 1257).
Von Kämmerern in Doberan sind nur die Namen er-

halten des-
1. Johann (1219).')
2. Dietrich (1242—1243).2)

3. Conrad (1282).«)
4. Heinrich (1283—1295).

Wenn meine Annahme richtig ist, so war dieserHeinrich,

nachdemer das Amt eines Kämmerers von 1283—1295 be-

kleidet/)Werk- und Baumeister,^ wie er 1296 demGastmeister-

Postenvorgestandenhattet)

5. Johann von Elbingen (1296),vgl.AbtNo.19, S. 137.

6. Marcolf (1296), Conversenund Schatzmeister,vgl. Abt

No. 18, S. 136.

X. Der Uemterverwaljrcr.

Der Remterverwahrerhatte den Speisesaal,das Refectorium

oder den Remter zu besorgen. Er hatte bei TischeBrod, Bier

1) Urft. 254. 255.

2) Urkk. 541. 550.

3) Urk. 1618.

') Urkk. 1677. 2124. 2169. 2330.

5) Urk. 2512.

6) Urk. 2405.
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und Wein zurechtzu stellen, für die Handtücherzu sorgen, die
UeberbleibselvonSpeise und Trank zu sammelnund zu verwahren.

Namen dieserCharge sind uns nicht erhalten.

XI. Der Hajlmeilker (liospitalarius1).

Der Hospitalarius war der Mönch, welcherdie Gäste be-
diente. Er hatte einen Laienbruderzu seiner Verfügung.

Gastmeisteriu Doberan sind:
1. Conrad (1257), vgl. Abt No. 11, S. 128.
2. Wulfard (1282), vgl. Kellner No. 5, S. 143.
3. Wulfard (1291), vgl. Kellner No. 5, S. 143.
4. Johann (1292), vgl. Kellner No. 6, S. 144.
5. Ludolf (1295), vgl. Prior No. 8, S. 138.
6. Heinrich (1296), vgl. KämmererNo. 4, S. 145.

XII. Der M'örtner.

Am Eingänge des Klosters saß der Bruder Pförtner. Er
nahm seinenPlatz im Sommer gleichnach den laudes ein, im
Winter, sobald es Tag ward. Kam ein Fremder, so fragte
er ihn nachdemGruße: „wer er sei und was er wolle". Darauf
empfängter ihn mit gebeugtemKnie, läßt ihn bei der Zelle Platz
nehmen,meldetdann den Fremden dem Abt, und wenn dieserdie
Erlaubniß gegebenhat, führt er ihn ins Kloster und sagt ihm,
wie er sichzu verhaltenhabe. KommenMöncheund Laienbrüder
des Ordens, so kann er diesesofort einlassen. Der Pförtner hat
in seiner Zelle Brot, um es den vorüberkommendenArmen zu
geben,und er vertheilt auch die Ueberbleibselvom Tischehier an
die Armen. Weiber weist er vom Eintritt ins Kloster zurück.

Personenregister pag. 202, No. 99. Weshalb der unter dieser No.
ausgcsührte Hospitalmeister als einer zum Kloster Doberan gehöriger ge-
nannt wird, ist mir nicht klar geworden. Mir scheint das Doberan aus den
Urk. 556 und 557 nicht motivirt.
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Ertönt das Zeichenzu eine»!Gebet, so thut er wie die Brüder

in der Kirche. Für die Fälle nothwendigerAbwesenheitvertritt

in größerenKlösternder Unterpförtnerseine Stelle, z. B. wenn

er im Schlafhaus Mittagsruhe hält, oder Ader gelassenhat, oder

seineWochein der Küchehat.

Als solcherfindet sichgenannt:

Willebraud (1257).
Als Möuch ist er bereits 1243 angegeben^),den Pförtner-

Postenversiehter erst 1257-).

XIII. Der Kleidermeister (vestiarius).

Der Kleidermeisterhatte die Sorge für die Verfertigungder

Bekleidungder Möncheund Laienbrüder. Unter ihm standendie

Schneider,Schuhmacher(1298 wird ein solcherimKlostererwähnt,

jedochohneNamensbezeichnung)s),Gerber undWeber des Klosters

Er war von der gemeinsamenArbeit des Convents und von den

Verpflichtungenzu gottcsdicnstlichenFunctionen befreit; er durfte

das Kloster ohnebesondereErlaubniß nie verlassen. Ebensohatte

er für die Betten der Gäste zu sorgen und die Kleidung der

Klosterinsassenausbessernzu lassen(vor 1257).'
Kleidermeistersind in Doberan bis 1300 nichtüberliefert.

XIV. Werkmeister (magister operis).

Zunächstgab es vielleichtblos für die Zeiten des Kloster-

banes einen Werkmeister. Als aber die Klöster umfangreichere

Gebäude und Ackerhöfeerhielten, wird immer etwas zu bauen

cwesensei«.
In Doberan sind bekannt:

1. Rother (1243).

Urk. 548. .
"

2) Urk. 793.

3) Urk. 2513.
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Rother tritt als Mönch bereits 1219 auf1), im Jahre 1243
versaher dann das Geschäfteines Werkmeisters^).

2. Segebod (1257), vgl. Abt No. 14 S. 132.
3. Ludolf (1282), vgl. Prior No. 8 S. 138.
4. Heinrich (1298), vgl. KämmererNo. 4 S. 145.

»>
XV. Der Wacker (fornarius). ,

Auchals Bäcker(fornarius) wird hin und wiederein Mönch
o

ausdrücklichbezeichnet:
Conrad (1262)*).
Wie beim Bäcker, so lagen bisweilen andereHandwerkein

-der Hand von Mönchen,währendim Ganzen meistdie Eonversen

dazu gebrauchtwurden.

XVI. Mönche (monacM, frätres).

1. Rother (1219),vgl.Werk-undBaumeisterNo. 1 S. 147.
2. Hugo (1219), vgl. Abt No. 3 S. 124.
3. Wartislav Pritzbuer (1224)*).
4. Willebrand (1243), vgl. Pförtner S. 147.

5. Conrad (1243—1245), vgl. Abt No. 11 S. 128.

6. Heinrich von Hannover (1248),vgl.AbtNo.lOS. 127.

7. Werner (1254—1256), vgl. Abt No. 12 S. 130.

8. Johannes von Dräns (1256)B).
9. Johann von

Rnia,^
10. Segebod,

11. Bonifatius,

12. Nicolaus,

13. Ludolf,

Geistliche,die 1258 nach
Samburia gesandtworden«).

1) Urk. 254.

2) Urk. 550.

3) Urk. 958.

') Urk. 1772». (angeblich!)

5) Urk. 768.

») Urkk. 828. 829. Im Pers.-Reg. nuter Doberan fehlen diese sämmtlich.
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14. Conrad, >

15. Hermann, | Conversen, die 1258 nach Sambnria

16. Wolter, I geschicktworden1).

17. Albert, I

18. Ludolf (1263), vgl. Prior No. 8 S. 138.

19. Wolfcrd (1275 it. 1298), vgl. Kellner No. 5 S. 143.

20. Gerha.o von Mölln (1278 und 1296—1298), vgl.

Siechenmeister N. 1 S. 142.

21. Heinrich von Minden (1285).

Ist vielleicht identisch mit dem 1256 im Mai zu Röbel ge-

nannten Geistlichen Heinrich von Blinden-).

22. Ludolf vou Lare (Lere) (1285)3).

23. Ludolf von Halberstadt (1285)*).

24. Johann von Hildesheim (1285), vgl. Kellner No. 6

S. 144.

25. Arnold von Goslar (1296—1298)").

26. Heinrich Axecow (1296)").

27. Heinrich von Lüchow (1296)*), war Geistlicher.

28. Johannes von Schwaan (1296)s).

29. Bertramm Vorrath oder von Lübeck (1296—1298)").

30. Peter aus Rostock (1296)'").

') Urkk. 823. 829. Im Pers.-Reg. unter Doberan fehlen diese sämmtlich.

') Urkk. 7G8 und 1812.

3) Urk, 1812. — Im Personenregister S. 259 unter „Lere Ludolf,

Mönch in Dargun" muß es heißen „Mönch in Doberan".

Urk. 1812.

5) Urkk. 2405. 2420. 2455.

Urk. 2377.

') Urkk. 2512. 2405.

ä) Urk. 2405.

lJ) Urkk. 2405. 2513.

10) Urk. 2409.
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31. Johannes Stym (1297)*).

32. Ludolf von Krackow (1298)2).

33. Johann (Eylberts Sohn aus Rostock)^).

34. Ullrich, Pfarrer in Bork, ist als krater aufgeführt.

Da die Bork'sche Kirche zum Doberaner Kloster gehört, so ist er

wohl als Doberaner Mönch aufzufassen^).

XVII. jMolferoogf.

In? Personenregister S. 156 unter Doberan ist als Klostervogt

in Urk. 2345 Jemand ohne namentlich genannt zu sein, aufgeführt,

jedoch kommt an dieser Stelle ein Klostervogt nicht vor wohl aber

als solcher 1283 Werner, genannt Crantz^).

I) Urk. 2455.

-*)Urk. 2513.

3) Unter „Doberan-Mönche" Personenregister S. 156 ist Eilbert als in

Urk. 1329 verzeichnet aufgeführt. In besagter Urkunde kommt derselbe nicht

vor, jedoch iu Urk. 1422 n. — Personenregister p. 161 unter Eilbert ist 1329

zu streichen.

4) Urk. 2420. — Im Personenregister unter Doberan S. 156 ist er

nicht genannt.

") Urk. 1677. — Im Personenregister 384 ist Werner als Klostervogt
Doberans ebenfalls nachzutragen.

i
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28. 43. 45. 58. 62. 70. 91.
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9. 121.
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74. 90.
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84. 85. 96. 100. 101.

103. 105. 115.
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100. 108. 117.
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Abt v. 106. .107.
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bürg 31. 67.
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„ Stadt 44.

„ Bürger 45.
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^ c>
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Conow (Conowe) Dorf 16.

Conrad I,, Abt v. D. 9. 117. 118.
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146. Abt v. D. 43. .66. 107.

108. 128. 129.

„ III., v. Lübeck, Abt v. D. 11.

12. 55. 133. 134. 144.

„ Bischof v. Cammin 23.24.62.

„ Großkelluer in D. 143.

„ Börsenmeister in D. 145.

„ Bäcker in D. 148.

„ Converfe in D. und Sam-

buria 108. 149.

„ v. Preen f. Prem.

„ v. Swigge s. Swigge.

„ Prior in D. 138.
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180.
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16. 60. 92.

„ Archidiaconus zu 53.

„ Prediger zu 72.

„ Kirche zu 113.
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15. 60.

„ Brnno v. 15.
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Dänemark 9. 85. 103.

„ König v. 85.
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138. Abt v. D. 12. 54. 56. 77.

134. 135. 136.

Dalic, Wende 61.

Daniel, Propst v. Demmin 23.

Darbein, Gut 123.

Dargaz, Heinrich 37.

Dargun, Abt zu 32. 33.

„ Kloster 91. 105. 106. 118.

120. 123. 126. 128. 129.

130. 132.
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Demge, Haus zu Lüneburg 30.31.67.
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17. 60. 69.
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„ Bischof v. Schwerin 28. 99.
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43. 70.

„ Psarrer zu Plan und Dom-
propst zu Rühn 75. 76. 87.

134.

„ Bischof v. Lübeck 119. 120.
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13. 14. 60.
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„ Kirche zu 11. 12. 32. 110.

113. 121.

„ Capelle zu 64. 112.

„ Genealogie 6. 9.

„ Grenzen 16.
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100.
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Domastig s. Ivendorf.
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Dräns, See 122.

„ Johannes v., Mönch in D.
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Drispet, Dorf 20. 51. 69. 74.

Drüfchow, Dorf 49. 50. 68.

Dünamünde, Abt v. 23.

Dummerstorf, Dorf 51.

Dukow, Dorf 120.

Eckhard v. Buch f. Buch.

Eichholz (Ekholt), Dorf 38.

Eilhard, Abt v. D. 125.

„ Novizenmeister v. D. 140.
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Ekstede Friedrich, Ritter v. 34.

„ Dietrich, Ritter v. 34.
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145. Abt v. D. 136. 137.

Elde, die 18.
Engelbert, Abt v. D. 126.

Erich, Fürst v. Rostock. 112.
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107. 123. 129.
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„ I Bischof v. Schwerin 99.
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146.
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Germen(Jarmen)FrauGertrud43.70.
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Glashagen (Glashagheu) 50. 79. 83.

Glashütten f. Hütten.

Glyne f. Gallin.

Gnoien, Mühle zu 32.55.56.75.79.92.

„ Amt 58.

„ zu 128. 135.
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Goderac s. Kessin.

Gödeke v. Swineborg f. Swineborg
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vicenmeister.

Gottfried, Bischof v. Schwerin 40. 49.

104. 114. 135.

„ Abt v. D. 119. 120. (an-

tiquus) 124. 126.

„ v. Lawe f. Lawe.

Gottschalk, Bischof v. Ratzeburg 23.

„ v. Preen f. Preen.

Grautoff 12.

Gregor X. Papst 39. 131.

„ v. Niendorf s. Niendorf.

Greifenhagen, Rath 45.

Grenz Gr., Dorf 45. 53. 54. 132.

„ Mühle zu 53. 54. 70. 74. 90.

104.

„ Mühlteich 53. 136.

„ Kl. 54. 72. 73. 90. 133.

Grevesmühlen, Amt 56.

Grint. Mühlstein 55.

Grubo, Heinrich, Ritter 37.

Günther, Bruder Nicolansv.Werle55.

Güstrow, Fürsten v. f. Werle.

Amt 37. 58.

Mühle zu 55. 74. 76. 77.

84. 91. 92. 95.

zu 71. 121. 122. 123.

„ Dom Collegiat Stift 123.

„ Staat f. Werle.

Guido, Cardinallegat 103.

Gnngpanne, Salzpfanne zu Lüneburg

30. 32. 33. 66. 75.

Gnnzelin, Graf v. Schwerin 30. 41.

67. 130.
Gutzekow, Land in Rügen 27.
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139. 140.
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63. 148. Abt zu D. 39. 43. 65.

126. 127. 128.
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Havelberg, Bischos v. 35. 65.

„ Bisthum 35. 36.

„ Herrn V. 36. 37. 65. 127.

„ Johann, Herr v. 65. 127.
Heidebrek (Heydebrake) Ritter Johann

44. 79. 135.
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Wenden 11. 14. 15. 16. 13.

21. 57. 61. 82. 88. III.
124. 125.

„ Borwin II., Sohn Heinrich
Borwins I., Fürst v. Rostock
und Mecklenburg 18. 21. 57.

57. 124.

„ Borwin III., Fürst v. Rostock,

Mecklenburg und Werk 27.

33. 39. 57. 62. 63. 89. 90.

94.112. 122. 123. 126. 128.

131.
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mars, Fürst v. Rostock 112.
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14. 61.
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v. Werle 32. 53. 54. 55. 57.
59. 70. 72. 74. 75.112.132.
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I., Fürstv.Mecklenbnrg(Wis-

mar) 18. 49. 58. 67. 68. 72.

124. 131. 133.

„ Bischof v. Havelberg 35.

„ Werkmeister 54. 148. Bör-

senmeister 145. Gastmeister

in 2). 146.

„ v. Schwaan s. Schwaam

Heinrich Sohn Alexanders V. Schwe¬

rin 71.

„ Bischof v. Cammin 105.

„ Sohn Boldewins 42.

„ Dargaz s. Dargaz.

„ Grnbo f. Grubo.

„ v. Hannover s. Hannover.

,, Sangmeister in D. 141.

„ Groskellner in D. 143.

„ v. Minden s. Minden.

„ v. Axekow s. Axekow.
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„ Kruse f. Kruse.

„ v. Prem s. Preen.

„ v. Suckow s. Suckow.

„ Telekow f. Telekow.

„ Dompropst v. Rühe 102.

Helmold, Graf v. Schwerin 30. 53.

57. 67. 69. 130.

Hermann, Bischof v. Schwerin 20. 25.
38. 39. 40. 47. 49. 52. 53.
57. 68. 71. 74. 102. 103.
104. 113. 131. 132.

„ Bischos v. Cammin 43. 70.

128.

„ Prediger v. St. Marien in

Rostock 100.

„ v. Buch s. Buch.

„ Converse in D. und Sam-
bnria 108. 149.

Hilda, Kloster 27.

Hildebrand, Grohkellner in D. 143.

Hildegunde, Gemahlin Johanns, Rit-

ters v. Heidebreck 44.
Hildesheim Johann v., Mönch 149.

Großkellner 144. Gastmeister 146.

Unterkellner zu D. 144.
Hildeward, Abt v. D. 55. 77. 134.

Hirsch, Theodor 108.
Hofmeister (magister curiae, rector)4.

Hogheu Radolf 78.

„ Berthold 78.
Hohenfelde (Putecha) Dorf 14. 60.

156



Register,
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66. 67.
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69. 83.
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„ Abt zu D. 120. 124.

Jarislans, Probst v. Triebsees 23.
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Jerislaus, Burggraf v. Nürnberg 35.

Jestin Gr. 44. 45. 75. 79. 91. 93.

„ Kirche zu 115.
» „ Kl. 44. 45. 75. 79. 91. 93.

„ Alt 45.

„ Neu 45.
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Indagines 20. 61.
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38. 41. 42. 57. 62. 63. 65.

67. 89. III. 122. 123. 127.
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58. 72. 133.
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Werle 53. 54. 55. 57. 70. 71.

72. 112. 132.

„ II., Fürst v. Werle, Bruders
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ueburg 30. 31. 66. 69. 130. '

» Abt zu Amelungsborn 11.

Johann, Bischof v. Lübeck 23.

„ Abt v. Lübeck 23.

„ v. Dräns s Dräns.

„ v. Wittstock f. Wittstock.

„ v. Havelberg s. Havelberg.

„ Sohn Alexanders v. Schwe-

rin 71.

„ Probst v. Biitzow 100. 102.

„ Abt v. Clairvanx 106. 107.

„ v. Ruia s. Ruia.

„ v. Dalen f. Dalen.

„ v. Elbingen f. Elbingen.

,, Sangmeister in D. 141.

„ Siechenmeister in D. 142.

„ v. Hildesheim s. Hildesbeim.

„ Bbrseumeister 145.

„ Eilberts Sohn, Mönch in D.

150.

„ v. Axekow s. Axekow.

„ Babbe s. Babbe.

„ Bartels f. Bartels.

„ Bleich s. Bleich.

„ v. Buch f. Buch.

„ v. Bülow f. Bülow.

„ v. Cernyn s. Cernyn.

„ v. Preen f. Preeu.

„ v. Ramel f. Ramel.

„ v. Schwaan f. Schwaam

„ Stym s. Stym.

„ v. Swigge f. Swigge.

„ v. Heidebrek f. Heidebrek.

„ v. Brannfchweig. s. Brauu-

schweig.

„ v. Lawe s. Lawe.

„ Frife f. Frise.

Jork, Ritter v. 47. ISO.

,, Georg, Ritter v. 48.

Jungfrau, die heilige 80.

Ivendorf (Domastiz) Dorf 18. 61.

Jviz, 24. 28.

Kägsdorf (Ketelhodesdorpe) Dorf 58.

72. 133.
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Kämmerer s, Börfemneister.
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SS. 76.
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Großkellner 142.143. subcellerarius

Unterkellner 143. 144.

Kercdorp s. Kardorf.

Kessin (Goderac), Krug 61.
Ketelhodesdorpe s. Kägsdorf.

Kirchberg Ernst v., Reimchronik 6. 7.

11. 12. 119. 120. 124. 126. 126.

131. 134. 136.

Kirchdorf Radeken v. Ritter 72.

Klein Gerwin 72.
Kleidermeister (vestiarius) 147.

Klürer 110.
Klostervogt ISO.
Königsberg 108.

Konerdam, Dorf 18. 61. 62.

K onow f. Conow.

Kopmann Arnold 130.

Kotze, See 121.

Kosfeld, Gerlach v. 70.

Krackower Bewohner 95.

See S9. 80. 92. 9ö. 13S.

Krackow Ludolf v., Mönch zu D. ISO.

Kreuzzüge 3.
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Kritzemow, Dorf 51. 69. 74. 78. 135.

Kröplin f. Cröplin.

Kruse, Heinrich, Bürgerzn Lüaeburg31.
Kruscnhagen, Feldmark 22.
Kühlungsberg (Dobimerigorca?) 16.

Kührstorf, Dorf 119.

Kuppentin, Kirchspiel 18.

Lambrechtshagen, Dorf 20. 70.

„ Pfarrer zu 104.

Landestheilung 17.

Landrecht 53. 77. 92.

Lare f. Lere.

Lastän, Land in Rügen. 27.

Latomus 7.

Laurentins, der heilige 77.

Lawe Gottfried v., Ritter 57.

„ Johann v., Ritter 71.

Lere (Lare) Ludolf v., Mönch in D-

139. 149.

Leslau, Bischof v. 109.

Lewin, Kirchspiel 128.

Lierland 9.

Lisch 11. 120. 126. 130.133.134. 137.

Loitz (Losiz), Land in Rügen 24. 25.

26. 27. 28. 29. 62.

Loitzer Urkunden 29.

Lnbetowe, See bei Zechlin 35. 62.

Lubestorf f. Liibstorf.

Ludolf, M'öuch 138. 149. Werkmeister

148. Gastnreister 146. Prior

in D. 136. 138.

„ Mönch in D. und Sambnri<?

108. 148.

„ v. Krackow f. Krackow.

„ v. Lere (Lare) f. Lere.

„ v. Halberstadt, f. Halberstadt.

Ludwig, Domherr zu Schwerin 53.

Lübeck zu 120. 130.

„ Bischof v. 23. 103. 119.

„ St. Johannis Kloster zu 119.
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„ Conrad III. v. f. Conrad.

„ Propst v. 103.

„ Abt v. 23.

„ Bertramm Vorrath f. Vorrath.

„ Stadt 124.
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61. 74.
Lüneburg zu 10. 56. 62. 67. 75. 79.

- 83. 94. III. 130.

„ Herrschaft 94.

„ Saline (Sälze) zu 29. 30. 31.

32. 66. 67. 94. 135.

„ Herzoge v. Brauuschweig 30.

31. 62. 66. 69. 94. 130.
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„ Vogt zu 31.
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54. 138. 139. Abt zu D. 136. 137.
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51. 69.
MathäuS, Abt v. D. 125.
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51. 53. 58. 136. Personenregister

Zum 124. 126. 136. 137. 133. 144.

Ortsregister zum 22.

Mecklenburgische Jahrbücher 36. 110.

III.

„ Prinzessin 108.
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der, 148. 149. 150.

Moltke (Moltecke), Ritter v. 47. 59. 79.

Moncnige, Hans zu Lüneburg 31. 75.

Morimond, Abt v. 106.
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Neuburg, Dorf 38.

Neueukamp, Kloster 32. 79.

Abt zu 115.

Neufeldeu, Abt v. 128.
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124. 125.
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„ .Bürger zu Colberg 45.
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„ ^ Mönch in D. und Sam-
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buria 108. 148.

IV. Papst 104.

„ I. Fürst v. Rostock u. der

Wenden 11. 15. 17. 61.

82. 87. 88. 111.

„ II. Fürst v. Rostock, Sohn
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Fürst v. Mecklenburg 21.

62. III. 124.
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v. Rostock 32. 40. 80.

,, I. (III.) Sohn Borwins II.
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Aa die Zunftrollcn, nachdcncnfast einzig und allein eine

Geschichteder Gewerbe geschriebenwerdenkann, im Ganzen erst

einer späterenZeit angehören,muß es genügen,nachden hier nnd
da vorkommendenurkundlichenAndeutungennnd nachden vier oder

fünf glücklicherWeise in die Zeit vor 1319 fallendenZnnftrollen
einzelneNotizen über die GewerbeverhältnisseMecklenburgsbis
in die erstenJahre des 14. Jahrhunderts zu geben. An eine

Darstellung der Entwicklungder Gewerbe ist nicht zn denken.

Besitzenwir doch nicht einmal eine einzigeZüuftrölle ans den

Städte» Rostockund Wismar für dieseZeit').
Wie für Mecklenburggilt, was Stenzel in Bezug ans Schle-

fictt bemerkt, daß die Handwerksnrkundendieses Landes, soweit

sie noch bekannt sind, nicht über das 14. Jahrhundert hinauf

reichen-), so siud die VerhältnissebeiderLänder auchin so fern

nnalog, als von denschleichenZunftrollengleichfallsnur einzelne

"> den Anfang des 14. Jahrhunderts fallen. Mit den zwanziger

') Auch über die Gkwerbeverhältinsse Danzigs liegen für diese ältere

Zeit nur we»ige kurze Notizen vor. Vgl. Theodor Hirsch: Danzig« Handels-

u. Gewerbegeschichte unter der Herrschaft des Deutschen Orden».

a) Urkundensammlung zur Geschichte der Städte u. s. w, Einleitung

©• 250.
VI 1 1



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert. .

Jahren dieses Jahrhunderts wird die Sache schon eine ganz

andere-1).
Handwerkergab es unzweifelhaftschonsehr früh, in Zeiten,

aus denen keineUrkundenauf uns gekommensind. Mit dem

zunehmendenWohlstandder Städte wuchsenauchdie Bedürfnisse,

die Verhältnissewurden für einen energischerenBetrieb der Ge-

werbe günstigerund letzteretrugen wiederzur Blüte-der Städte

bei-). In den Innungen, durch welchedie Handwerkererst eine

rechtlicheStellung im Staate erhielten,schlössensie sichenger an

eiuandcr an. Wann die HandwerkerMecklenburgsdas Recht,

Innungen zu bilden,erhielten,ist nichtnachzuweisen.

Gründungsurkundenliegennicht vor; die wenigenbisher er-

schieneneuZunftrolleu fixireunur die Rechte,welchedenInnungen

schonlänger zugestandenhatten. So viel ist gewiß,daß am An¬

fangedes 13. Jahrhunderts Zünfte in Mecklenburgbestanden").
Die Bestrebungender Magistrate, welcheHirsch in Bezug

auf Danzig und andere Städte für das Ende des 14. Jahrhnn-

derts nachweist,und welchedahin gerichtetwaren, die Handwerker

von dem politischenRegimentdurchaus fern zu halten, auchvon

diesem Streben geleitet die Handwerkerinnungenzu entwerfen,

Bestimmungenwie z. B. die, daß die Zusammenkünfteder Hand-

werker,um Morgeufprachezu halten nur au den vier Quatember-

tagen stattfindensolltenuud auchdann nur in Gegenwarteiniger

') Schlesische Urkunden zur Geschichte des Gewerberechts, insbeson¬

dere des Jnnnngswescns ans der Zeit vor 1400. Herausgegeben von

vr. Georg Korn. Breslau 1867.

") Die Stadt Lieguitz, ein deutsches Gemeinwesen. bis znr Mitte des

15. Jahrhunderts, von vr. Carl Joseph Schnchardt, Berlin 1868. S. 44.

3) Schnchardt a. a. O. 47: Die Innungen waren zu dem Zweck da,

die den Mitgliedern noch mangelnde Vollendung der bürgerlichen Rechte z»

erwerben; sie werden deshalb vom Kaiser Friedrich II. im I. 1219 ver-

boten; nur die Innung der monetär» wnrde erlaubt, Böhmers regest.

Friedr. II. n. 280.
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Einleitung.

Rathsmitglieder,treten in Bezug auf Mecklenburgin den Zeiten,

mit welchenwir hier zu thuu haben, im Großen und Ganzen

nochnicht klar hervor'). Nur in Bezug auf Brandenburgkönnen

wir schließen,daß ein Rivalisiren zwischenden Handwerkernund

demMagistrat stattfand;denn hier solltenan jederZusammenkunft

zwei Confuln theilnehmenä). Für andere Städte wissen wir

nichts von ähnlichenBestimmungen^).
Die Innungen suchtenden Einzelnenin seinerThätigkeitzu

schützen,auch sorgten sie für das Seelenheil lebender und vcr-

storbcncr Mitglieder; analog sind die Verhältnissein Danzig,

analog die in Schlesien*). Die Innungen sind religiöseGemein-

schasten,wie sie dann, soweit wir sie kennen, ohne Ausnahme

Brüderschaftengenannt werden(fraternitas, broderschop).

Beim Eintritt in die Zunft wurde ein bestimmtesEintritts-

Sdb, bei denFischernzu.Parchim4 solidi 3 denar. und 1 Pfund

Wachs erlegt5), „damit sie ihre KerzenGott zu Lobeund Ehre

sollen bessern und zieren""). Alle Angehörigender Zunft be-

^heiligtensichbeim Begräbnisseeines Znnftbrnders; für die Ver-

') Hirsch a. a. O. 293.

Hin und wieder kommen Handwerker als Consuln vor. Es scheint

dies aber nicht immer von den Magistraten gebilligt zn sein. In Nr. 2003

tiegt eine Urkunde vor, in der es sich um eine Streitsache handelt, für

welche in der Note als wahrscheinlicher Grund das Streben Rostocker Bürger

>n de» Rath gewählt zu werden, angeführt wird. — Die Brandenburg be¬

treffende Urk. ist unter Nr. 2068 gedruckt.

3) In späterer Zeit war die Bestimmung, die nöthige Gegenwart der

Zwei Rathsmitglieder bei Versammlungen an der Tagesordnung. Vgl. Göt^

tingische gelehrte Anzeigen, Stück 2 vom Jahre 1869 pag. 48. 49, wo

Neuendorf's Geschichte Lübecks citirt wird, der sich über diese Gesetze in Ro-

st°ck ausspricht. —

4) Hirsch a. a. O. 296. — Korn a. a. O. XLVII.

'"•)Urk. 384.

°) Wir können diese einer schleichen Urk. entlehnten Worte gewiß

m>t Recht ans Mecklenburg anwenden. Korn a. a. O. Urk. 28, § 11. pag.

XL Vlii.
3



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

storbeneu wurde» bestimmteMcsscn gelesen. Ausgestoßenaus
der Zunft wurde Derjenige, welcherfesteSatzungen der Zunft-
rollen, z. B. die Morgensprachenbetreffend,außer Achtließ oder

einen schlechtenLebeuswaudelführte.
Die übrigenBestimmungender MecklenburgischenZunftrollen

werdenwir bei den einzelne»Gewerbenerwähnen.



1. Apotheker. Apothekarii.

Apothekerwerdenseit deinJahre 1202 und zwar zuerstin

Rostockerwähnt. Hier lebte mn dieseZeit ein Apothekermit

tarnen Johannes'). Sie handeltenniit einemGcivürzkraute,die

Krudegenannt, woher dmn auch der Name Crüdenerfür Apo¬

thekervorkommt.So wird im Jahre 1288 Hermann,dcr Criide-

nc£ zu Rostockerwähnt-).

2- Bäcker. ?i8tores.

Die ersteBäckerzunft,derenStatute» vorliegen,ist die zu

Sternberg. Sic sindvom25. Januar 1306 datirt. Abersicher¬

lich gab es schonvor dieserZeit Bäckerinnungennichtblos in

Sternberg, sondernauchin andernStädten, obwohlbisher keine

weiternZunftrollenbekanntsind»).Die Bestimmungender Stern-

*) Urft. 951. 1560, 213V., im Jahre 1292 wird Johannes „magister"

genannt. Uli 2155; vgl. Ulf. 2331.

') Uif. 1949. Hirsch a..a. O., 300 Apotheker ad. Krudener.

3) Eö ist nämlich Uit 3001 feine Gründungsurfunde. — Ferner wer¬

den in Uit 2310, welche nach dcr Handschrift in da« Zahr 1295 gesetzt ist,

Bezug ans Lübeck i nd Wismar magistri pistoruin erwähnt. Diese ma-

gistri sind die Borstehei von Gewerfen, Handwerfsineister, Aelteste, dcr



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhmiderl

bergerNolle sind kurz folgende:KeinZiinftbrudersoll den Ge-
Nossenverlassen;er soll ihn, wenn er krankist, besuchenund nach
Kräftenzu tröstensuchen.Stirbt jener,sosolldieLeichein Gegen-
wart aller Zunftmitgliederin die Kirchegefahrenund hier die
Messegelesenwerden. Für die Armensoll in der Weisegesorgt
werden,daß jeder für sie, sogarbei Strafe der Ausschließungvou
der Zunft in deinFall wiederholterVernachlässigungdieserBe-
stiinmung,gewisseBeiträgegtefot..VersäumtJemanddieMorgen-
sprachen,'so soll er dreimalmit einer Geldbußevou 6 Denaren
freikommen,beim vierten Mal dagegenans der Innung aus-
gestoßenwerdenl). FalscheBeschuldigungender Mitgliedergegen
einander, Auflehnunggegendie Aclterlcute/thütlichcVerletzung
eiuesBruders durcheinenandern,UnmäßigkeitimTrinkenu. s.w.,
Alles wird durch bestimmteStrafe» geahndet. Für die Brüder
der Zunft soll ferner am 4. OstertageeineMessegehaltenwerden.

Das in Dauzig gültigeGesetz,öie fremdenBäckersollten
ihre Waare nur ain Sonnabendauf öffentlichemMarkt verkaufen^),
findenwir in Wismar und Lübecknicht,vielmehrist ausdrücklich
bestimmt,die Fremden könntenan jedem Tage ihr Brod zum
Verkauf in die Stadt bringen. Sic solltenjedochein Brod zu
1 oder 1/2Denar feilbieten;selbstfür dcu Fall, daß das Brod

eigentlicheiwas mehr Werthseiwie 1 Denar, solltensiedochnicht

thenrer verkaufen,bei Strafe der Confiscationdurchdie Aelter-

Gegensatz dieses Wortes zu famuli gehört erst einer später» Zeit au (nach
Schuchardt a. a. £>., 56. 57). Also muß es damals und auch früher scho»

Innungen gegeben haben.

') „ cui eonvciitus fratrum, qui wlgo niorgensprake ilicitur, iiiclictus

fuerit, si uou veuerit" etc. Anö den Worten vui iiiclictus fuerit werden

wir entnehmen können, daß an eine Beschränkung dieser Versammlungen ans

die 4 Quatembertage, wie sie Hirsch a. a. O, 293 für Dauzig in etwas

späterer Zeit erwähnt, noch nicht zu denken ist. Es wurde» ebeu Morgen-

sprachen gehalten, so oft ein wichtiger Fall zur Berathung vorlag-

®)Hirsch, a. a. O,, 301.



Bader.

leute. Eine weitereStrafe solltesie alsdann nicht treffen; es

müßtedennsein,daß sie,mit dieserCoufiscationunzufrieden,den

AelterleuteuWiderstandleisteten.In diesemFallesolltendiewider¬

spenstigenFremdenden Consnlnangezeigtwerden,nin von diesen

>ueineStrafe von 10 Denaren genommenzn werden;6 Denare

solltendenAelterleutenzufallen.1)Bon denBäckernzn Wismar

ist weiterbekannt,daß sie eineAbgabe,ledehure genannt,an die

Kämmereizu zahlenhatten,es war eineVerkaufsabgabe,wie sie

gewißauchin andernStädten üblichWar2).

Handwerkernnd Gewerbtreibendefindenwir nichtgar oft,

alleindochbisweilen, als Rathsmitglixder.So war der Bäcker

Luthardtim Jahr 1287 Consulzu Ren-Brandenburg,?)Bernhards

Zu Wittenburgim Jahr 12964).—

3. Lader, stupcnatores, stuparii, stupanalores.

Die ältesteBadstubeiu Rostockwar diejenige,welche1260

Johann der Bader demZtudolphvonStendal verkaufte;ein Jahr

vorherhatte er sie demEberhardwegenSchuld verpfändet^),nn-

zweifelhaftist es dieselbe,welche1262 und 1282 als auf der Alt-

stadt liegendbezeichnetwird; und zwar bei St. Peter hinter der

Burg«). J„ der Neustadtbestandnichtallein gewißschongegen

Ende des Jahrhunderts eine Badstube unweit des Bramower

Urt. 2316, nebst Anmerkung.

") Urk. 1264. Im Register wird ledebure als praestatio pro faeul-

tate venum merces exponendi erklärt. — Nach dem Äämmerei-Register der

Stabt Rostock v. I. 1325 (Urk. 4608): ?istores dabunt ssrnpor in ter-

ffiino do qualibet fenestra 1 solidum ciuitati amuiatim.

:') Urk. 193 l.

') Urk. 2384.

5) Nach Urk. 2675 Anm.

«) Urk. 2675. Im Jal?re 1274 (Urk. 1321) in einer Aerkanfsnrknnde

au Albert von Kösfeld „apud stupam retro Castrum". Daß sie diesem ge-

horte, zeigt die Urk. 1566, vom Jahre 1231: iuxta fluvium Warnowe

Post stupam suam. Pgl. llrlk. 957. 1568, 1622.
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Die Gewerbe AtecklenburgS im 18. Jahrhundert.

Thorcs i» dcr Nähedes Fürstenhofes,cs wurdeeineganzeStraße
nachden Badstuberngenannt3).

4. Die Barbiere.

Wir findenverschiedenelateinischeBenennungenfür dieBar
biere:barbitonsores, rasores, tonsores barbarum, rasores bar-
barum, bartscerrae, chirurgi, auchmedici; dennsiebeschäftigten
sichui6)t blos mit demBart- und Haarschneiden,sondernanch
mit der Wuudarzneiknnst.Im Jahre 1284 wurde ein Chirurg
mit NamenBertram zu Rostockals Bürger ausgenommenund
für alle Zeiten, so lauge er sich in dcr Stadt aufhaltenwürde,
von Abgabenund Wachdienstenbefreit-). In demselbenJahr
kaufteer eineErbschaft,in dcr über diesenKanf vorliegendenUr-
kündewird er medicus genannt"), in einer dritten hat er den
Titel eines cyrurgicusJ). Im Jahre 1281 wird dcr medicus
Hermann Stadtarzt und Bürger von Wismar; aucher wird von
Abgabenbefreit und erhalt außerdem1 Mark Denare~°).Phy-
sici, mit demTitel magistri, werdenfür Rostock,Wismar und
Schwerinerwähnt").

5- Beiitlcr. Bursatores.

Den Namenbursator treffenwir nur ein einzigesMal im
Urknndenbnclie.Im Jahr 1260 nämlichkaufteder Beutler Ni*
eolaus zu Wismar ein Hans von seinemBruder').

'1 Urk. 1422. Anm. — Die Bezeichnung in dcr Urkunde 1622 vom Jahre
1282 „apud stupam iu autiquu civitat'e" wird doch wohl gewählt worden
sein im Gegensatz zu einer oder mehreren Badstnbcn ans dcr Neustadl.
Ausdrücklich als „stupa aiitiqua" (vgl. Urk. 2075 Aum.) findet sie sich
aber nicht unter den Urkunden.

-1Urk.IIS.
'>>Urk. 2103.
4) Urk. 1709 Aum.

•r')Urk. 15G1., vgl. öchüdt Geschichteder «Stadt Wismar.
°) Urkk. 454; 2260; 2281; 2708 Anm.
') Ulf.890.
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Böttcher. Brauer.

(i. Böttcher. Bodiker, bodicarii, dolilices, doJentores.

Nicht mehr,wie über die Beutler und wie sichnochweiter

unten zeigenwird, über mancheandereHandwerker,wissenwir

über die Böttcher. Der Name derselbentritt zuerst im Jahr

1250 zu Wismar auf, Ivo damals ein BöttcherArtus lebte').

Im Jahr 1267 werdendie Böttcherzu Rostockerwähnt^).

Der Betrieb der Böttchereiwird hier zu dieserZeit gewißgar

nichtunbedeutendgewesenfein,da es schoneineBöttchcrftraßegab,

platea bodicariorum, wie es in der Urkundeheißt. Einige

Jahre früher wird auchzu Wismar schoneineStraße der Bött¬

cher,platea dolificum genannt3).

7. Brauer. Braxatores.

Das Bier, cerevisia, wird hin und wiederin denUrkunden

erwähnt, wie z. B. in einer Urkundevom Jahre durch

welcheHeinrichMörderdemKlosterzumheiligenKreuzin Rostock

11 Hufen iu Alt-Willcrshagen,die halbeViehtriftund den Krug

daselbstverkauftund in welcherzugleichfestgesetztwird,daß weder

in dem Dorf Detmansdorf noch in Wittershagenein Andrer

Bier verkaufendarf als alleinder Krügerin letzteremDorfe') —

Von eigentlichenBranern, Leuten,die ans der Bierbrauereiein

Geschäftmachtennud sichausschließlichmit derselbenbeschäftigten,

verlautetnichts;anchder im Jahre 1283 lebendeJohannes Persik,

welchersicheinenBrunnen kauft, um das zum Brauen nöthige

Wasserzu haben, war wohl keinBrauer von Profession").—

') Ulf. 648.
J) Urk. 1235.

!i) Urk. 1640. vergl. ©chilfct a. a. D.

") Urk. 2212.

5) Urk. 2708 Alim. Johannes Persik bezahlt dem Schlächter Nicolaus

3 Mark, damit er für sein Haus eine genügende Menge Wassers zum

Brauen und allen andern Zwecken hat. Er soll übrigens, wenn er brauen

9



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

Das einedie Brauerei betreffendeGesetzist bekannt,daßBrauen

in der Nachtzn Rostockuntersagtwar ').

8. Fischer. Piscatores.

Man unterschiedstreng zwischender pisvatio minor nud

major2); elftere wurde den verschiedenstenKlösternund Städten

verliehen,letzteregewöhnlichrefervirt. Es gehörtzu den Aus-

nahmesällen,daß Dargun dieBerechtigunghat, die großeFischerei

ans deinCnmmerowerSee auszuüben^);das KlosterBerchenhat

dasselbeRechtauf demCnmmerowerSee, soweitdieserdemWar-

tislaw gehört*). Im Jahr 1306 gewährtHerzogHeinrichvon
Mecklenburgdeu Antoniusbrüdernzn Tempzin die Fischerei-
gerechtigkeitauf dem BlaukeubergerSee ohne Beschränkung^).
Doch war der andereFall weit gewöhnlicher.So ertheilt im

Jahr 1236 Nieolaus von Werte der Stadt Malchin das

SchwerinscheStadtrecht, darunter die piscatio minor mit aus¬
drücklicherReservirnngder großen Fischereigerechtigkeit").1287

verkauftNikolaus dem Kloster Doberan den einen Theil der

Mühle von Güstrowmit der piscatio minor, die dahin erklärt

will, sein Vorhabeil immer 2 Tage vorher dem Schlächter anzeigen. —

Gewiß war also Perstk kein Brauer von Profession, sondern er braute, wie

es anch sollst der Fall war, mir für den Bedars seines Hauses. Das Gleiche

gilt von der, Urk. 1374, erwähnten Frau Halshagen. Vgl. Herrlich Gesch.

Rostocks.

') Urk. 1374. Die Frau Halshagen wird in 4 soliili Strafe genom¬

men, weil sie in der Nacht gebraut hat.

3) Urk. 2153. Piscatio major: libortas et potestas in quovis geliere

sagenarum et retium piscandi ac linum suum per longum et latum Je

littore ad littus mittere et trahere. — 1'. minor: liceiitia piscandi cum

Iiis tantum instrumentis, videlicet cum worpenet vel stokenet, cum

harnis, sciiicet hantangele et vlotangole etc.

:l) Urk. 2153.

l) Urk. 571.

5) Urk. 3099.

») Urk. 449.
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Fischer.

wird, daß die Doberauer mit Stock-und Wurfuetzfischendürfen1).

1300 verkaufe»dic Fürsten von Mecklenburgdie Mühle uoit

Alt-Wismar mit demMühlenteich;denKäufernwird die Fischerei¬

gerechtigkeitgewährt; sie dürfen mit kleinenNetzenund Fischkörben

(sportae) fischen,nur nichtmit der Wade2). Ebensosteht es mit

der Fischereigerechtigkeitdes Klosters Arendseeauf dem halben

Malchiner See"), der Stadt Malchin auf der andern Hälfte^),

des vou Heinrich von Rostockzu Güstrow gegründetenCollegiat

stiftes auf dem GüstrowerSee**),des Klosters Broda auf dem

Tvllense-Seeö),des Domkapitelszu Ratzeburgauf dem Lenschower

See^), des KlostersDobbertin auf demdortigenSee*), der Stadt

Rostockauf der Waruow, vou der Brückedes Petridamms au bis

nachWarnemünde°), des KlostersDünamündeauf der Eide uud

Siggcllowder Stadt Plau auf demStadtgraben'der Stadt

Parchim auf alle» Gewässerniu ihrem Gebiet/^) ebensomit der

FischcrcigcrechtigkcitMalchings"')und vieler anderer Orte.

Um nun gleichnoch ein Gesetzdes allgemeinenLandrechts

Zu erwähnen, so durfte der Anwohner eines Flusses bis zu dessen

Mitte fischen.") Dem Müller steht der Fischfangeinen Stein-

Wurf weit oberhalbund unterhalbder Mühle frei1B).

i) Urk. 1986. vergl. Compart ©cfrij. des Klosters Doberan S. 74 f.

") Urk. 2622.

:l) Urk. 1371.

') Urk. 449.

5) Urk. 323.

") Urk. 1281.

') Urk. 482.

8) Urk. 1863.

u) Urk. 686.

10) Urk. 488.

") Urk. 1957.

12) Urk. 319.

13) Urk. 449.

"> Urk. 2497.

lft) Urk. 2525. U



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

Dcr Fang der Heringe nnd Aale scheintbesonders wichtig
gewesenzn sein; denn in sehr vielenUrkunden wird gerade dcr
Fang dieser Fische betont. So fängt das Kloster Doberan
Heringe in dcr See; 1181) wird ihm vom Wendenfürsten
Nikolaus dcr Zoll für dieselbenerlassen'). Auch von Warne-
münde, sicher auch von Rostock aus, wurde Heringsfang be-

trieben"). Den Wismarancrn wird dcr Heringsfang an dcr
norwegischenKüste im Jahr 1292 gestattet"). 1241 gewährt
GuuzelinvonSchwerin den LübeckernZollsrcihcitin seinemLande;
nur clie arinepeunige sollen sie zahlen4). Auchüber den Aal-
fang mag es genügen, wenn wir einigeStellen anführen. Um
1245 erhält das KlosterVerchcneinenAnthcil am Eummerower
See und die Fischereigerechtigkeit;„auch Aalc dürfen gefangen

werden"^). DieselbeBemerkungfindet sich bei Verleihungdcr
Fischereigerechtigkeitaus Klofter Broda.")

Es darf nicht befremden,daß sichviele dieserVerleihungen
der Fischercigerechtigkeitauf Klösterbeziehen,und daß durch die
Angehörigender letzterenselbstdie Fischereian manchenOrten
ausgeübt wurde; denn es waren einerseitsdie Fischeein nicht un-
bedeutendesNahrungsmittel,währendandrerseitsdurchdie Mönche
ja auch nochdie verschiedenstenandernHandwerkebetriebenwur¬
den, ein Umstand, durch welchenden städtischenzünftigenHand-
werkern oft eine schlimmeConcurrenzgemachtwurde').

Durch dieseschonsehr früh hervortretendenFischereiverhält-

') Urk. 148. vergl. Compart a. ei. O. 85.

2) Ulk. 1977 handelt von der Erweiterung oder vielmehr Vertiefung
des Waruemiinder Hafens; nautae soleut irfc ad capturam allecium heißt
es darin.

3) Urk. 2178.

') Urk. 529.

•r')Urk. 571.
<>)Urk. 1284.

7) Korn a. n. O., i>ag. XXXVII u. f.
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Mschcr.

nisseund das eben dadurchbekundeteGewicht, welchesman ans

dieselbenlegte,erklärt es sich,daß die ersten vorligendenStatuten

einer Zunft in MecklenburgStatuten einer Fischerzunftsind.

Wir haben nämlich schonin dem Jahre 1230—40 eine wohl-

gegliederteFischerzunft zu ParchimDaß auch in andern

Städten solcheInnungen bestanden,kann wohl nicht fraglicher-

scheinen,wenn man bedenkt,daß Parchim im Berhältniß zn an¬

dern Städten, die bei Fifchcrciangclegcnhcitenweit mehr hervor-

treten,-nur eine sehr untergeordneteStellung einnahm. Bestimmt

wissen wir dies nur noch von Plan, ans welcherStadt eine

Zunftordnungvom Jahr 1307 erhalten ist").
Die Bestimmungender ParchimscheuFischerinnungsindgenau

dieselbenwie die der oben erwähntenBäckerinnung;ja die Sta

tuten lauten ganz gleichbis auf den Eingang und den Schluß,

ein Umstand,der sichdadurcherklärt, daß Sternberg in der Herr-

fchastPgrchim's lag und ParchimschesRecht hatte Nur die Be¬

stimmungenkommenhinzu, daß einmal im Jahre aller gläubig

gestorbenenMitglieder der Innung in der Messe gedachtwerden,

daß ferner beim Eintritt in die Innung 4 solidi ititd3 deuarii

nebsteinemPfund Wachs zu erlegenfein sollen. In der Plauer

Innung waren nicht allein Männer, sondern anch Frauen, wie

deutlichin der angeführtenZunftrolle ausgesprochenist. Für die

andern Zünfte ist dies nur nochbei den Schlächternzu Plau ge

sagt; allein es ist anzunehmen,daß die Verhältnisseauchin dieser

Beziehungin den andernZünften dieselbenwaren; zumal da auch

außerhalbMecklenburgsdie Aufnahmeder Frauen gestattetwar4).

') IM. 384.

2) Urk. 3164. Eine Gründungsmkunde ist dies keineswegs. Die Fischer

bitten, wie es heißt, voreinigunge oder broderschop, die genomet werdt

die innynge, flio besoldende.

3) Uvt. 384 Anw,

4) Korn a. a. O. Mg. XXXI.
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Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

Dic Planer enthält im Großen und Ganzen ähnlicheBe¬

stimmungen,wie dic schonerwähntenandernStatuten. Wer auf-

genommenwerdenwill, muß 4 Schillingean die Stadt und den

Rath zahlen, 2 Schillinge und 2 Pfund Wachs an die Innung

selbstJ). Stirbt ein Bruder oder eine Schwesterder Zunft, so

soll ihnen ein halbes Pfund Wachs wiedergegebenwerden und

mau soll dem Todten damit eine angemesseneFolge zum Grabe

bereiten, ferner soll eine jede Schottel eine Spende von einem

Pfenning-) geben, auch soll jeder opfern zu einer Messe-wegen

ihrer Seelen Seligkeit. Wer die Morgenspracheversäumt,ver-

füllt in eine Strafe von 6 Schillingen, in eine Strafe von

2 Schillingen,wer einenBruder beleidigt.Ebensosind bestimmte

Bnßeu festgesetztfür denFall, daß ein Bruder dem audernetwas

aus seinemSchiffe stiehlt oder das ganze Schiff raubt, auch für
den Fall, daß er sich dem Gericht der Zunftvorstehernicht stellt

oder keinenGehorsam leistet. Kein EinheimischernochFremder,

der tobte Fischeauf den Markt bringt, soll dieseunter die leben-

digcuwerfen und so verkaufen. Verbietendie Meister überhaupt

einemFischer, feine tobten Fischezu verkaufenund handelt er

diesemVerbot zuwider,so soll er, sobald2 Zunftbrüder seinVer¬

gehen bezeugen,6 PfennigeStrafe zahlen. Alle Fischer, welche

durch die Gunst Nicolaus von Werle und des Raths der Stadt

Die an den Rath und die Stadt zu zahlenden 4 Schillinge machen es

wahrscheinlich, daß Schnchardt's Bemerkung (a. a. O. p. 50), wer in die In-

nnng aufgenommen werde, werde damit Bürger, auch für Mecklenburg richtig ist.

2) vnd eine islike Schottel schal geaen einen penning thor spende,

d. h. ciitc jede Schüssel, jede Person, jedes Couvert, wie wir uns ausdrücke»

würden, soll znr Bestreitnng der Beerdigungskosten einen Pfenning beisteuern.

Man hat hierbei wohl an dic bei Beerdigungen üblichen Mahle zu denken.

3) Freie Uebersetzung der Urkunden. Korn a. a. O. pag. XLYIII er¬

wähnt, daß die Kerzen bei Frohnleichnamsprozessionen getragen wurden-, so

muß mau wohl hier annehmen, daß das halbe Pfund Wachs zn Kerzen

verwendet wurde, die von denen dic Leiche Geleiteichen getragen wurden. —

14



Gärtner. Gerber.

dic Erlanbniß erhalten haben, auf dem Planer See zu fischen,

sollenihre ganze Beute, große Fischeund kleine, ans den Markt

der Stadt bringen, damit die Einwohner nie in Verlegenheit

kämen. Auch von den für UebertretuugdieserBestimmungauf-

kommendenStrafgeldern erhält der Rath der Stadt, nicht blos

die Innung, einen Theil. Bringt ein auswärtiger Fischer am

Sonnabend seineWaare nachPlan, so soller währendder Markt-

zeit die Fischein eignerPerson verkaufen;erst nachBeendigung

des öffentlichenMarktes, kann er mit feiner Waare thun was

ihm beliebt').
Ueber die Fischcrcivcrhültnifscder andern Mecklenburgischen

Städte, auchRostocksund Wismars, ist nichts Wichtigesmehr

zn erwähnen. Nur das wäre noch zu bemerken,daß in diesen

Städten einigeHeringswäscher,auchHeringshäusererwähntwerden,

vonwelchenletzterendas zuWismar 8 Mark jährlicheSteuer zahlte.-)

9. Gärtner. Ortulani.

Nur hin und wieder werden einigeNamen von Gärtnern

Rostocksund Wismar's, sowieAbgabenderselbenan die Kämmerei

erwähnt"). Sie hatten bestimmtePlätze auf dem Markte, für

welchesie einenZins zu erlegenhatten.

10. Gerber. Serdones.

Auch dic Gerber mußtenAbgabenfür ihre Plätze, de locis,

zahlen̂ ). — 1267 war der Gerber Gerard Consul zn Rostock;

i) Vielleicht war der Sonnabend der einzige Tag, an dem fremde

Händler mit ihrer Waare in die Städte kommen durften. Diese Bestimmung

erwähnt Hirsch a. a. O. pag. 301 auch als für die Bäcker zu Danzig gültig.

°) Johann heringswaschere zn Wismar (Iii!. 048), Thidoricus Mono-

culus lotor allecum zn Rostock (Urk. 957). Domns allecium: zu Rostock

Ur!. 2332, Ulf. zu Wismar 1204.

:<)Ui'kk. 2090. 1153. 1901. 1990.

4) Urk. 2090. Kümmeret Reg. d. Stadt Rostock i. I. 1325 (Urk. 4G08):
15



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

1278, 1281 und 1282 wird der Gcrbcr Albert als Consul zu
Rostocks, 1302 der Gcrbcr Hermann als Bürger in Parchim
erwähnt-).

11. Gießer. Fusores.

Im Jahr 1285 lebte ein GlockengießerArnold zu Rostock
(fnsor campanarum). Grapeugießerwerdenum dieselbeZeit in
Rostockund Malchow erwähnt5), ein KerzengießerNicolaus bei
St. Petri Wall zu Rostocks.

12. Glaser. Faetores vitioinm.

Nur in RostockwerdenGlaser erwähnt5).

13. Goldschmiede. Anrifate.

Auchin Bezug auf die Goldschmiedefehlt es an Nachrichten.
Nichts, wie einigeNamen dieserLeute, welchein Wismar lebten,
liegt vor. Uebrigeusbeginnt anch bei Danzig die Bedeutung der
Goldschmiedeerst mit der Mitte des 14. Jahrhunderts; dann ist
dieselbeaber sehr hervorragend").

14. Höker. Penestici.

Die Höker handelte»mit Getränken und Speisen ans dem
Markte und in eignenBuden. Anchsie mußten für ihre Plätze,

Cerdones <le palude de locis suis universis supra theatrum dabuut
trigiuta marcarum redditus perpetuos termino predictp ciuitati an-
nuatim.

') Urk. 1102. 2710. 1565. 1615.

2) Urk. 2812.

:l) Urkk. 1914. 2533.

4) Ulf. 1992.

5) Urkk 937. 1522, Rabodo im I. 1262, Johannes im I. 1280.
«) Urkk. 664. 1300. 2672. 2676. Hirsch a. a..O., pax. 312.
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Hopfcnbauer.

an denensie ihreWaaren feilboten, cls looiL, Abgabenzahlen,

wie dies wenigstensvon Wismar und Rostockbekanntist. Seit

1280 werden verschiedeneHökerRostocksund Wismars nam-

hast gemacht.*)

15. Hopfenliauer. Hximularii.

Wer in StostockHopfenverkaufte,mußtezu diesemZwecke

ein Faß auf demMarktehaben,für welcheser jährlich1 Mark

Steuer zahlte; verkauften2 Händler ihre Waare aus einemFaß,

so zahltensie 2, 4 Händler4 Mark für dasselbe2).Auchnach

VübeckwurdeHopfengebrachtvon den Wenden,welchedort Zoll

zu zahlenhatten und nur dann von denselbenfrei waren, wenn

sie ihren Hopfenauf demRückentrugen — also wennsie ganz

kleineQuantitäten auf den Markt brachten^).— Besonders

Hopferbauerund Hopfengärtenzu Rostockund Wismar werden

erwähnt. In der Zeit von 1250—1258kommtein Hopfengarten

des Gottfried von Kopperenzu Wismars, 1260 der Hopfen-

garten der Brüder Heinrichund Werner bei St. Georg in Wis-

inar1280 der der Rikolfzu Wismar außerhalbder Stadt"),

>292 der Werners in derselbenStadt bei demCrnseken-Berge7>

nnd noch andere vor. — Zu Rostockwird 1270 der Hopfen-

garten des MagisterHeinrichs, 1288 der des BäckersWalther

in der Nähe des Rosensgartens")n. a. erwähnt.

') Hirsch a. a. O., 316. Urft. 1557. 1304. 1899. 2084, 2470 u, a. -

Kämmerei Reg. Rostocks, IM. 4608.

2) Urk. 1379.

3) Urk. 273.

') Urk. 665.

r') Urk. .885.

") Urk. 1539.

7) Urk. 2146.

*) Urk. 1174.

9) Uli. 1947.
VI 2
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Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

AucheineReihevon Namen der verschiedenstenhumularii

oderhumulatores wird genannt.

16. Hutmacher. Pileatores.

Sie werden zuerst in einer Kämmereirechnungder Stadt

Wismar erwähnt, welcheaus den Jahren 1272—1360 stammt.

In ihr ist verzeichnet,daß die Hntmacherfür jedeBude 1 Mark

jährlichzu zahlenhaben'). 1290—91 heißtes in einer andern

Rechnung,daß sie ihre Abgabende locis gezahltHaben2).Also

hatten auchsie ihre bestimmtenPlätze, an denensie wohl Buden

ausschlugen,um hier ihre Waarenzu verkaufen. Ein Hutmacher

Meinhardlebteum 1300 zu Rostock."')

17-Krämer. Institores.

Die Krämer unterscheidensichnachHirschvon den Hökern

dadurch,daß erstere „Kleinhändlerwaren, welchesowohldie aus

der Fremde kommendenGewürze und andern Nahrungsmittel,

als auch wolleneund seideneWaaren und ähnlicheBekleidnngs

gegcnständeiu kleinenQuantitätenfeilboten"^),währendletztere,

wie obenbemerktwurde, den Kleinhandelmit Speisen und ©o

tränkenbetrieben.— Das sie mit den verschiedenenZeugenum¬

zugehenwußte», beweistauchwohl der Umstaud,daß 5 Tücher,

welcheHeinrichvon Grabow ums Jahr 1275 demLambertvon

ClnceanstattZählung überläßt,von Gerhard Radecogeund einem

Wismarscheninstitor taxirt werdenb). Ferner findenwir in einer

') Urk. 1264.

2) Urk. 2090.

3) Urk. 2598. Kämmerei Reg. Rostocks. Urk. 4608. Piliatores da-

Imnt semper Martini, de quolibet loco II solidos.

") Hirsch ci. a. O., 318.
Urk. 1364.
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Kürschner.

Urkundevom Jahr 1288 die Nachricht,daß Gerbert vonWaren-

dorfdemKrämerHeinrichfür 4',^ EllenBuntwerkschuldet^).—

Zuerst kommtder Name in Güstrowvor, wo 1228 der Krämer

Daniel schonBürger ist"). 1260 war ein Krämermit Namen

BertholdBürger zu Lüneburgs, 1274 der KrämerHeinrichzu

Parchim4),Vegendard1282 in Schwerin — Auf demMarkte

zu Wismar — natürlichauchiu andern Städten — hatten sie

ihre Plätze, für welchesie bestimmteAbgabenzahlten"). Was

dieseBerkaufsplätzeim Allgemeinenin der Stadt Rostockan-

betrifft, so wnrde im Jahr 1278 vom Rathe verordnet, es

solltenzweimalim Jahre, zu Weihnachtund zu Johannis, alle

diesePlätzeunter die Händlerverloostwerdend)

18. Kürschner.Pellifices.

Der Name wird zum erstenMal in einer Urkundevom

Jahr 1189 aus Rostockerwähnt. Es wird in derselbenden

Kaufleuten,Hutmachern,Schusternund andernHandwerkendes

KlostersDoberan gegeneine jährlicheAbgabevon 6 Pfennigen

von dem WendischenFürsten Nicolaus Zollfreiheit in seinem

Lande zugesichert^).Zu Wismar zahlten die Hutmachereinen

jährlichenZins von 8 Schillingenfür die Plätzeauf demMarkt

r) Urk. 1952.

s) Urk. 359.

3) Urk. 881.

') Urk. 1336.

r') Urk. 1650.

«) Urk. 2090. Institores dederunt de locis in foro u. öfter. — vgl.

Kämmerei Reg. Rostocks, Urk. 4608.

') Urk. 1447.

s) Urk. 148. Es ist diese Urk. auch zu unsrer obigen Anmerkung Nr. 7

S. 12 zu vergleichen und zu der aus Koru citirteu Stelle. Es werden in

derselben die fratres des Klosters Doberan erwähnt, welche kaufen uud ver-

kaufe»; die negociatores, pellifices, siitores, morcatores vcl aliarum ar-

tium. Vgl. Herrlich «. a. O. it. Compart a. a. O. 82.

19



Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

und zwar immer zu Michaelis').— Zu Rostockwar im Jahr

1280 ein KürschnerJordan Borsteherdes Hauses zum heiligen

Geist-).

19. Riemer.Sattler, Schildmacher.Corrigicidae,
selliflces,clipeatores.

Im Jahr 1295 lebte ein Riemer Detmar in Rostock").
Ein Sattler Boss» wird 1275 in derselbenStadt genannt*).
1282 gab es daselbstschonein Amtder Schildmacherund Sattler,
deren AelterleutcGozewiu und Burchard erwähnt werden6).
Näheres über dasselbewissenwir leidernicht.

20. Schlächter,Knochenhauer.Carnifices,Vleschhowere.

lieber die Verhältnisseder Fleischerin Mecklenburgklären

uns besonderszweiUrkundenauf, die einePrivilegiender Nen-
brandenburgerFleischerenthaltend"),die zweiteeineZunftrolleder

Plauer Schlächters. — Die Punkte, über welchedie Privilegien

Bestimmmungenaufstellen, sind im Ganzen dieselben,welche

wir oben bei den andern erwähntenZunftrollen kennenlernten.

Damit den Nen-Brandenburgernkeinezu großeConcurreuzge-

machtwerdenkann,wird festgesetzt,es solltenkeineneuenScharren

in der Stadt erbaut werden; auchsolltennur in demFall, daß

die Zahl der SchlächterdurchTodesfällevermindertwürde, neue

1) Urk. 1360.

2) Urk. 1521. Auch 1283 wird er als Borstehcr genannt, Urk. 1657.

->)Urk. 2331.

') Urk. 1374.

D) Urk. 1649. Der Rath zn Rostock stellt mit diesem Amte ein Verhör

an über den Alexander von Halle, der als Bürger in Lübeck aufgenommen

werden will und in schlechtem Rufe steht.

«) Urk. 2068.

') Urk. 3108.
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Schlechter, Knochenhauer,

Schlächteraufgenommenund so die alte Anzahlwiederhergestellt

werden. Außerhalbder Scharren ist der Verkauf von frischem

wie gesalzenemFleischuntersagt.Vor dem achtzehntenJahre soll

NiemandMeisterwerden.Zuletztwirdnochbestimmt,daßbeiallen

ZusammenkünftenzweiNathsmitgliedergegenwärtigseinsollen.—

Die Planer Znnftrolleenthält im AllgemeinenfolgendeBestim-

mutigen:Beim Eintritt in dieZnnst sind2 Mark zu zahlen,eine

für den Staat, die zweitefür die Zunft, ferner2 Schillingean

die Vorsteherund 2 Pfund Wachs. Eine Frau zahlte dagegen

nur 1 Schillingund 1 Pfund Wachs. Auf Versäumuißder

Morgensprachestand eineStrafe von 6 Pfennigen,kamman je-

dochund verließdieVersammlungwieder,erzürnt übereineVer-

Handlung,die man nicht billigte, so solltejeder Zunftvorsteher

I Schilling, die andern Mitgliederjeder 6 Pfennige erhalten.

Zur Aufnahmein die Zunft sollteein Alter von 18 Iahren er¬

forderlichsein,— dochnichtohneAusnahme. Ferner enthältdie

Rolle Bestimmungenüber Vergehender Mitglieder wider ein-

ander,wegenBeleidigungen,Verletzungenu. s. id.1). Auffälligist,

daß nichtsüber zu lesendeMessen, über Bestattungder Todten

u. s. w., wie in den andernRollen,gesagtist. —

In Wismar hatten die Schlächtereine Abgabezu zahlen,

die unter demNamenledehure vorkommt').— Zu Rostockwer¬

den Scharren auf der Altstadtund Scharren mediae civitatis

erwähnts). AuchGarschlächter,fartores sowie ein Küterhaus,

-) Fjjr Erlernung des opus foetorinum (»gl. not. zu Urk. 3108) oder

f'oeorinum, des Wurstmachens,, wie vielleicht zu lesen ist, sollte eine Flasche

Bier der Zunft erlegt werden,

o) Urk. 2090.

") Urkk. 2084. 2673 Am». Vielleicht lagen einige schon in der Gegend,

wo sie jetzt sich befinden. Urk. 1319 wird die Lage eines Erbe« so bezeichnet,

daß es heißt: zwischen der inacclla und dem forum mediae civitatis.

Mmmerei Reg. Rostocks, Urk. 4608, Vgl. Herrlich Gesch. Rostocks.
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Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

domus mactatoria, gab es zu Wismar. Letztereszahltejährlich
6 Mark Zins1). In Rostockübernimmtum 1292 der Gar-
schlachterHermannden VordertheileinesKüterhausesfür 6 Mark
Denare, Werner ein Hans für 6 Mark auf 1 Jahr; Hermann
miethet den Vordertheil für 4 Mark, HeinrichWeftphaldas
Mittelhansfür 5 Mark2). 1279 wird schonein palus fartorum,
ein Küterbruchzu Rostockgenannt").

21. Schmiede. Pabri.

Ueberdie Verhältnisseder Schmiedeist wenigzu ermitteln.
Nur verschiedeneNamen liegenvor, nichtwenigevon solchen,die
Consulnin verschiedenenStädten waren. So ist 1218 derSchmied
HeinrichConsnl zu Rostocks, 1250 Markwart in Wismars,
1264 Gerhard zu Güstrow"),1282 Johann zu Hu'chim'),1288
Heinrichebendaselbst^). Der SchmiedHeinrichRoth wird 1283
als Bürger von Malchowgenannt.^).

Auch ein Grobschmied,faber grossus, wird um 1280 zu
Wismar erwähnt10),und zu Rostockein Panzerschmiedim Jahr
1287").

') Urk. 1264.
'

-) Urk. 2194. Diese domus wurden auf Stadtkosten gebaut und dann

vermischet. So finden wir in Urk. 1705 in einer Rostocker Kümmeret-

rechuung eine Ausgabe von 2 Mark für ein domus fartorum; sie waren

für Ausbesserung oder dgl. verwandt.

») Urk. 1478.

') Urk. 244.

6) Urk. 648.

») Urk. 1015.

') Urk. 1598.

s) Urk. 1959.

») Urt. 1654.

"') Urk. 1476.

") Urk. 1918.
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Schneider. Schuhmacher.

22. Schneider. Sartores.

Nichtswie eineAnzahlvonNamenist bekannt. Hier möge

es geniigen,zweiSchneider,Namens Kunhardund Johannes zn

nennen,von denender crstere1306 zu Plan, der andere1308

zu GüstrowCousulwar ').

23. Schuhmacher. Sutores.

Der Name tritt zuerstim Jahr 1189 ans, in welchemvon

den Angehörigendes KlostersDoberandieSchusterundKürschner,

genanntwerden").Oester werdendieSchusterbudenerwähnt,für

welcheAbgabengezahltwurden3).ZwischendenjenigenSchustern,

welchein Bockslederund denen,welchein Rindslederarbeiten,

wird geschieden;ersten:zahlenfür dieBildenjährlich12 Schillinge,

letztere4 Schillingezu Wismar. Zu Rostockwar im Jahr

1306 der Schuster BolckiuSoitsttl1). 1275 wird daselbstein

Schuster,NamensEggehardtwegenVerarbeitungschlechtenLeders

zu 12 SchillingenStrafe verurtheilt8).—

Die eilte vorhandeneZunftrolleder Schusterzu Sternberg

enthältganz dieselbeBestimmungwie diederBäckerdaselbst.Sie

ist datirt vom 25. Januar 1306®).

24. Weber. Toxtores.

Nur über die Weberder Stadt R'öbelerfahrenwir etwas

mehr,als über die WeberandererStädte, von denennur einige

-> Urkk. 3108. 3213.

-) Urk. 198. /

3) Sie werden casae und tabernae genannt, sutorum zwischen welchen

beiden Worten wohl kein wesentlicher Unterschied ist. Urk. 1740 Anw. heißt

es hereditates in antiqua civitate apud tabernas sutorum; Urk. 2136:

l»artem (hereditatis) in fabrica sita apud casas sutorum in antiqna civi¬

tate. —Pro casis werden 4 Mark Abgaben jährlich erlegt.

>) Urk. 3108.

6) Urk 1374.

«) Urk. 30S1."
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Die Gewerbe Mecklenburgs im 13. Jahrhundert.

Namen vorliegen. Daß hier im Jahre 1291, welchemdie Ur¬

kundeangehört,zünftigeEinrichtungenbestanden,beweistder Um-

stand, daß die alle Jahre gewähltenmagistri erwähnt werden,

vou welchenverschiedenedieWeberangehendeBestimmungenaus¬

gehen.Am 6. Januar 1291 gestatteteNicolaus,Fürst von Werle,

den Wolleuweberuder Stadt Röbel, Tuch zu verschneiden,eine

Gerechtigkeit,die jene schonzu den Zeiten seinesVaters und

Großvaters besessenhätten. Auchalle anderenPrivilegien, die

dieserälterenZeit angehörten,bestätigteer. Besonderswird auch

eiu Privilegiumerwähnt, welchesin dem Recht bestand, Tnche

zurückzuweisenund auszuwählen. Es wird hierbeiwohl daran

zu denkensein, daß man wie in Danzig bemühtwar, die iulän-

dischenMaaren gegenfremdePfuscherzu schützenund es wird

wohl eine Aufgabeder Aelterleutegewesensein, dieseschlechten
FabrikatezurückzuweisenUndden Verkaufzu verhüten. Vielleicht

beziehensichdie Worte auch außerdemauf die inländischenPro

ducte; so war es in Danzig Sitte, daß die Aelterleutealle

14 Tage bei denWebernumhergingenund nachsahen,ob auchin

der vorgeschriebenenBreite gewebtwürde').
WeitereNachrichtenüber WeberandererStädte fehlen.—

') Urk. 2102. Hirsch a. a. O. 329 vgl. 320.
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Aegister.

Albert, Gerber zu Rostock 15.

Antoniusbrüder die 10.

Apotheker (apothekarii, Crüdener) 5.

Arendsen, Kloster 11.

arincpenninge 12.

Arnold, Glockengießer zu Rostock 16.

Artus, Böttcher zu Wismar 9.

surikabri f. Goldschmiede.

Bader stupanatores, stupenatores,

stuparii) 7.

Bäcker (pistores) 5. 6.

Bäckerzunft (Bäckerinnung) 5. 13.

Barbiere (barbitonsores, rasores,

tonsores barbarum, rasores bar-

barum, bartscerrae, cyrurgici, chi-

rurgi, medici, physici, magistri) 8.

Bernhardt, Bäcker zu Wittenburg 7.

Berthold, Krämer 19.
Bertramm, Barbier zu Rostock 8.

Beutler (bursator) 8. 9.
Blankenberger See 10.
Böttcher (bodiker, bodicarii, doli-

fices, doleatores) 9.
Böttcherstraße (platea dolificum, pla-

tea bodicariorum) zu

Rostock 9.

„ zu Wismar 9.
Boso, Sattler zu Rostock 20.
Brandenburg 3.

vi

Brauer (braxatores) 9.

Broda, Kloster 11. 12.

brodershop s. Innung.

Brüderschaft s. Innung.

Burchard zu Rostock 20.

Caraifices s. Schlächter

chirurgi s. Barbier,

clipeatores s. Schildmacher,

corrigicidae s. Riemer.

Crüdener f. Apotheker.

Crusekenberg 17.

Cummerower See 10. 12.

cyrurgici s. Barbier.

Daniel 19.

Danzig 2. 3. 6. 16. 24.

Dargun 10.
Detmansdorf 9.

Detmar, Riemer in Rostock 20.

Doberan, Kloster 10. 12. 19. 23.

Doberaner die 11.

Dobbertin, Kloster 11.

doleatores | r
dolifices /l' B"tchcr.

Dlluamünde 11.

Eberhard 7.

Eggehardt, Schuster zu Rostock 23.

Elde 11.
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Register.

Faber grossus f. Grobschmied.
fabri s. Schmiede.
factores vitrorum s. Glaser.
fartores s. Garschlächter.
Fischer (piscatores) 3. 10.

Fischereigerechtigkeit 10. 11. 12.

Fischerinnung 13.

Fischerzunft 13.
fraterxiitas s. Innung.
f'usor campanarum s. Glockengießer.
fusores s. Gießer.

Gärtner (ortulani) 15.
Garschlächter (fartores) 21.

Gerard, Gerber zu Rostock IS.

Gerber (serdones) 15.

Gerhard, Schmied zu Güstrow 22.

Gießer (fusores) 16.

Glaser (factores vitrorum) 16.

Glockengießer (fusor campanarum) 16.
Goldschmiede (aurifabri) 16.

Gozewin, Aeltermann zu Rostock 20.

Grapengießer 16.

Grobschmied (faber grossus) 22.

Güstrow 19. 22. 23.

Güstrower Mühle 10.

„ See 11.

„ Collegiatstift 11.

Gunzeliu, Graf v. Schwerin 12.

Heinrich v. Grabow 18.

„ Herzog v. Mecklenburg 10.

„ v. Rostock 11.

„ Krämer zu Rostock 19.

„ zu Parchim 19.

„ bei St. Georg in Wismar 17.

„ Magister 17.

„ Schmied in Rostock 22.

„ Schmied in Parchim 22.

Heringshäuser 1 zu Rostock u. >
^

Heringswäscher j Wismar >
Hermann, Apotheker 5.

„ Medicus zn Wismar S.

Hermann, Gerber zu Parchim 15.

„ Garschlächter in Rostock22.
Hirsch 2.
Höker (penestici) 16. 18.

Ho!pfeutauei'(humularii,humulatores)
17. 18.

Hopfengarten 17.

Hutmacher (pileatores) 18.*

Innungen (Brüderschaft, fraternitas,

brodershop) 2. 3. 6.
institores s. Krämer.

Johannes, Apotheker 5.

„ der Bader 7.

„ ^ Schmied zu Parchim 22.

„ Schneider zn Güstrow 23.

Jordan, Kürschner zu Rostock 20.

Kerzengießer 16.
Knochenhauer (vlesckliowere) 20.
Kopperen Gottfried v. zu Wismar 17.

Krämer (institores) 18.

Kürschner (pellifices) 19.

Küterbrnch (palus fartorum) 22.

Knnhard, Schneider zu Plan 23.

Lambert v. Clnce 18.

ledebure, Abgabe der Zünfte 7. 21.

Lenschower See 11.

Lübeck «. 12 17.

Lüneburg 19.

Lnthardt, Bäcker zu Neubrandenbnrg 7.

Älagistri f. Barbiere.

Malchin 10. Ii.

Malchiner See 11.

Malchow 16. 22.

Markwart 22.

Mecklenbnrg 1. 2. 3.4.11.12.15. 20.

medici j. Barbiere

Meinhard, Hntmacher zn Rostock 18.

Mörder, Heinrich zn Rostock 9.
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Register.

Neubrandenburg 7. 20.

Nicolaus, Fürst der Wenden 12. 19.

Fürst v. Werke 10. 24.

„ Beutler zu Wismar. 8.

„ Kerzeugießer zu Rostock16.

Norwegische Küste 12.

Ortulani s. Gärtner.

Panzerschmied 22.

palus fartorum s. Kllterbruch.

Parchim 3. 11. 13. 16. 22.

pellifices s. Kürschner,

penestici s. Höker.

Persik, Johannes 9.
physici s. Barbier,

pileatores s. Hutmacher,

piscatores s. Fischer,

piscatio major 1
^

„ minor /
pistQres f. Bäcker,

platea bodicariorum) s. Böttcher-

„ dolitieurn / straße.

Plan 11. 13. 14. 15. 20. 21. 23.

Radecoge, Gerhard 18.

rasores s. Barbiere,

rasores barbarum s. Barbiere.

Ratzeburg 1l.

Nicols zu Wismar 17.

Riemer (corrigicidae) 20.

Röbel 23. 24.

Rostock 1. 5. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 15.

16. 17. 18. 19. 20. 22. 23.

Roth Heinrich, Schmied zu Malchow 22.

Sattler (sellifices) 20.

Schildmacher (clipeatores) 20.

Schlächter carnifices) 20.

Schlesien 1. 3.

Schlesische Zunftrollen 1.

Schmiede (fabri) 22.

Schneider (sartores) 23.

Schottel 14.
Schuhmacher (sutores) 23.

Schwerin 8. 10.

serdones s. Gerber.

Siggelkow 11.

Stendal Rudolf, Bader 7.

Stengel 1.
Sternberg 5. 6. 13. 23.

stupenatores (stupanatores, stuparii)

s. Bader 7.

Begendard, Krämer 19.

Bachen, Kloster 10. 12.

vlesclihowere s, Knochenhauer.

Bolckin, Schuster zu Rostock 23.

Walther, Bäcker 17.

Warendorf, Gerbert v. 19.

Warnemünde 11. 12.

Warnow Jl.

Wartislav, Herzog v. Pommern 10.

Weber (lextores) 23.

Wenden 17.

Werner, Garschlächter zn Rostock 23.

„ zu St. Georg zu Wismar 17.

Westphal Heinrich, Garschlächter zu

Rostock 22.
Wittershagen AU, Dorf 9.

Wismar 1. 6. 7. 8. 9. 11. 12. 15. 16.

17. 19. 21. 22. 23.

Alt 11.

Wittenburg 7.
Wollenweber 24.
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Schneider. Schuhmacher.

22. Schneider. Sartores.

Nichts wie eilteAnzahl von Namen ist bekannt. Hiei

es genügen,zwei Schneider,Namens Knnhard und Iohan

nennen,von denender erstere 1306 zu Plan, der andere

zu Güstrow Consulwar

23. Schuhmacher. Sutores.

Der Name tritt zuerst im Jahr 1189 auf, in welche

den Angehörige»des KlostersDoberan dieSchusterundKü

genannt werden^).Oester werden die Schusterbudenerwäh

welcheAbgabe»gezahltwurde»3). ZwischendenjenigenSc

welchein Bockslederund denen, welchein Rindsleder a

wird geschieden;ersterezahlenfür dieBude» jährlich12 Scl

letztere4 Schillinge zu Wismar. — Zu Rostockwar in!

1306 der Schuster Volckin Consul^). 1275 wird dasel

Schuster,Namens EggehardtwegenVerarbeitungschlechten

zu 12 SchillingenStrafe ücrurtheilt6).—

Die eilte vorhandeneZnnftrolle der Schuster zu St

enthält ganz dieselbeBestimmungwie die der Bäckerdaselb

ist datirt vom 2b. Januar 1306").

24. Weber. 'J'extores.

Nur über die Weber der Stadt Röbel erfahren wir

mehr, als über die Weber anderer Städte, von denenmtl

J) Urkk. 3108. 3213.

2) Urk. 198. /

3) Sic werden casae und tabernae genannt, sutorum zwischen

beiden Worten wohl kein wesentlicher Unterschied ist. Urk. 1740 An

es hereditates in antiqua eivitate apud taberuas sutorum; Ur ;

partum (hereditatis) in fabrica sita apud casas sutorum in antiq :

täte. —Pro casis werden 4 Mark Abgaben jährlich erlegt.

>) Urk. 3108.

°) Urk 1374.

«) Urk. 3051."
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